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Ueber das Ordnungsbedürfniss bei den heutigen 
grossen Armeen. 

Vortrag, gehalten im rnilitür-winsenschaftlioheu Vereine zu Krakau am S. Februar 18K!), 
von Heinrich Ivanossich von Küstenfeld, Major im k, k. Gcneralstabs-Corps. 


Nachdruck verboten. 


ITebf.rsui/.ungHrccht Vorbehalten. 


Was ist Ordnung? 

Ordnung ist der mit den Sinnen wahrnehmbare Ausdruck einer 
uothwendigen, weisen, ungestört wirksamen Kogel. 

Diese Kegel ist beim einzelnen Menschon zu erkennen : in dem 
systematischen Streben, Menschen und Dingen einon, der eigenen Auf- 
fassung nach entsprechenden, zweckmässigen Platz anzuweisen, auf 
diesem Platze sie zu suchen und zu halten; in der Kunst und Uebung 
das eigene Thun und Lassen fremdem, störendem Einflüsse zu ent- 
ziehen, dafür aber auch Thun und Lassen Anderer nicht zu hindern, 
wohl auch vor Störung durch Dritte zu bewahren; endlich in allen 
den verschiedenen Formen einer methodischen Lebensführung. 

Hei kleineren oder grösseren Vereinigungen von Menschen (also 
auch bei einer Armee) ist die Kegel zu erkennen: in dem Vorhanden- 
sein eines fosten Vorbandes und in der sicheren Leitung durch eine 
zu Hecht bestehende Autorität, wohl auch in dem stetigen, eon- 
sequenten, übereinstimmenden Zusammenwirken aller geistigen und 
physischen Kräfte oder in der ursprünglich bewussten, in der Folge 
aber gewoknkoitsgomässon Wiederkehr gewisser Aeusserlichkeiten. 

Dem sei nun so oder so — leitende Grundsätze werden sich 
immer nachweisen lassen, die nachhaltige Wirkung dieser Grundsätze 
wird sich aber am deutlichsten als immer thätiges und sichtbares 
Stroben nach Gleichgewicht, Ebenmass und Gloicbmass äussern. 

Eben dieses Streben führt aber folgerichtig zur Anwendung der 
gleichen oder doch sehr verwandten Mittel in allen gleichen oder 
doch ähnlichen Lagen und Fällen, wohl auch zu der immer ent- 
schiedenen, wenn nöthig rücksichtslosen Bekämpfung aller sich ent- 
gegensetzenden Schwierigkeiten und Hindernisse. 

Organ der niilil.-wist>ens<rbaft1. Vereine. XXXI. Bd. 1885. 1 
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Ivanussich vuu Küstenfeld. 


Wir Culturnienschen saugen den Begriff und die Meinung von 
der Notli wendigkeit einer Ordnung sozusagen mit der Muttermilch 
ein, die Hauserziehung und die Schule helfen dann nach, oft mit 
schlagendeu Gründen. Unmerkbar lernen wir die Ordnung schätzen 
und heischen, geniessen ihre unendlichen Wohlthaten oft, ohne sie zu 
ahnen, kommen so ganz recht zur Kenntniss derselben erst dann, 
wenn eine Störung unerwartet eintritt, wenn z. B. der durch ein 
Elcmontar-Ereigniss verursachte Schrecken alle die unbewusst ge- 
tragenen und geduldeten Bande und Zügel plötzlich zerreisst. Es ist 
daher natürlich, dass Jeder, der von der Ordnung sprechen oder 
schreiben will, sich unwillkürlich mehr oder weniger ausschliesslich 
mit dem Gegentheile oder mit der Uebertreibung der Ordnung be- 
schäftigt. Also mit der Unordnung oder mit der Pedanterie. In der 
drastischen Darstellung dieser beiden liegt eben der zwingendste Be- 
weis für die Notlnvendigkeit einer vernünftigen Ordnung. 

Ordnungssinn und Ordnungsbedürfniss sind, selbst bei sehr civili- 
sirtcn Individuen und Völker, nicht gleich stark entwickelt, daher 
denn auch keineswegs von einer absoluten, nur von einer rela- 
tiven Ordnung die Rede sein kann. Die zum Begriffe gehörende Regel 
ist eben deshalb conventioneil, was jedoch nicht ausschliesst, 
dass diese Regel, mag sie nun Gesetz, Vorschrift, Reglement, Statut, 
Programm oder anders heissen, unbedingt vernünftig, daher zweck- 
mässig und zeitgemäss sein muss. Sie muss den Eigen thümlich- 
keiten der menschlichen Natur, ihren Tugenden, sowie ihren Schwächen, 
wohl auch der Eigenartigkeit der Gesellschaft ( des Vereines, der Gemeinde, 
des Staates, des Heeres), für welche sie bestimmt ist, entsprechen. Sie 
darf daher nicht aus einer kleinlichen, engherzigen, oberflächlichen Auf- 
fassung von Menschen und Dingen, ebensowenig aus einer, wenn schein- 
bar noch so geistreichen, rein theoretischen Abstraction hervorgehen. 

Nur ein streng logischer, klarer, vorurtheilsloser Kopf, von 
scharfer Auffassung für alles Geistige und Gegenständliche, ein tiefer 
Menschenkenner von historischer Bildung und reicher persönlicher 
Erfahrung ist geeignet und berufen, Gesetze zu geben, Vorschriften, 
Reglements und dergleichen zu verfassen. Diese richtig anzuwenden 
und wirksam zu erhalten, gehört hingegen mehr Charakter als Be- 
gabung, ein mittelmässiges Talent reicht völlig aus, dafür muss aber 
der Wille ein guter und energischer, das Pflichtgefühl ein 
lebendiges sein. 

Ordnung ist die Grundbedingung einer jeden militärischen Tliätig- 
keit, der geringsten wie der bedeutendsten, der alltäglichsten wie der 
aussergewöhnlichsten. Eine Armee ohne Ordnung wird keine rechten 
Erfolge im Felde zu erringen, ja nicht auf die Dauer eines 
einzigen Tages als Armee zu existiren vermögen. 
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Darauf könnte man mit dem scheinbar berechtigten Einwurf 
erwidern : dass cs Heere, ja Heere ganzer Geschichtsperioden gegeben 
habe, die nach unseren Begriffen nichts weniger als den Eindruck 
des Ordnungsmässigen darboten und doch haben diese Heere glück- 
liche Kriege geführt Gewiss! Doch nachhaltige Erfolge sind nur 
von den für ihre Zeit bestgeordneten Armeen errungen worden. 
Alt-Griechenland verdankte oben diesem Umstande die Behauptung 
seiner Freiheit gegen die asiatische Invasion, der Macedonier König 
Alexander seine Grösse, Rom die Gründung eines Weltreiches, Cäsar 
sein sogenanntes Glück, das fränkische Reich seinen Aufschwung, die 
Osmanen ihro Erfolge in der Periode des Aufstrebons, ihre Nieder- 
lagen in jener des Nioderganges, die Schweden des dreissigjährigen 
Krieges ihr Uebergowicht, das Preussen Friedrich des Zweiten, sowie 
das heutige Deutschland seine militärische und politische Bedeutung. 

Auch bitte ich wohl zu bedonkon — was ich übrigens bereits 
betont habe — dass es keino absoluto, nur eine relative Ordnung 
gibt. Relativ ist die Ordnung, wenn man die Armeen verschiedener 
Zeitperioden oder auch derselben Epoche miteinander vergleicht, ja 
selbst innerhalb einer und derselben Armee. Es wäre daher z. B. 
unbillig, die nach don Grundsätzen einer kaufmännischen Erwerbs- 
Genossenschaft gebildeten Heerhaufen der Landsknechtszeit mit dem 
uns selbst geläufigen Massstab zu messen. 

Eine Armee, die dem Geldsacke nachgeht und diesem auch nur 
insolango als er voll ist, mag uns Soldaten des 19. Jahrhundertes 
sehr unsympatisch sein, wir können aber gerechterweiso erst dann 
von einer Lockerung oder Auflösung der Ordnung bei derselben 
sprechen, wenn dor Sold regelmässig ausgezahlt wird, die Lands- 
knechte aber trotzdem meutern und rebelliren. Von jenen Lands- 
knechten Fmndsberg’s, die treu zusammenhielten, wenn auch der 
Sold Monate lang ausblieb, müssen wir sogar mit einer gewissen 
Achtung sprechen. 

Unbillig wäre es auch, die Heere der osmanischon Weltcroberer 
nach dem Treiben der leichtberittenen Irregulären, der „Senger und 
Brenner“, kritisch zu beurtheilen, insolange der Janitsohar still, ver- 
gnügt und gehorsam um seinen vielbedeutenden „Fleischkessel“ sich 
schaarte, ebenso wie die braven Soldaten, mit welchen Daun, Lacy 
und Laudon die Schlachten unserer grossen Kaiserin schlugen, mit 
der Wirtschaft der berüchtigten Trenk’schen Panduren nichts ge- 
mein hatten. 

Jede Zeit hat ihre eigene Kriegführung. Soit der 
allgemeinen Durchführung der Wehrverfassung nach preussischem 
Muster stellen wir Armeen aus der gesummten Volkskraft auf und 
nützen sie schrankenlos für den Krieg aus. 
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Danach lässt sich im nächsten grossen, europäischen Kriege 
ein Aufgebot von Streitkräften erwarten, so grossartig wie eine Völker- 
wanderung. Schwierigkeiten werden daraus erwachsen, die wir zwar 
schon ziemlich klar voraussehen, deren ganze Grösse und Gewalt wir 
aber nur ahnen können. Wie solche Massen geordnet geführt, wie sie 
geordnet bewegt und ernährt, wie sie geordnet kämpfen sollen, das 
ist vorläufig noch ein Räthsel, für dessen Lösung uns die Erfahrungen 
aller vorhergegangenen Kriege nur unzureichende Anhaltspuncte bieten. 

Wenn man von dem Völkerstrom absieht, den mongolische, 
tartarische und osmanische Eroberer vor sich herzutreiben pflegten, 
war es vor der Napoleon’schen Aera nur dem Kriegsminister Lud- 
wig XIV. (Louvois) und diesem auch nur auf kurze Zeit gelungen, 
die Wehrkraft auf die halbe Million und darüber zu bringen; sie war 
aber auf vier bis fünf Kriegsschauplätzen vertheilt. Vor der Napo- 
loon’schen Aera schlug man selbst Hauptschlachten mit Armeen von 

20.000 bis 50.000 Mann. 

Napoleon setzte schon grössere Armeen auf dem c i n e n Kriegs- 
schauplätze in Bewegung, doch vereinigte er selten mehr als 

100.000 Mann auf dem einen Schlachtfelde: bei Marengo 30.000, 
bei Austerlitz 05.000, bei Waterloo 70.000, bei Aspern 80.000, bei 
Borodino 130.000, bei Leipzig 150.000, bei Wagram 180.000 Mann 
Bei Leipzig standen zwar den 150.000 Franzosen schliesslich 

290.000 Verbündete gegenüber, doch nahm ein namhafter Theil 
keinen sehr thätigen Antheil an der Schlacht. 

Auch wolle bedacht werden, dass zu Napoleon's Zeit die Auf- 
lösung heutiger Gefechte unbekannt war, dass man mit Rücksicht 
auf die geringe Tragweite und Präcision der Feuerwaffen die Truppen 
dicht massiren und auf Distanzen, die jetzt im wirksamsten Ertrage 
des Kleingewehros liegen, evolutioniren durfte, daher denn auch die 
Schlachtfelder nur eine massige Ausdehnung hatten. 

In der grössten Schlacht der neueren Kriege, in der bei König- 
grätz, fochten 219.000 Mann auf unserer, 221.000 Mann auf preussi- 
scher Seite. 

Weit gewaltiger mögen sich die Schlachten der Zukunft ge- 
stalten: 300.000, 400.000, vielleicht 500.000 Kämpfer hüben und 
drüben, über ein Schlachtfeld von drei bis vier Meilen Ausdehnung 
gruppirt. 

Aus diesen Betrachtungen resultirt aber Folgendes: 

Der tlnitige und rührige Feldherr von ehedem konnte — 
gleichwie heute noch der Corps-Commandant es kann — fort und 
fort im innigsten Contacte mit seiner Armee stehen, durch unver- 
mittelte und persönliche Einflussnahme die Wirkung einer in Folge 
organischer Gebrechen oder schlimmer Zufälle mangelhaften Ordnung 
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abschwächen; er konnte durch das Einsetzen seiner geliebten, ver- 
ehrten oder gefürchteten Persönlichkeit Gesetz, Vorschrift und Regle- 
ment ersetzen ; er konnte eine für den Krieg halb hergerichtete Miliz 
zu Thaten hinreissen, wie sie sonst nur erprobten Veteranen zuge- 
muthet werden; er konnte durch sein Beispiel, durch die Macht der 
zündenden oder packenden Rede Selbstvertrauen, Thatendrang, Zähig- 
keit und auch Ordnungsliebe erwecken und wenn nöthig durch einen 
energischen Griff in die Massen die wankende Ordnung wieder her- 
steilen. 

Wie nun jetzt? Von den Millionen Menschen, die im Verlaufe 
des nächsten grossen Krieges successive in’s Feld rücken, werden 
viele Hunderttausende Monate lang marschiren, biwakiren, ab und zu 
hungern, kämpfen, siegen oder besiegt werden, sich auf den Schlacht- 
feldern verbluten, in den Spitälern verderben oder an Leib und Seele 
gebrochen, heimkehren, ohne den Heerführer, für und um den sie 
alles dies erfahren und erlitten, auch nur auf die Dauer einer ein- 
zigen Secunde von Angesicht zu Angesicht gesehen zu haben. Glück- 
lich schon Diejenigen, welche ihn, freilich in einer Wolke von Staub 
gehüllt, ein Mal an der Marschcolonne vorbeijagen oder am Tage 
nach einer gewonnenen Hauptschlacht über das Schlachtfeld reiten 
gesehen haben. 

Es ist somit Nichts dem Entstehen einer gutgemeinten Legende 
im Wege, welche den Feldherrn mit allen erdenklichen Tugenden 
und Vorzügen ausstattet, dadurch kann unschwer Liebe und Vertrauen, 
selbst für eine weniger bedeutende Persönlichkeit, erweckt werden; 
ein Vertrauen, das freilich mit der ersteren gröberen Enttäuschung 
sehr rasch verflüchtigt. Hingegen ist es auch dem genialsten und 
kraftvollsten Feldherrn geradezu versagt, auf die Einhaltung der jetzt 
beim Aufgebote solcher Massen um so nothwendigeren Ordnung p e r- 
sönlich bestimmenden und fortdauernden Einfluss zu üben. 

Zur physischen Unmöglichkeit, den Contact zwischen Armee und 
Heerführer herzustellen und zu erhalten, machen sich auch die Con- 
sequenzen des herrschenden Wehr-Systems geltend. Da, von der ver- 
schwindend kleinen Zahl von Berufs-Officieren und Berufs-Beamten 
abgesehen, die Masse dor Wehrpflichtigen mit allen ihren Existenz- 
fragen und Interessen ausserhalb des Heeres wurzeln, können sie nur 
widerstrebend dem Rufe des Feldherrn folgen. Darunter leidet 
das Prestige dos Letzteren und nicht dieses allein, 
auch die Autorität aller Unter-Commandanten ist 
nicht so loicht zu behaupten wie bei den kleineren 
Berufsheeren früherer Epochen, welche ja mehr oder 
weniger den Charakter einer in sich geschlossenen, 
grossen Familie hatten. 
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Die Kriegsvorbereitung, die Mobilisirung, der Aufmarsch, die 
Concentrirung, die Operationen mit ihren Bewegungen und Stillständen 
nebst der täglichen Fürsorge für die wehrhafte Erhaltung der Streit- 
kräfte, endlich das Zusammenraff'en dieser Streitkräfte zum ent- 
scheidenden Schlage, alle diese verschiedenartigen, umständlichen und 
schwierigen Handlungen müssen sich glatt, ordnungsmässig ab- 
spielen, gleich den Aufzügen eines gut geführten, fest gefügteu 
Dramas. Gut geführt, fost gefügt und doch ohne vorwegs entworfenen 
Plan, der fehlt und kann nicht anders als fehlen, es wäre denn, er 
würde nachher von einer absichtlich irregeführten oder unredlichen 
Geschichtschreibung hineingedichtet. 

Der an die Stolle eines Kriegsplanes tretende Operations-Entwurf 
ist eine mehr oder weniger gute Exposition, die eben nur bis zum 
Beginne der Bewegungen nach dem beiderseitigen Aufmärsche der 
Heere vorhält. 

Bis zum Eintreffen eben dieses Zeitpunctes kann Alles ordnungs- 
mässig ablaufen, da gründlich vorgedacht, von langer Hand her vor- 
bereitet und geregelt, so dass dem bösen Zufall nur ein sehr be- 
schränkter Spielraum offen gehalten ist. Störungen werden demnach 
nur durch eigenes Verschulden entstehen können, durch Mangel an 
Umsicht und Energie der Centralstelle, der Heeresleitung, der aus- 
führenden Organe, durch Mangel an Schulung, Verständniss, guten 
Willen, Zucht und Ordnung beim Heere selbst. 

Nunmehr greift aber die Gegenwirkung des Feindes fort und 
fort störend ein, die bestgedachten, bestverstandenen und bestangewen- 
detcn Gesetze, Reglements und Vorschriften reichen nicht mehr aus, 
es muss Dieses und Jenes, Manches und Vieles improvisirt werden, 
desto mehr und öfter, je thätiger, unternehmender und energischer 
der Gegner verfährt. 

Und dennoch soll die Ordnung nicht nachlassen, jetzt erst recht 
nicht, selbst nicht auf die Dauer eines einzigen kurzen Augenblickes. 

So ist denn der hochwichtige Moment, der von jeder tüchtigen 
Armee ersehnte Moment eingetreten, wo die Resultate der gesammten 
Friedensthätigkeit, unserer täglichen, mühevollen, nicht selten saueren 
Arbeit sich in ihrem effcctiven und vollem Werthe zeigen, wo die 
im Heere herrschenden leitenden Grundsätze sich erproben, wo der 
Nachweis geliefert werden soll, ob diese Grundsätze die richtigen 
sind und wenn, ob sie vom General bis zum letzten Soldaten hinab 
wirklich in Fleisch und Blut aufgenommen worden sind. 

Auf die nachhaltige Kraft und Widerstandsfähig- 
keit dieser, den edelsten Bestandtheil, den Hauptinhalt, den Kern 
unserer Reglements und Vorschriften bildenden Grundsätze gründet 
sich zunächst die Erhaltung der Ordnung, wozu wohl auch alle jene 
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Hilfsmittel beitragen, welche in einer entsprechenden Organi- 
sation, in einer guten Disciplin, in einer gleich artigen Technik 
des Befehlgebungs- und Meldungswesens geboten werden. 

Auf die Organisation näher einzugehen, enthalte ich mich. 
Es ist ein heikler Gegenstand. Für die Güte und Zweckmässigkeit 
der eben bestehenden Organisation eines Heeres pflegt die Central- 
stelle mit dem ganzen Vollgewichte ihrer Autorität einzutreten, 
eventuell wird auf ein — freilich sehr beweiskräftiges — Argument 
hingewiesen: das Budget mit den dazu gehörigen Verlegenheiten. 

Eine gewisse Zurückhaltung ist daher geboten, dies umsomehr, 
da die Organisation einmal ist wie sie ist, für uns ausführende 
Organe eine unabänderliche Thatsache, in die man sich unbe- 
dingt und mit dem besten Willen zureehtfiuden muss. Sollten in 
unserer Heeres-Organisation Keime zur Unordnung vorhanden sein 
und im Ernstfälle früher oder später wuchernd sich entfalten, unsere 
Sache wird es dann sein, als brave und pflichteifrige Soldaten, jeder 
in seinem Wirkungskieise, für eine rasche und möglichste Her- 
stellung geordneter Zustände emsig thätig zu sein. Dies zu ver- 
mögen, wird man der Geistesgegenwart und Willenskraft bedürfen, 
einer Beigabe von Organisations-Talent aber selten entrathen können, 
und es wachsen naturgemäss die Forderungen an dieses Talent mit 
der grösseren Schwierigkeit, mit dem höheren Wirkungskreise. 

Von der Enthaltung, welche ich mir, was die Organisation an- 
belangt, auferlegt habe, will ich mich nur bezüglich der einen Frage 
disponsiren — sie betrifft die Institution der Einjährig-Freiwilligen. 

Bekanntlich herrscht dermalen in Frankreich die Tendenz, das 
Princip der allgemeinen Wehrpflicht rücksichtslos und bis zu seinen 
letzten Consequenzen durchzuführen; auch in Deutschland ist davon 
die Rede, eiue erhebliche Einschränkung der Begünstigung zum Ein- 
jährig-Freiwilligen-Dienst eintreten zu lassen. Auch bei uns wird man 
sich dieser Strömung auf die Dauer nicht entziehen können. So denke 
ich denn, dass man eine Art Pflicht erfüllt, wenn man der sich eben 
darbietenden Gelegenheit, über diesen Gegenstand zu sprechen, nicht 
ausweicht. 

Da sage ich nun das Aergste gleich und gerade heraus, nämlich 
dass — eine allgemeine Mobilisirung vorausgesetzt — in jedem 
länger währenden Feldzuge und noch mehr in einem Kriege, der erst 
mit dom zweiten oder gar mit dem dritten Feldzuge zu Ende geht, 
unsere Hoffnungen geradezu auf den Reserve-Officier 
gesetzt sind. 

Bedürfen wir ja schon zur ersten Standes-Completirung bei den 
Truppen einer grossen Anzahl von Reserve-Officieren, ja wir greifen 
nach den Reserve-Officieren, wohl nur unter dem Zwange der Noth- 
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wendigkeit, sogar für die Stäbe der höheren Commanden (Ordonnanz- 
Officiere) und für den Train, nrathen ihnen somit Aufgaben zu, 
welchen nur praktisch erprobte Berufs-Ofticiere, Specialisten möchte 
ich sagen, gewachsen sein können. 

Nach den Erfahrungen der Deutschen im Kriege 1870/71 
wurden schon nach den ersten blutigen Schlachten viele Compagnien 
von Reserve- Officieren commandirt. Im December 1870 war eine der 
bayerischen Divisionen durch Verluste so reducirt, dass sie in der 
Front nur noch einen einzigen Compagnie-Commandanten der Linie besass. 
Am Ende des Krieges gelangten sogar Vice -Feldwebels mehrfach zur 
Führung von Compagnien. 

Aehnliche oder noch schlimmere Verhältnisse mögen im nächsten 
grossen Kriege eintreten, zumal wenn er auf einem östlichen Kriegs- 
schauplätze geführt werden sollte. 

Also wir benöthigen dringlichst vieler und guter 
Reserve- Officiere. Man könnte nun daraus deduciren, das Institut 
der Einjährig-Freiwilligen sei hochwichtig, und unantastbar. Ich denke 
aber, dass diese Frage, vom exclusiv militärischen Standpuncter 
betrachtet, anders und besser zu lösen wäre. Um ipi Rahmen des 
Vortrages zu bleiben, beschränke ich mich nur auf Andeutungen. 

Es ist gewiss einleuchtend, dass derselbe intelligente, junge 
Mann, dem nach dem jetzt herrschenden System schon nach ein- 
jährigem Präsenzdienste das Offieiers-Decret zuerkannt wird, dieses 
Decret mit ungleich grösserer Berechtigung nach vollendetem 
dreijährigen Präsenzdienste erhalten würde. 

Der einzuhaltende Vorgang wäre beiläufig dieser: intelligente 
und vorzüglich couduisirte Unterofficiere wären zum Schlüsse ihres 
zweiten Präsenzjahres einer Vorprüfung zu unterziehen. Auf Grund 
dieser hätte die Aufnahme in einen beim Divisions-Commando zu 
etablirenden theoretischen Curs zu geschehen. Dem Eintritte in diesen 
Curs hätte im October und November des dritten Präsenzjahres die 
Verwendung als Instructor bei einer Recruten-Abtheilung obli- 
gatorisch vorauszugehen. Der Curs hätte von November bis 
inclusive April zu dauern, die Schlussprüfung Ende April stattzufinden, 
darauf hin die Ernennung zum Cadeten zu erfolgen, in welcher Eigen- 
schaft der Betreffende die letzten fünf Monate seiner Präsenzzeit bei 
der Compagnie auszudienen hätte- Nach der Beurlaubung könnte 
sodann bei erbrachtem Nachweise einer entsprechenden Lebensstellung 
die Beförderung zum Lieutenant „in der Reserve“ erfolgen (im 
Kriegsfälle unbedingt) mit dem Ansprüche zum „lleserve-Oberlieute- 
nant“ für das stehende Heer und in der Folge auch zum „Haupt- 
mann in der Landwehr“ zu avanciren. Letzteres nur bei freiwilliger 
Verlängerung der Dienstzeit bis zum 40. Lebensjahre. Schon die 
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Beförderung zum Lieutenant und jede weitere Beförderung hätte erst 
mit den activ dienenden Hintermännern zu geschehen, jene zum 
Landwehr-Hauptmann in der Regel nur während eines Feldzuges. 
Bei Annahme dieses Systems hätten wir ungleich tüch- 
tigere Officiere „in der Reserve“, wohl auch intelli- 
gentere Unterofficiere im Präsenzstande. 

Doch, wie gesagt, es ist dies eine Lösung der Frage vom 
exclusiv militärischen Standpuucte. Freilich entspricht sie voll- 
kommen dem Principe gleicher Rechte und gleicher Pflichten aller 
Staatsbürger, doch kommen jene Classen, die in unseren Parlamenten 
ausschliesslich vertreten sind, bei dem jetzigen System so gut weg, 
dass ich wenigstens eine so radicalo Reform dos Wehrgesetzes kaum 
zu erhoffen wage. 

So tritt denn an Instruetions-Officiere und Compagnie-Coraman- 
danten sehr ernst die Aufforderung heran, keine Gelegenheit zu 
versäumen, um den Einjährig-Freiwilligen, sowie den zur Waffen- 
übung einrückenden Reserve-Officieron echt soldatische Gesinnung 
beizubringen, sie mit der in unserem Stande herrschenden Denk- 
richtung möglichst zu assimiliren, ihnen jene Grundsätze fest ein- 
zuprägen, auf welche die militärische Ordnung basirt ist. 

Was ist D i 8 c i p 1 i n ? Der freiwillige und unfreiwillige Gehorsam 
als Wirkung des streng und pünctlich gehandhabten Befehles — so 
oder ähnlich lautet dio gebräuchliche Definition. Nach einer schöneren 
Auffassung wäre die Disciplin: „Das Vertrauen, welches Jeder in 
seinen Kameraden setzt“. Wird damit nicht blos das Verhältniss zu 
dem im Range Gleichgestellten gemeint, sondern auch zu dem Höheren 
und Niederen, so ist nicht zu leugnen, dass die Truppe, der Heeres- 
körper oder dio Armee, wo diese Auffassung von der Disciplin tief 
in die Masse eingedrungen, ungewöhnlich geeignet sein wird, die 
härtesten und gefährlichsten Proben zu bestehen. Mangel und Ent- 
behrungen werden leichter ertragen, mit Kraft und Selbstverleugnung 
jeder Versuchung, die bestehende Ordnung zu brechen, Widerstand 
geleistet, im Kampfe wacker und treu neben und hintereinander aus- 
gehalten. Dadurch entfällt auch die häufige Anwendung 
der sogenannten Disciplinar- Mittel von selbst. Gewiss 
ein grosser Gewinn! Jeder praktische Soldat weiss ja, dass Strafen 
schon im Frieden nur zu häufig die beabsichtigte Wirkung verfehlen. 
Im Felde, zumal wenn ein frischer Bewegungskrieg geführt wird, 
sind sie schon wegen der Umständlichkeit ihrer Ausführung selten 
anwendbar, es wäre denn, man griffe gleich nach den drastischesten 
aller: Stockprügel oder Pulver und Blei. Das ist freilich rasch aus- 
geführt und wenig umständlich, doch eine Armee, wo derlei nötbig 
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und gebräuchlich ist, müsste heutigentags schon deshalb auf jeden 
Erfolg verzichten. 

Im Kriege 1870/71 wurden in den deutschen Heeren die an 
sich milden Gesetze sehr human angewendet und doch war die Dis- 
ciplin die beherrschende und letzte Ursache der deutschen Siege. 
Hei den Franzosen war die Ordnung immer locker trotz der strengen 
Gesetze und ihrer rücksichtslosen Anwendung. 

Es ist nicht meine Sache zu entscheiden, ob jene Drillmeister 
Recht haben, die den Willen des Soldaten gebrochen und so aus dem 
physischen Menschen eine regelmässig arbeitende Kriegs- 
maschine gemacht haben wollen, oder jene Soldaton-Erzieher, 
welche im Gegentheile die im rohen Recruten schon thätige Intelli- 
genz ausnützen, die in ihm schlummernde Intelligenz wecken und so 
den Soldaten zum bewussten Handeln fähig machen 
wollen. 

Dass ich mich zu der letzteren Ansicht entschieden neige, daraus 
mache ich kein Hehl. 

Mit der Kriegsmaschine hat es übrigens in vielen Ländern 
schon jetzt seine guten Wege, sie wird künftighin noch schwerer 
zu prästiren sein. Die räumlich fortschreitende und immer tiefere 
Volksschichten ergreifende Cultur und was Gutes und Schlimmes 
daran hängt, thut eben ihre Wirkung. Die Schulbildung, die Clubs, 
die Meetings, die socialdemokratischen Tendenzen, die rapide Zu- 
nahme der Industrie-Bevölkerung, das Zurücktreten des Bauernstandes 
— alle diese Thatsachen werden den Charakter aller mitteleuropäischen 
Völker in Bälde so sehr verändert haben, dass der Typus des zahmen, 
verschüchterten oder leicht einzuschüchternden Recruten wohl gänzlich 
verschwinden wird. 

Es wird sich daher, das ist sicher, immer unbequemer 
dienon. Der Vorgesetzte, der sein Ansehen nur seiner Stellung und 
nicht seiner Persönlichkeit verdankt, kann in den meisten Truppen- 
körpern heute schon schwer, er wird künftighin noch weniger Zucht 
und Ordnung zu erhalten vermögen, selbst unter ganz normalen Ver- 
hältnissen nicht. 

Die Thatsache, dass die Nothwendigkeit des Gehorsams für 
Hoch und Niedrig im Heere die gleiche sei und dass danach rück- 
sichtslos verfahren werde, muss bis zu den tiefsten Schichten in’s 
Bewusstsein dringen. 

Das sicherste Mittel zur Disciplinirung bietet 
jedenfalls die im ganzen Heere durchgreifende und 
genaue Anwendung unserer ganz vorzüglichen Regle- 
ments. Ohne mit einem gclohrtthuenden Citiren von Paragraphen, 
Puncten und Alineas zu prunken, verfahre man in jeder Lage ganz 
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im Sinne und Geiste der Reglements, ohne spitzfindige Auslegungen 
zu dulden und sich selbst zu erlauben. 

Was die rein formellen Bestimmungen anbelangt, so darf 
von denselben unter keiner Bedingung abgewichen werden, mögen 
auch solche Abweichungen dem Auge oder dem Ohre noch so sehr 
gefallen, was übrigens stark Geschmacksache ist. 

Ich, für meinen Theil, bin nicht mehr jung genug, um an 
„Automaten“ ein Gefallen zu finden und wieder nicht alt genug, um 
mich für „Balletsprünge“ zu erwärmen, insbesondere nicht, wenn sie 
statt von einer Quadrille reizender Ballerinnen, von einer schwerfälligen 
Abtheilung des so und so vielten Infanterie-Regimentes getanzt werden. 
Geradezu gedomüthigt fühle ich mich aber immer, wenn ich vor einer 
defilirenden Abtheilung den Officier in einer Gangart daher marschiren 
sehe, die dem wohldressirtesten Schimmel der spanischen Hof-Reit- 
schule alle Ehre machen würde. 

Das Modewort „Strammheit“, nebenbei bemerkt, kommt dasselbe 
in unseren Reglements gar nicht vor, ist eben eines der am häufigsten miss- 
verstandensten und gemissbrauchtesten. Von Innen muss sie heraus- 
gearbeitet werden diese Strammheit, dann ist sie etwas 
wertb, sogar sehr viel werth. Sio sei der unverfälschte Aus- 
druck eines kernigen Wesens, eines festen Charakters, einer gediegenen, 
echt soldatischen Gesinnung, eines vom Gefühl redlich erfüllter Pflicht 
getragenen Selbstbewusstseins, einer Sicherheit, die das Resultat gründ- 
lichster Durchbildung. 

Der Soldat bringt bekanntlich von dem Allem aus dem bürger- 
lichen Leben nur ein gewisses Maass von Pflichtgefühl mit, der ganze 
grosse Rest ist somit Sache der Erziehung bei der Truppe. Je besser 
die Officiere ihrer Aufgabe gewachsen sind, je ernster, intensiver und 
consequenter sie derselben obliegen, desto eher wird es ihnen gelingen, 
jene zur berechtigten Strammheit absolut nothwendigen Vor- 
bedingungen zu schaffen. 

Von Aussen „angedrillt“, wird sie zu einer Art Sport, der über- 
flüssig viel von der so kostbaren und so karg zugemessenen 
Zeit in Anspruch nimmt, ein Sport, der wohl nur deshalb ungefährlich, 
weil unser Soldaten-Material durchwegs ein so gutes ist, dass es 
schwer ganz verdorben werden kann. 

Bei dem vielen Wesen, das man mit dieser übelverstandenen 
Strammheit macht, die so wenig zu den Ideen des 19. Jahrhundortos 
passt, will es mir schier bedünken, ob jener bösmaulige Feind recht 
hätte, der von uns Oesterreicher behauptete : „wir kämen immer um 
eine Idee zu spät“. 

In der strengen, jede Lässigkeit, aber auch jede Uebertreibung 
ausschliessenden Einhaltung der reglementarischen Formen im ganzen 
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Heere, beruhen Einheit, Gleiclimass und Ebenmass, also die Elemente 
der Ordnung. 

In diesen Formen liegt nebstbei in manchen Fällen ein Zauber, 
der böse Geister zu bannen vermag. Man erzählt von dem preussi- 
schen Garde-Capitän, dessen Compagnie im Gefechte die Haltung zu 
verlieren begann, wie er die tadelloseste Ordnung wieder herstellte, 
indem er die Richtung nach einem Flügel commandirte. Man erzählt 
von dem österreichischen Hauptmann, der in der Schlacht bei König- 
grätz auf dem Rückzuge den drohonden Zerfall seiner Division ver- 
hinderte, indem er mit völlig ruhigem Tonfall commandirte : „Division 
Halt! Tete-Abtheilung rechts rieht — Euch! — Habt Acht! — 
Division — Marsch!“ 

Ob die erste Geschichte wahr ist, das weiss ich nicht, die zweite 
kann ich verbürgen, denn ich war selbst dabei. Der Divisions-Com- 
mandant war Hauptmann Ludwig v. Castella, jetzt Oberst im Ruhestande. 

Eigenwillig, ja feindselig zeigt sich zunächst unser junger Soldat 
gegen jene Formen, deren Nothwendigkeit nicht augenfällig, wie z. 15. 
gegen die vorschriftsmässige Adjustirung und den militärischen Gruss. 
Nun sind Schriftgelehrte und Praktiker darüber einig, dass Mängel 
in der Adjustirung, wenn sie geduldet werden, auf Ordnung und 
Mannszucht ungünstig zurückwirken ; dass anderseits der militärische 
Gruss nicht nur als äusseres Zeichen der Zusammengehörigkeit und 
des passiven Gehorsams, sondern auch als Vorübung für den Krieg 
von Werth ist, indem sich der Mann daran gewöhnt, zu jeder Zeit 
Auge und Sinn offen zu halten, Alles zu bemerken, was in seinem 
Gesichtsbereiche liegt und vorgeht. 

Die Vorstellung der Ordnung und der Sinn hiefür wird aber 
gewiss am sichersten geweckt und gepflegt durch die täglich und 
stündlich wiederkehrenden Thätigkeiten des inneren Dienstes bei den 
Unterabtheilungen. Diesor Dienst muss daher mit dem höchsten 
Ernste betrieben werden bei sofortiger und nachsichtsloser Unter- 
drückung aller etwa vorkommenden Unregelmässigkeiten. Dies schafft 
eine verlässliche Disciplin auch für den Krieg. Mögen auch Unberufene 
in dioser oder jener scheinbar überflüssigen, im Dienst- Reglement aber 
begründeten Einführung Pedanterie wittern, es gibt eben kein wirk- 
sameres Mittel, um Liebe zur Ordnung, Pünctlichkoit, Sorgfalt und 
unbedingte Zuverlässigkeit zu erzielen. 

Einer unseror productivsten Militär-Schriftsteller ') bemerkt ganz 
treffend : 

„Die Macht des Vorgesetzten, der streng die Form verlangt, 
ist im Gefechte eine viel grössere als die milder Vorgesetzter 

') Major Gustav Rattenhofer: „Di« Methode bei der Disciplinirung der 
Truppe“. StrefHeur’s „Oesterr. militür. Zeitschrift“, XXIV. Jahrgang, 2. Band. 
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bei der allgemeinen Wehrpflicht und im Kampfe gegen das Hinteriad- 
Gewehr gibt es nur starke und schwache Vorgesetzte. Die dienstlichen 
Beziehungen der Officiere unter sich lasson Triebfedern der Disciplin 
zu, welche im Gemüthe wurzeln, jeno der Officiere zur Mannschaft 
aber in keinem anderen Sinne, als dass die nöthige Strenge auch 
gerecht und dass Wohlwollen die pflichtmässige Obsorge für den 
Soldaten sei.“ 

Ich habe die Ehre und das Glück gehabt unter einem Vor- 
gesetzten zu dienen, dor diesem Ideale nahegekommen. Es ist der 
leider verstorbene Oberst v. Sabatowicz des Infanterie-Regimentes 
König der Belgier Nr. 27. Dieser Stabs-Officier wird in dem Abschnitte 
der Regiments-Geschichte, welcher den Feldzug 1864 behandelt, wie 
folgt geschildert: 

„Major v. Sabatowicz gehörte nicht zu den sogenannten beliebten 
Vorgesetzten, er war streng und ernst, unerbittlich nach einmal als 
richtig erkannten Grundsätzen handelnd, aber auch gerecht, gediegen 
und gründlich, durch uud durch Soldat, in seinem Wirkungskreise voll- 
kommen sichor, im geselligen Umgänge und überhaupt ausser Dienst 
freundlich, herzlich, gemüthlicb, ein echter Kamerad und treuer 
Freund.“ 

Was Befehlsgebung und Meldewesen anbelangt, so sind hiefür 
das „Dienst-Reglement“ massgebend, wohl auch die vom k. k. Reiclis- 
Kriegs-Ministerium im Vorjahre hinausgegebenen „Anleitungen für die 
Verfassung von schriftlichen Befehlen und Meldungen tactischen und 
operativen Inhaltes“. Da die in dieser letztbezeichneten Vorschrift 
enthaltenen Bestimmungen bezüglich der äusseren . Form unbedingt 
bindend sind, ist eine gleichartige Technik des Befehlsgcbungs- und 
Meldewesens für den Ernstfall angebahnt und damit ein die Ord- 
nung sichor förderndes Mittel gewonnen. Anderseits hebe ich her- 
vor, dass im Vorwort zu diesem „Instructions-Behelf“ ausdrücklich 
betont wird, es werde keineswegs beabsichtigt, „die individuelle 
Geistesthätigkeit einzuengen , noch weniger eine Schablone aufzu- 
stellen“. 

Wir haben hier in Krakau, und so viel ich weiss, auch ander- 
wärts, in den letzten Jahren ganz achtungswertho Fortschritte gemacht. 
Bei den Uebungen hört und liest man recht häufig Befehle und 
Meldungen, kurz, präeise und klar. Zu weit darf man aber in 
der Aufopferung der individuellen Eigenth ümlich- 
keiten nicht gehen. Ein zu stark hervortretendes, künstlich 
gepflegtes Streben nach formeller Correctheit in Wort und Ausdruck, 
könnte, wo die hiezu nothwendige Sprachbeherrschung und Gewandtheit 
fehlt, zuletzt der natürlichen und ungezwungenen Denk- 
tbätigkeit sogar gefährlich werden. 
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Befehlen ist eine Kunst! Gewiss, doch meine ich, die eigentliche 
Kunst bestehe darin: „mit sich selbst in’s Reine zu kommen, genau 
zu wissen was man soll und will und wie man cs soll und will“. 
Das Befehlen selbst ist dann nicht gar so schwer. Einige Routine 
gehört freilich dazu, das ist richtig, die kommt aber von selbst mit 
dem fortschreitenden Dienstalter. 

Die Dinge, um die es sich handelt, sind ja so einfach, die 
technischen Ausdrücke hiefür uns so geläufig, dass oin wirkliches 
Redner-, rospective Schriftsteller-Talent ganz von Ueberfiuss. 

Beim Soldaten mehr als bei irgend Wem gilt der Satz: „Der 
Styl ist der Mensch“, wohl auch die Lebensregel — man verzeihe 
mir den trivialen Ausdruck — „so zu sprechen wie Einem der Schnabel 
gewachsen ist“. Besitzt Einer von uns die Gabe der Rede in höherem 
Maasse, gut, sie wird sich gelegentlich für den Dienst nützlich ver- 
werthen lassen, doch wäre cs sehr gefehlt, danach unseren Werth 
als Soldaten abmessen zu wollen. Unser Stand braucht Männer 
der That und nicht Männer dos Wortes. Darum sei Jeder- 
mann vor der Sucht gewarnt, gelegentlich von Dispositions-Aus- 
gabon und dergleichen, wie man zu sagen pflegt: „gut“, das ist nicht 
so zu sprechen wie gowöhnlieh, dies führt zu geschraubten Redens- 
arten , oft mit unfreiwillig humoristischer Pointe; anderseits sei 
Jedermann davor gewarnt, in der falschen Anwendung des Goethe’schen 
Spruches, dass „wem die Gedanken fehlen, sich ein Wort zur rechten 
Zeit einstellt“, mit der Ausgabe von Befohlen sich zu überstürzen, 
damit zu beginnen, ehe man, wie ich früher erwähnte, „weiss, was 
man soll und will und wie man es soll und will“. Bei Nichtbeachtung 
dieser Vorsicht stellen sich eben Worte rocht und schlecht ein, doch 
die Gedanken, die bleiben häutig aus oder sie kommen verspätet nach. 
Man hat etwas gesagt, weiss aber selbst nicht recht was, der unglück- 
liche Unter-Commandant noch weniger, die Anfragen, Nachtrags- 
Anordnungen, Ergänzungen, Erläuterungen, Abänderungen und Miss- 
verständnisse häufen sich, die Nervosität wird allgemein, die Un- 
ordnung ist fertig, wohl auch der Misserfolg sicher. 

Eine der sichersten Bürgschaften für die Erhaltung der Ordnung 
liegt wohl darin, dass Truppen und Commandanten daran gewöhnt 
werden, jeden Befehl unbedingt, schnell und pünctlich zu 
befolgen. Dazu gehört aber Einsicht und Energie von Seite des 
Befehlenden ; er darf nur das befehlen, was nach der bekannten Sach- 
lage auszuführen möglich, er darf nie und niemals passiv sich 
verhalten, wenn das Befohlene nicht ganz oder gar nicht geschieht. 
Ein solches Verhalten führt, wenn nicht geradezu zum Ungehorsam, 
so doch dahin, dass die Untergebenen sich daran gewöhnen, mit 
sichtbarem Widerwillen, daher schlecht das Befohlene ausführen. Dies 
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genügt, um in unserer Armee der allgemeinen Wehrpflicht, welche so 
viele an's Raisoniren und Kritisiron gewöhnto Köpfe aufnimmt, Zucht 
und Ordnung zu lockern. 

Wie weit das „Möglich“ reicht, ist übrigens von dem jedes- 
maligen moralischen und physischen Zustande der Truppe abhängig, 
wohl auch von der Persönlichkeit des Befehlenden. Die momentane 
Leistungsfähigkeit richtig abzuschätzen ist nicht so leicht, ein nicht 
gewöhnlicher Grad von Menschenkenntniss ist hiezu unentbehrlich, 
ganz tüchtige Führer besitzen ihn oft nicht. Wer selbst unermüdlich 
ist, respective ein vorzügliches Pferd reitet, fordert oft zu viel, wer 
an Migräne und sonstigen Ueblichkeiten zur Unrechten Zeit leidet, 
oft zu wenig. Tüchtige und glückliche Führer, welchen vollends ver- 
traut wird, können sich Manches erlauben, ohne den Erfolg zu com- 
promittiren; für sie gilt solbst der sonst zweifellos richtige Satz: 
„ordre, contrc-ordre, desordre“ gar nicht. Gallas, kein schlechter 
General, aber nicht glücklich, führt wegen seiner Kreuz- und Quor- 
ziige, die mörderischer als eine lteihe von Hauptschlachten wirkten, 
den Beinamen des „Heorverderbers“. Nun ist aber wohl selten mehr 
hin- und hergezogen, bei Nacht marschirt, vergeblich gewartet, befohlen, 
abbefohlen und gegenbefohlen worden, als es beim Werder’schcn Corps 
in der Zeit vom 1. bis 10. Jänner 1871 geschehen, wohl selten haben 
Truppen so ausgiebig gehungert (4 bis 5 Tage wurde gar nicht ab- 
gekocht) und General Werder ist dabei doch ein berühmter Mann 
geworden. Freilich, ruinirt waren seine Regimenter gleichfalls und auf 
das gründlichste, doch der höhere Zweck war orroicht, Man teuffei 
konnte herankommen, die Armee Bourbaki’s wurde eingesponnen, es 
kam zur bekannten Katastrophe. 

Wir mögen noch so sehr durch Schulen, Curse, Prüfungen, praktische 
und theoretische, unser Officiers-Corps egalisiren und nivelliren wollen, 
höhere Intelligenz, klares Denkon, Charakter, guter Ruf, ob wirklich 
verdient oder nur geschickt gemacht, angeborner Muth, echtes Soldaten- 
blut, der Zauber einer hellen, sympathischen oder die Furcht vor einer 
finsteren, rücksichtslosen Persönlichkeit, werden ewig ihre Wirkungen 
äussern. 

Eine Cardinal-Tugend des Befehlenden besteht darin, die be- 
rechtigte Selbständigkeit der Unter-Commandantcn zu achten, selbe 
daher nicht durch Details zu verwirren, die entweder ohnedem in den 
Vorschriften enthalten oder doch Sache der Ausführung sind. Der 
rückhaltslos Vertrauen zeigt, wird auch Vertrauen 
gewinnen. Man verderbe nicht die Freude an dem Guten, 
weil es ein Besseres gibt. 

Anderseits wird sich aber der Untergebene wohl bemühen 
müssen, die Individualität des Vorgesetzten Befehlshabers zu studiren. 
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Es ist oben nur billig, wenn der Forderung „gut zu befehlen“, 
auch die Pflicht „gut zu hören“ gegenüber gestellt wird. Auch das 
„Hören“ muss gelernt und gelehrt werden. 

Gerade hochbegabte Naturen und starke Charaktere haben 
Manches in der Art und Weise sich zu geben und auszudrückon, die 
den damit Un vertrauten verblüfft und beirrt. Eigentümlichkeiten in 
Wort, Ton und Geberde, selbst Unarten, in der Jugend angewöhnt, 
im Alter treu bewahrt, haben nur für den Eingeweihton Sinn und 
Bedeutung. Danach wird oft dieser — der Uneingeweihte aber nicht — 
ganz gut wissen, was befohlen worden und wie der Befehl auszu- 
führen sei. 

Ein Commandant befiehlt z. B. mit eisigem Ernst, langsam und 
gemessen: „Kücken Sie mit Ihrer Abtheilung dort und dorthin.“ 
Man kennt den Herrn und weiss, dass der Befehl dem Sinne nach 
eigentlich lautet: „wie eine Kugel aus dem Rohre haben Sie rasch 
und unaufhaltsam in der anbcfohlenon Richtung loszustürzen“. 

Ein anderer Commandant gibt denselben Befehl. Rasch und 
stürmisch brausen und poltern die Worte hervor, seine Augen blitzen, 
Hände und Füsse sind abwechselnd in heftiger Bewogung und doch 
lautet der Befehl dem Sinne nach eigentlich: „Lassen Sie sich Zeit“. % 
Nicht oh etwa der Mann die Sache nicht schrecklich ernst nehmen 
würde, aber nur für den Augenblick. Die betreffende Abtheilung hat 
sich kaum in Bewegung gesetzt, so hört sie schon hinter sich den 
Hufschlag eines galopirenden Pferdes, dessen Reiter den Befehl zur 
Sistirung der Bewogung oder doch wenigstens zur Acnderung der 
Marsch-Direction bringt. 

Und doch sind beide Commandanten gleich tüchtige Männer, 
der Hitzige hat den Feind ein paar Mal öfter geschlagen als der 
Gemessene, den bösen Feind auf dem Schlachtfelde, den zahmeren auf 
dem Manöverfelde. Der Gemessene hält zurück mit dem Befehl, in 
manchen Fällen länger als klug und nothwemlig, wartet bis die 
Situation gänzlich sich geklärt hat, verfügt aber sodann das zweifellos 
Richtige. Der Andere brennt vor Thatenlust und Thatendrang, hat 
eine lebhafte Phantasie, combinirt leicht, gern aber oft vorschnell, 
weil auf Grund ungenügender Daten, thut daher manchen Fehlgriff, 
ist dafür aber nicht eigensinnig, weil er ein gescheidtcr Mensch ist, 
er kennt seine Fehler, verbessert sie und — weil er Glück hat und 
Alle gern unter ihm dienen und mit Animo arbeiten — immer noch 
zur rechten Zeit ' 

Das sind Typen, wie sie in jeder Armee Vorkommen und häutiger 
als man glaubt. Die Truppe muss daher daran gewöhnt werden, zur 
Zeit, da jede Fiber zur Action drängt, die Trägheit einer endlosen. 
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scheinbar unbegründeten Hast zu ertragen und dann plötzlich wie 
eine Feder loszuschnellen. Sie muss anderseits daran gewöhnt werden, 
einiges Hin- und Herzerren, einiges Hin- und Herwerfen zu vertragen 
und dabei doch in der schönsten Ordnung zu verharren. 

Das Oeheimniss des Erfolges auf dem Schlachtfelde liegt eben 
darin, dass alle Commandanten den von oben kommenden Impuls auf 
ihre Abtheilungen willig und energisch, übertragen, dass diese Ab- 
theilungen biegsam und fest den Druck empfangen, daher vollzählig, 
geordnet und gut disponirt dorthin gelangen, wo die höhere Führung 
sie haben will. 

Mit diesen Demerkungen sind wir ungezwungen auf das tactische 
Gebiet gekommen, wollen wir darauf verweilen. 

Also von der Ordnung im Gefechte, wohl auch von der Ordnung 
auf dem Marsche und während der Stillstände auf Lagerplätzen und 
in L'antonnements. 

Alle diese Kategorien von Ordnung (tactische Marsch- und 
Lager-Ordnung') gehören insofern zusammen, als ihnen ein und der- 
selbe Gedanke zu Grunde liegt: „Erhaltung des organischen und dos 
taotischen Verbandes“. Auch Ziel und Zweck sind identisch: „Schlag- 
fertigkeit, Kampfbereitschaft und Gefechtsfähigkeit, bei möglichster, 
jedoch immer der jeweiligen Situation angemessener Schonung und 
Erleichterung von Mann, Pferd und Material“. 

Marsch- oder Gefechts-Verluste bedeuten eine effectivo Einbusse 
an Schlagkraft, zahlreicher und auch empfindlicher sind die 
Marschverluste, zahlreicher, weil sehr viel marsehirt werden muss, 
ehe es nur einmal zum Schlagen kömmt, empfindlicher, weil für das 
Opfer kein anderes Aequivalent geboten wird. Bei einer Armee, wo 
eine musterhafte Ordnung herrscht, köunen — zwingende Ausnahms- 
zustände ausgenommen — die Marschverluste minimal werden, Gefechts- 
verluste, und selbst bedeutende, lassen sich aber trotz der schönsten 
Ordnung nicht vermeiden. Es ist immer nur die Frage, ob die Sache 
des Einsatzes werth war. 

So kommt denn eine Truppe oder Armee durch viele Marsch- 
verluste um ihren guten Ruf, nie durch Gefeehtsverlusto, das ist 
auch richtig, denn Gofeehlsverluste wirken nur dann demoralisirend, 
wenn die Truppe unglücklich kämpft und auch dann nicht immer; 
Marschverluste demoralisiron immer. 

Bezüglich des geordneten Marschirens, Lagerns und Cantonuirens 
von Truppen und Trains kann ich füglich auf das Dienst-Reglement 
II. Theil Und auf die Train-Vorschrift verweisen. 

Einiges erscheint mir jedoch so wichtig, dass ich mich für ver- 
pflichtet erachte, es hervorzuheben. 

Organ der uiilit.-wi^aeuBcUaftl. Vereine. XXXI. Dd. 1885. ** 
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Gut marscliiren heisst: „viel Raum in relativ wenig Zeit gewinnen, 
ohne übermässige Krafteinbusse (Marschverluste), bei intacter Er- 
haltung der organischen und tactischen Verbände“. Von zwei numerisch 
nicht sehr ungleichen Armeen war die besser marschirende von jeher 
die überlegene, sie wird es künftighin noch mehr sein. Ihr Feldherr 
kann rascher überwältigende Massen zusammenraffen und auf den 
örtlich schwächeren Gegner werfen. Um gut, respective besser marscliiren 
zu können, muss aber Folgendes berücksichtigt werden: 

Die Marsch- und Lager-Vorschriften sind das Substrat von 
Erfahrungen, die nach Jahrhunderten zählen. Sie haben daher durch- 
wegs den gleichen, hohen Werth für die Erhaltung der Ordnung, 
mögen sie nun die höhere Leitung und Befehlsgebung betreffen oder 
irgend eine scheinbar minder wesentliche Massregel der Marsch- und 
Lager-Polizei. Der Generalstabs-Officier, welcher eine klaglose Marsch- 
Disposition ausfertigt, liefert eine lobenswerthe Arbeit, die gewiss 
schwieriger, aber nicht nützlicher als jene des Zugs-Commandanten, 
der gewissenhaft den Zustand der Füsse, Fnsslappcn und Schuhe, 
von Sattlung, Packung, Zäumung und Hufbeschlag untersucht, dabei 
mit Rath und That eingreift, dadurch Mann und Pferd marsch- 
tTihig erhält. 

Die ersten Marschbewegungen, ihre Anordnung 
und Durchführung, sind für das Verhalten der Truppen 
im ganzen folgenden Feldzüge von ausschlaggebender 
Bedeutung. Es ist daher durchaus nicht gleichgiltig, welche Ofliciere 
zur Führung der einrückenden Urlauber- und Reservisten-Transporte 
bestimmt werden, und es ist weiters bei den ersten Fussmärschen 
der completirten Truppe sofort und unbedingt die strengste Ein- 
haltung der Ordnung anzufordern. Damit aber bei der ja um diese 
Zeit noch nicht trainirten Truppe dies überhaupt möglich sei, wird 
eine einsichtsvolle Leitung anfangs nur massigere Marschleistungen 
fordern dürfen, daher mit Normal-Märschen, solbst unter zwoi Meilen 
beginnen. Später wird man bei eintretender Nothwendigkeit mehr 
verlangen können, dabei jedoch immer daran denken müssen: dass 
die Anstrengungen für den Soldaten weniger durch die Zeitdauer der 
Bewegung, als durch die Zeit wachsen, welche er unter Gewehr, mit 
Sack und Pack belastet, zubringen muss. Man kann daher nie genug 
gegen die leider häufig genug vorkommende Unsitte donuorn, die 
Truppen viel früher als die anbefohlene Abmarschstunde es erheischt, 
antreten und nach dem Einrücken in das Nachtquartier, respective 
in das Biwak, überflüssig lang herumstehen zu lassen. Wer dieser 
Unsitte huldigt, ist der rechte Truppen- Verderber, er kann der beste 
Mensch sein und wird es doch dahin bringen, der bestgehassteste zu 
werden. Bei den Officicren gewiss, wohl aber' auch bei der Mannschaft. 
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Der einfachste Mensch hat eben einen ganz merkwürdig empfindlichen 
Instinct für jede unnöthige und unbegründete Ueberanstrengung. Der 
Soldat wird dabei verdriesslich, widerwillig, störrisch, ist schwer zu 
lenken, das Gefüge der Ordnung bekommt verdächtige Sprünge. 

Auf den Kriegsmärschen der näheron Zukunft wird es der un- 
abwendbaren Schwierigkeiten und Anstrengungen ohnedem genug gebon. 
Der Foldhorr kann erfakrungsgemäss mit Sicherheit nur auf jene 
Heereskörper zählen, die 30, höchstens 35 km bis zum Schlacht- 
feld zu marschiren haben, davon wird ein namhafter Theil erst am 
Abend des ersten oder im Laufe des zweiten Tages successivc ein- 
treffen. Einzelne Truppen und Corps haben auch mehr geleistet und 
werden auch künftighin mehr leisten, doch das sind glänzende Aus- 
nahmen, die nicht mit in’s Calcul gehöron. Es wird daher, sobald ein 
Zusamraenstoss zu erwarten steht, das Marsch-Echiquier einer Armee 
von 500.000 Mann relativ und absolut weniger breit und weniger tief 
sein dürfen, als jenes einer viel schwächeren Armee. 

Daraus wird aber nothwondig ein geradezu beängstigendes 
Pressen und Drängen resultiren, das zur heillosesten Verwirrung 
führen könnte, wenn nicht in allen Theilen eine geradezu musterhafte 
Ordnung oingehalten werden würde. 

Grosse Massen werden sich somit auf ongem Räume und auf 
Communicationen von mitunter fragwürdigster Beschaffenheit bewegen. 
Es worden die in der Operationsrichtung verfügbaren Marschlinien 
mit zwei oder mehr Anuee-Corps belastet werden müssen. Dabei 
werden die Colonnenlängen durch alle erlaubten und praktisch erprobten 
Mittel zu verkürzen sein: Marsch - Formation der Infanterie „zu 
Sechsen“ und „Achten“, Verminderung der Distanzen zwischen den 
Colonnenthoilen, Ausscheiden sämmtlichor Trains, Disponirung von 
Neben-Colonnen auf Colonnenwegen (also Marschiren im Terrain) u. s. w. 

Dies Alles würde aber wenig helfen, wenn nicht in jeder 
, einzelnen Unterabtheilung die Marsch-Ordnung, zu- 
mal die der Formation entsprechende Colonnenlänge 
strengstens eingehalten werden würde. So wird z. B. bei 
der Infanterie bei der Formation in „Doppelreihen“ (der volle Kriegs- 
stand vorausgesetzt) die Compagnie nicht länger als 100, das Bataillon 
nicht länger als 450 Schritte sein dürfen, bei jener „zu Sechsen“ die 
Compagnie 70, das Bataillon 300, bei jener zu „Achten“ die Compagnie 
50, das Bataillon 250 Schritte. Dass dies nur dann möglich, wenn die 
Reihen oder Doppelreihen in sich geschlossen, gut gedeckt und fest 
angeschlossen marschiren, brauche ich wohl nicht zu betonen. Die 
durch schlottriges Marschiren entstehende Verlängerung bei den einzelnen 
Abtheilungen summirt sich in der Armee-Colonne derart, dass daraus — 
da allen Zeit- und Raum-Berechnungen die dem offectiveu Stande ent- 
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sprechenden Normal-Tiefen zu Grunde gelegt werden — die folgen- 
schwersten Consequenzcn entstehen können, mit Bezug auf Verpflegung, 
Erholung, Aufmarsch zum Gefechte. Treten noch ungünstige Wittorungs- 
und Wegverhältnisse retardirend hinzu, und dies gar mehrere Tage 
nacheinander, da kann es sogar zu Katastrophen kommen. 

„Strengste Einhaltung der Marsch-Ordnung bei den Unter- 
Abtheilungen“ habe ich gesagt. Das scheint an sich so einfach und 
doch ist’s recht schwer. Ein oder gar mehrere Feldzüge als un- 
berittener Obor-Ofticier bei der Infanterie in Reib’ und Glied mit- 
gemacht, bringt die klare Vorstellung, wie unsäglich qualvoll ein 
solbst relativ kurzer Marsch in einer tiefen Armee-Colonne werden 
kann. Wer noch nie seine Füsse auf den ausgefallenen, von der Sonne 
hartgebackonen Geleisen einer sogenannten Chaussöe erster Classe wund 
gegangen; wer noch nie den tragikomischen Kampf um den Besitz 
seiner Fussbekleidung gegen jeneu tiefen, zähen Koth gekämpft, der 
sie gleichwie mit eisernen Zangen packt und nicht anslassen will; 
wer noch nie auf einem nassen, rutschigen Lehmweg oder auf wirklichem 
Glatteis Stunden und Stunden wie ein Verzweifelter um die Erhaltung 
des Gleichgewichtes gerungen und dabei manche schmerzliche Nieder- 
lage erfahren, der kennt das rechte Marsch-Elend nicht. 

Es steigert sich bis zur Unerträglichkeit, wenn Einem die 
Mittagssonne eines heissen Sommertages auf den Schädel brennt, 
oder wenn ein bleigrauer, gewitterschwerer Himmel tief und drückend 
herunterhängt. Da wähnt man, ein boshafter Feind habe den Tor- 
nister mit Pflastersteinen gefüllt, das Gewehr in eine kleine 
Kanone verwandelt, die Schuhe in grosse Siebenmeilenstiefel, die sich 
stützig gemeldet. 

Der boshafte Feind ist dann auch wirklich da, er marsebirt 
mit, ein unerträglich lästiger lteisegeselle. Er ist jener perlide, dichte, 
träge Staub, durchsetzt von allerlei Ausdünstungen und giftigen 
Gasen. Durch Nase, Mund und Poren dringt er ein, reizt und erhitzt 
die Haut, dörrt die Zunge aus, dass sie wie ein hölzerner Knebel 
unter dom glühenden Gaumen hervorstarrt, füllt die Lunge so aus, 
dass man zu ersticken meint, erstickt am Ende auch wirklich. 

Mühsam und langsam wälzt sich die Colonne daher, ein trost- 
loses Kriegsbild. 

An solchen Tagen besteht die Tüchtigkeit des Officiers-Corps 
ihre schwerste Probe. Der üffieier soll den Kest seiner erlöschenden 
Kraft Zusammenralfen, keine Ermüdung zeigen, sorgsamer und beweg- 
licher sein als je. Durch wohlwollende Ansprache wird er den Mann 
zur Antwort zwingen, ihn so aus seinem dumpfen, glotzenden Hin- 
brüten herausreissen, ihn zwingen, den schon lüstern auf den ein- 
ladenden Seitengraben gerichteten Blick auf den Vorgesetzten und 
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anderswohin zu lenken. Dem aufmerksam gewordenen Soldaten wird 
er durch Erinnerungen an Heimat und Garnison, an gemeinsam und 
siegreich bereits bestandene Strapazen, aufmerksam zu erhalten 
trachten, er wird ihn aufheitern durch kecken und derben Soldaten- 
humor, durch die ja so reichen komischen ßoininiscenzen vom Schul- 
zimmer, Exercirplatz und Manöverfeld, er wird ihn ergötzen durch lockende 
Zukunftsbilder, wozu man am Endo nicht viel Phantasie benöthigt. 
Die Aussichten auf einen frischen Trunk, auf einen kühlen Ruheplatz, 
auf ein weiches Strohlager werden ihre günstige Wirkung selten 
verfehlen. 

Der schwerste Moment, die Krisis, pflegt einzutreten, wenn eine 
der Abtheilungen abzubröckeln beginnt. Es beleben sich die Strassen- 
gräben links und rechts, bald sinkt ein Schwächling gänzlich erschöpft 
hin, bald wird ein kräftiger Mann vom Hitzschlag niedergeschmettert. 
Dies gibt ein schlimmes Beispiel für die folgenden Abtheilungen 
und es steigen nun die Forderungen an die Thätigkeit und Umsicht 
der Officiere. Man wird das Tempo nun eher verlangsamen müssen, 
mögen auch dadurch die Distanzen grösser und immer grösser werden, 
wenn nur die Compagnie in sich selbst geschlossen bleibt. 

Wird auch der zu Fuss formirte Subaltern-Offieier das Alles 
nur unvollständig leisten können, vom berittenen Officier wird man 
es aber unbedingt fordern können und müssen. Daraus resultirt, wie 
werthvoll die neue Errungenschaft des Berittenseins der Haupt- 
leute ist. 

Solche schwere Tage können übrigens, von einem gewissen 
Gesichtspuncte betrachtet, dem tüchtigen Vorgesetzten nur erwünscht 
sein. Er kann durch die Art und Weise seines Verhaltens mehr Fort- 
schritte in der Achtung und in dem Vertrauen bei seiner Truppe 
machen, als sonst vielleicht in Monaten. Aber auch das Gegentheil 
ist möglich. Vor dem geräuschvollen, unter solchen Umständen gerade- 
zu sinnlosen Antreiben zum Ausschreiten — mitunter sehr beliebt, 
wenn höhere Vorgesetzte am Horizont in Sicht kommen — vor dem 
gereizten Hineinschreien in die Abtheilungen: „Anschliessen !“ — 
„Warum schliessen Sie nicht an?“ — „Sehliesscn Sie doch an!“ — 
„Ich habe schon einmal befohlen, dass Sie anschliessen sollen!“ — 
„Anschliessen! Anschliessen!“ — Vor diesem lärmenden Zeugniss 
für die eigene Ohnmacht sei Jedermann gewarnt. 

Meine Herren, wer auch nur auf einem einzigen Marsche sich 
so geberdet, büsst sein ganzes Ansehen ein, wird künftighin nur 
durch Zwangsmittel einen Schein von Autorität zu 
behaupten vermögen. 

Dass die Gewohnheit der Ordnung durch rationell durchgeführte 
Friedensübungen der Truppe derart gründlich beigebracht, dass sie 
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dorUrlauber und Reservemann wieeine Lebensbedingung 
auch zu Hause treu bewahrt, den Officieren die Durchführung 
ihrer schweren Aufgabe wesentlich erleichtern wird, ist klar. 

Schliesslich erlaube ich mir auf einen Umstand aufmerksam 
zu machen, der mir nicht genug gewürdigt zu sein scheint. Wir 
benöthigen sehr der Uebung und Erfahrung im Marscbiren bei 
Nacht. Es resultirt nämlich nothwendig, aus der grossen Tiefe der 
Armee-Colonnon, dass sobald mit verkürzten Abständen golagert 
(cantonnirt) werden soll, ein Theil der Truppen täglich in die Nacht 
hinein wird marschiren müssen. Ist ja eine Armee-Colonno von drei 
Infanterie-Truppen-Divisionen, mit kloinem Train, 12 Stunden lang, 
so dass sie, bei einem 7 Stunden in Anspruch nehmenden Marsche 
von 23 km , 19 Stunden die Marschlinie belastet, worauf dann erst der 
Verpflegs-Train nachfolgt. Für eine etwaige Verschiebung der Staffeln 
des letzteren, werden selbstverständlich nur Nachtstunden benützt 
werden können. 

Bei so bewandten Umständen werden auch die, für die Schonung 
der Truppe so nothwendigen Bestimmungen bezüglich der Aufbruchs- 
stunden nicht beobachtet werden können, was die Marschleistungen 
der betreffenden Colonnentheile wesentlich beeinflussen wird. 

Wollen wir nun der „Ordnung im Gefechte“, der tactischen 
Ordnung, unsere Aufmerksamkeit zuwenden. Ich werde mich aus- 
schliesslich mit der Infanterie beschäftigen. 

Die Artillerie ist die Ordnungswaft'e par excellence, heute mehr 
als je, sie ist sozusagen das Beständige im hin- und herwogonden 
Kampfe der anderen Waffen, für diese Halt und Stütze. Sie ist das 
und kann das Alles sein, ihrer technischen und tactischen Eigen- 
thümlichkeit nach. Nur eine geradezu unvernünftige Verwendung 
könnte die Ordnung bei ihr zerstören, womit ich nicht gesagt haben 
will, dass die Erhaltung der Ordnung hoi der Artillerie nicht eine 
ganz anerkennenswerthe Leistung sei. 

Die Reiterei ist nicht zahlreich genug, als dass die mit dem 
Ueiterkampfe verbundene momentane Auflösung auf das Ganze un- 
günstig rückwirken könnte, wohl auch deshalb nicht, weil die Actions- 
felder, auf welchen sio sich tummelt — seltene Fälle ausgenommen 
— weit vorwärts oder abseits des Kampffeldes der anderen Waffen 
liegen. Auch fordern Artillerie und Cavalerie weniger unsere Auf- 
merksamkeit heraus, da ihre Kampfweise ja im Wesentlichen sich 
nicht verändert hat. Für die Artillerie gibt es eben keine andere 
Kampfform als die „Feuerlinie“, und die „Attake“ hat vor hundert 
Jahren nicht anders ausgesehen wie heute. Appell und schneidiges 
Reiten w e r d e u unvermindert den gleichen Werth be- 
haupten, insolange die Cavalerie der neuerdings an. sie 
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herantreten den Versuchung, eine reitende Infanterie 
zu werden, glücklich widersteht. Der gottlob noch recht 
frisch und kräftig pulsirende traditionelle „Reitergeist“ möge sie 
davor bewahren, in eino Richtung sich zu verirren, welche schliesslich 
zu ihrem Untergange als Hauptwaffe führen könnte. 

Die Infanterie bildet die Masse des Heeres, es 
sind daher ihr Ruf, ihre Ordnung des Heeres Ruf, des 
Heeres Ordnung. Ihre Kampfweise hat überdies mit der Ein- 
führung der neuen Feuerwaffen eine durchgreifende Veränderung 
erfahren, die Ansichten darüber sind bei weitem noch nicht geklärt, 
es wird noch viel herumgetastet und herumprobirt, die Infanterie 
ist das gährende Element im Heere. 

Eben diese Kampfweise ist wohl das schwierigste Problem aller 
Zeiten der Kriegsgeschichte. Es sollen alle Formen, welcho die Er- 
haltung der Ordnung verbürgen, wenn nicht ganz gebrochen doch 
sehr gelockert, gleichzeitig aber die eben dadurch entstandene 
Ordnungslosigkeit gebändigt werden. Es soll allen Kämpfenden, bis 
zum letzten Infanteristen hinab, ein unerhörtes Maass von 
Selbständigkeit gewährt werden, und es soll doch nur der 
o ine Wille des disponirenden höheren Commandanten das Gefechts- 
feld beherrschen. Lauter Experimente, um so schwerer, ja gefährlicher, 
da wir es nicht mit Berufssoldaten, die so und so viel Foldzügo 
mitgemacht, zu thun haben, sondern mit Leuten, die Prinz Eugen 
von Savoyen, Montecuccoli, Laudon, Erzherzog Carl und Radetzky, 
wenn sie aus ihren Gräbern heute aufstünden, gewiss nur als eine 
bessere Art von Miliz classificiren würden. 

Wie sich der heutige Infanterie-Kampf chronologisch entwickelt, 
sagt das Reglement, ist uns durch Studien und Uebung bekannt. 
DasSch w ergo wichtder Handln ngliegtin der Schwariu- 
linie. Alles was zu Beginn des Gefechtes rückwärts bleibt, wird von 
ihr successive, in der einen oder anderen Form, aufgesogen. Dies ge- 
schieht zumeist durch dir'ecte Aufnahme der Unterstützungen, Bataillons- 
Reserven etc. in die Schwarmlinie, also durch Verdichtung der- 
selben, seltener durch Verlängerung der Schwarmlinie, und dos- 
halb seltener, weil in jeder grösseren Action die rechts und links 
kämpfenden Truppen die Verlängerung unmöglich machen. 

Anderseits erheischen bekanntlich eine Verdichtung: Gefechts- 
verluste, Nothwendigkeit die Schwärme impulsiv nach vorwärts zu 
reissen, ihre Feuerkraft bis zur höchsten Steigerung vor dem Anlaufe 
zu erhöhen. 

Also directe Aufnahme, Verdichtung die Regel. Nun ist das 
Raummachen durch Rokiren (Seitwärtsschieben) der Plänkler und 
Schwärme, im wirksamen Feuerbereich untbunlieh, wohl auch gegen 
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das Reglement. Es wird somit, schon in don ersten Gefechts-Phasen, 
— sowie die erste Unterstützung in die Schwarnilinie einrückt — 
eine Vermengung der taetischen Verbände eintreten, die Vermengung 
wird progressiv wachsen mit dem Einrücken einer jeden folgenden 
Abtheilung. Selbstverständlich gilt das Alles hauptsächlich für das 
fortrückende Gefecht, also für den Angriff, wohl aber auch für die 
Entscheidungs-Phasen des stehenden Gefechtes, also auch für die 
Vertheidigung. 

Eine andere Ursache der Vormengung liegt in der, ich möchte 
sagen normalen, weil fast ausnahmslos üblichen Verwendungsweise 
der Vor- und Seitenhuten. In dem an sich ganz berechtigten Streben, 
Objecte und Räume, welche für die darauf folgende Entwicklung des 
Gros wichtig, zu besetzen, werden schliesslich 3 oder 4 Bataillone 
über ein Gefechtsfeld von relativ bedeutender Ausdehnung durch- 
einander geworfen und verzettelt. Die nachrückendeu Truppen des 
Gros schieben sich sodann in die Zwischenräume hinein, eventuell 
dionen sie dazu, die Besatzungen der wichtigeren, bereits von Vorhut- 
Abtheilungen vertheidigten Stützpnncte zu verstärken, somit Ver- 
mengung so oder so. 

Fragt man nach den Mitteln, die Vermengung der taetischen 
Verbände, wenn auch nicht zu verhindern, doch bis zu den späteren 
Gefechts - Phasen hinauszuschioben , so werden die folgenden em- 
pfohlen : 

1. Dotirung der Vorhut mit viel Cavalerie, einiger Artillerie 
und wenig Infanterie, wenn die Verhältnisse es nur erlauben ; dadurch 
wird dem Vorhut-Commandanten die Möglichkeit benommen, auf 
eigene Faust ein ernstliches Engagement einzugehen. 

2. Ist die Vorhut an Infanterie stark gemacht, was in vielen 
Fällen durch Umstände geboten sein wird, zweckmässige Gruppirung 
derselben schon beim Antritt eines Gefechts- oder Angriffsmarsches, 
wobei es ganz gleiehgiltig ist, wenn Compagnien verschiedener 
Bataillone bei der Vorhut- Reserve Zurückbleiben, wenn sie nur in 
der Folge zur Verstärkung des eigenen Bataillons naehgesekobeu 
werden. 

3. Vermeidung einer überstürzten Offensive, nicht nur bei Vor- 
und Seiten hu t, wohl auch beim Gros und dessen Theilen, rücksichts- 
los strafendes Verfahren gegen Commandanten und Truppen, die nach 
„Vorwärts“ durchgehen. 

4. Richtiges Verhältnis zwischen Stärke und Ausdehnung, daher 
Tiefengliederung. 

5. Flügelweiso Entwicklung zum Gefechte. 

(i. Aufmarsch der rückwärtigen Treffen seitwärts der bereits in 
erster Linie Kämpfenden. 
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7. Benützung der, durch das sprungwoiso Vorrücken der Schwarm- 
linie sich darbietenden Gelegenheiten, um Kaum für das Eintreten 
von frischen Schwärmen, Zügen etc. zu schaffen. 

8. Vorwiegende Tendenz geschlossene (nicht aufgelöste) Ab- 
theilungen in die Feuerlinie einzuführen, wenn das Terrain dies nur 
halbwegs begünstigt, unbedingt aber (mag das Terrain Deckungen 
bieten oder nicht) nach dem Eintreten der höchsten Fouersteigerung 
vor dem Einbrüche; endlich 

9. Ausnützung einer jeden sich günstig darbietenden Gelegen- 
heit zur Beseitigung der bereits eingetretenen Vermengung. 

Wollten wir uns in eine oingehende Erörterung über diesen 
Gegenstand einlassen, wozu dioZeit nicht zur Verfügung steht, so würde 
daraus hervorgehen : 

Dass Vermengungen zwar zu vermeiden, schon 
wirklich eingetretene zwar zu beseitigen sind, dass 
aber ein absolutes Vermeiden der Vermengung, und 
zwar auch mit A b t h e i I u n g e n anderer Bataillone und 
anderer Regimenter, namentlich im späteren Verlau fe 
eines langdauernden, hartnäckigen Gefechtes, f ac t i s e b 
undenkbar ist. 

Mit dieser Thatsache müssen wir unbedingt, rechnen. 

Was die Vermengung der tactischen Verbände innerhalb des 
Bataillons und selbst des Regimentes anbelangt, so ist die Sache an 
sich um so weniger bedenklich, je einheitlicher und sicherer dio 
Ausbildung im Frieden vom Regiments-Commaudanten geleitet worden 
ist Auch die Vermengung mit fremden Truppen, aber des eigenen 
Corps-Verbandes, obschon immerhin unangenehmer, ist nach gänz- 
licher Durchführung des Territorial-Systems und der darauf gegründeten 
Kriegs-Ordre de bataille weniger bedenklich als früher. Es werden 
nur gleichsprachigo Abtheilungen sich vermengen, alle nach 
den Ideen und Directiven des einen Corps-Commandanten für den 
Krieg vorbereitet. Entschieden fatal wäre aber die Vermengung mit 
anderssprachigen Truppen verschiedener Corps. 

An uns ist es aber schon im Frieden für alle diese Fälle vor- 
zudenken, nach Mitteln zu sinnen, wie eine Art Ordnung doch her- 
gestellt werden könnte. 

Der Grundpfeiler dieser Art Ordnung ist der 
Schwarm. Dio stramme und in allen Lagen auch sichtbare Er- 
haltung des Schwarmverbandes ist daher — trotz mancher unleug- 
barer Nachtheile — oine absolute Nothwendigkeit, insbesondere, wenn 
an die, immer mögliche Vermengung verschiedensprachiger Truppen 
gedacht wird. 
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Im Uebrigen gilt es, bei eintretender Vermengung mit aller 
Raschheit und Umsicht neue provisorische Verbände zu organisiren. 
Sind die Verluste gross, so gibt sich die Sache von selbst. Dio 
Schlacken der redueirten werden von den frisch eingetretenen Ab- 
theilungon aufgenommen, der rangsältere von den zwei Commandanten 
fibernimmt die Führung, der andcro dio Stellvertretung. Sind die 
Verluste massig, so werden die zwei ineinandergeschobenen Abthei- 
lungen in der Mitte getheilt, der rangsältere der beiden Comman- 
danten hätte dies anzuordnen. Hiezu wird es zweckmässig sein, eine 
kurze Feuerpause eintreten zu lassen, während derselben könnte der 
dio Mitto markirende Mann beordert werden, das Gewehr hoch zu 
erheben, wenn man es nicht vorziehen sollte (was, wenn es sich um 
Compagnien handelt, praktischer sein dürfte) die Mitte nach einem 
Gegenstände: Baum, Sandgrube, Haus, Brücke, Weg, Kuppe etc. zu 
bestimmen. Gleichzeitig würde die Vertheilung der Bollen geschehen, 
jeder der zwei Commandanten würde einen der Flügel übernehmen, 
das ist, eine der zwei provisorisch organisirten ver- 
mengten Abt hei hingen. Dies gilt gleich für den Schwarm, 
für den Zug und für die Compagnie, ln ähnlicher Weise hätten 
sich weiters die Bataillons-Commandanten in die Führung und Leitung 
zu theilen. 

Beide Mittel: stetige Erhaltung des Schwarmverbandes und 
provisorische Organisation vermengter Schwärme, Züge oder 
Compagnien, setzen aber ein zur zweiten Natur gewordenes Ord- 
n ungsbcdürfn iss und tadellose Feuer-Disciplin voraus. 

Das Ordnungsbedürfniss soll sich hier als stets lebendiges 
Streben äussern: das Abhängigkeits - Verhältnis zum Vorgesetzten 
ununterbrochen und absolut zu erhalten. Es resultirt daraus 
ein „Sammeln,“ selbst ohne Aufforderung und Befehl, um den Com- 
mandanten, also ein freiwilliges und freithätiges „Sammeln“, 
sobald grössere Lücken durch Gefechtsverluste gerissen werden, oder 
wenn durch Umstände momentan die Leute auseinanderkommen. 
Was die menschliche Natur vom „Geselligkeitstrieb“, ich möchte 
sagon vom „Heerdenthier“ an sich haben mag, muss daher zum vollen 
Durchbruche, zur vollen Geltung und Ausbildung kommen. Dies gibt 
für die Officiere eine tägliche und ziemlich mühesame Erziehungs- 
arbeit. 

Feuer-Disciplin, als „Lcitungsfähigkeit der Truppe in allen Phasen 
des Gefechtes aufgefiisst“ '). Diese Leitungsfähigkeit zu erhalten, 
empfiehlt es sich, von den vorgeschriebenen Feuerarten das Scbützen- 

') „Oie Hauptsache bei der Infanterie- Ausbildung.“ Von Major G. Ratzen - 
hofer. Streffleur’a „Ocsterr. militär. Zeitschrift“, XXI Jahrgang, 2. Band. 
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(nicht Plänkler-) Feuer fallweise, vorzugsweise aber die Schwarm- und 
Zugs-Salve anzuwenden. Der billige Witz von der grossen lebenden 
Kugelspritze, die man „nach Belieben einmal hierhin, einmal dorthin 
wendot“ darf uns nicht boirren, ja, meine Herren, wir müssen mit 
aller Energie dahin streben, aus den Schwärmen und geschlossenen 
Zügen solche gehorsame Kugelspritzen zu machen. Was wir dafür 
vorgeblich opfern, das gezielte Einzelnfeuer des Plänklers oder des 
Frontmannes, ist nur das Opfer einer Illusion, denn erfahrungsgemäss 
und trotz aller, noch so rationell, auf den Schiess- und Uebungs- 
plätzen betriebenen Friedensarbeit, sind der, in der Zone grösserer 
Gefahr, wirklich zielenden Soldaten nur wenige, der Soldaten 
hingegen, die ungezielt schiessen, viel schiessen, um Lärm und Bauch 
zu machen und sich zu betäuben, viele, sehr viele. Nur die 
Schwarm-, respective die Zugs-Salve, bietet eine gewisse Bürgschaft 
dafür, dass sich die Geschossgarben den wichtigsten Puncten der 
feindlichen Aufstellung thatsächlich zuwenden werden. 

Dass in jedem ernstlich geführten Kampfe endlich der Moment 
eintrcten wird, wo die Schwärme und Züge, meistenstheils ihrer 
Führer beraubt, nur mehr ihren Instincten folgen, soll durchaus nicht 
geleugnet werden. Das allgemeine Plänklerfeuer stellt 
sich somit von selbst und ungebeten ein, es wird immer 
toller und toller, steigert sich bis zum Paroxismus des schnellsten 
Schnellfeuers. Und zwar beiderseits. Was aus diesem sinneverwirrenden, 
nervenerschütternden, rollenden Gepolter noch unverletzt hervorgeht, 
mag sich dann den zum Entscheidungsstosse vorrückenden, von ihren 
Commandanten noch sicher geführten Reserven anschliessen oder 
nicht, es ist und bleibt eine ordnungslose und für jede feind- 
liche Gegenwirkung sehr impressio nable Gesellschaft Diese 
Gesellschaft kann allenfalls noch durch die heroische Selbstaufopferung 
Einzelner, besonders der etwa noch unverwnndet gebliebonen Officiere 
fortgerissen werden, doch gehorchen wird sie Niemanden 
mehr. Die Truppe hat eben die Leitungsfähigkeit oingebüsst. Es 
ist daher gewiss gefährlich, diesen Moment moralischer 
Auflösung beschleunigt herbeizuführen, durch jene 
formelle Auflösung, welcho im befohlenen allgemeinen 
Plänkler-, respective im befohlenen Einzolnfeuer ihren 
Ausdruck findet. 

Um Missverständnissen vorzubougen, erkläre ich hiemit, dass 
ich die Vorzüge des gut gezielten Plänkler- und Einzelnfeuers, 
verglichen mit der Schwarm-Salve, durchaus nicht verkenne, dass ich 
mich aber nicht davon überzeugon lassen kann, dass dio nöthigen 
Vorbedingungen hiezu in unseren Armeen des, wenn auch nicht 
unverhüllt ausgesprochenen, doch thatsächlich bestehenden Cadre- 
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Systems vorhanden seien. Um Soldaten, stahlhart und feuersicher, 
mit allen den Tugenden altrömiseher Helden — und die sind hiezu 
unbedingt nöthig — zu erziehen, kann die übrigens nur nominell 
dreijährige Präsenzzeit nicht genügen. Ich sage „nur nominell“, denn 
die wirklichen Uebungstage, besonders in gewissen Garnisonen, 
schrumpfon so sehr zusammen, dass man Anstand nehmen muss, ihre 
Zahl niederzuschreiben. 

Weiters erkläre ich, dass es nicht meine Absicht sei, irgend 
cinon der geehrten Zuhörer zu verführen, die vorgeschriebenen Feuer- 
arten anders anzuwenden als das Reglement es vorschreibt. Auch das 
was über die Organisation vermengter Verbände gesagt worden ist, 
obschon in völliger Uebereinstimmung mit unseren hervorragendsten 
Autoren und Lehrmeistern') ist sozusagen nur akademisch gesprochen 
worden. 

Als Vorschule für den Kampf mit vermengten Verbänden mögen 
die instructionsmässigen Uebungen mit Abtheilungen auf Kriegsstärke 
dienen, das ist die Compagnie zu 150 bis 180 Infanteristen, der 
zwar nicht organisationsgemässe, aber in Folge der Frictioneu während 
eines Feldzuges wahrscheinlich eintretende und noch immer günstigere 
Stand. Bei diesen Uebungen gewöhnt sich die Mannschaft fremden 
Führern zu folgen, diese wieder fremde Mannschaft zu commandiron. 

In der Zukunftsschlacht wird übrigens noch ein zweites, nicht 
minder wichtiges Problem zu lösen sein, nämlich: grosse Massen 
auf bestimmt abgegrenztem Raume zu bewegen. Ursachen, deren 
Besprechung zu weit führen würde, die übrigens wohl bekannt sind, 
lassen uns die grossartigsten Umfassungs-Manöver erwarten. Es wird 
die Tendenz vorwalten, den Gegner mit dem absolut nöthigen Mini- 
mum an Kraft in der Front festzuhalten, mit der Masse der Armee 
aber vor dessen Flügel und Flanke aufzutreten. Dies führt natur- 
gouiäss zu einer für unser Zeitalter wenigstens ganz neuen Ordnung. 

Die Grundzüge dieser neuen Ordnung sind von Prinz Friedrich 
Carl in der Schlacht von St. Privat - Gravelotte bereits gegeben 
worden. Der Befehl zur Schlacht lautete: „Der Vormarsch hat 

„nicht in Colonnen, sondern mit in sich massirten Divisionen zu 
„erfolgen, die Corps-Artillerie zwischen den Divisionen.“ Obschon 
dieser Befehl, da er ja eine Neuerung brachte, auf die man 
nicht vorbereitet war, nicht durchwegs richtig verstanden und aus- 
geführt worden ist, legte im Allgemeinen die aus 6 Armee-Corps 
bestehende Armee in dieser eoncentrirtesten aller Exereirplatz- Forma- 
tionen, l 1 /, bis 3 Meilen zurück, woraus der Vortheil erwuchs, dass 

') „Der Aufrechthaltung des tactischen Verbandes muss der Jlefehl.sliaber 
unablässige Sorgfalt auwenden.“ Tactische Studie von Oberst A. Hausehka. 
Streftbur's „Oesterr. militär. Zeitschrift, XXI. Jahrgang“, 1. Hand. 
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alle Truppen in’s Gefecht kamen. In einer Hauptschlacht der Zu- 
kunft wird man so oder in ähnlicher Weise doppelt oder gar dreimal 
so viel Corps manövriron müssen. Natürlich greift dies furchtbar 
die Truppen an und ist olino musterhafte Ordnung in der Anlage 
und Durchführung gar nicht ausführbar. Generalstab und Truppen 
können leider hiefür nicht geschult werden, da sich im Frieden auch 
nicht annäherungsweise ähnliche Verhältnisse hersteilen lassen. Dafür 
können aber die sieh darbietenden Gelegenheiten benützt werden, um 
wenigstens Brigaden und Divisionen auf den Uebungs- und Parade- 
plätzen herumzuwerfen, was bei uns hier in Krakau in den letzten 
Jahren nicht unterlassen worden ist. 

Nur noch wenige Worte über das Capitol der „Vorsorgen für 
die Erhaltung der Streitkräfte in wehrhaftem Zustande“. Verpflegung, 
Munitions-Ersatz, Ersatz von Bekleidung und Ausrüstung von Mann 
und Pferd, Pflege und Fortschaffnng von Kranken und Verwundeten 
erfordern vielseitige, tägliche, angestrengteste Arbeitsleistungen, 
Arbeitsleistungen, die äusserst schwierig und kaum klaglos zu be- 
wältigen. Sonst ganz trefflich geführte Armeen stehen nach dieser 
liiehtung hin nicht immer tadellos da. Der Satz, dass es nur eine 
relativo Ordnung gebe, passt hier mehr als irgendwo. Dies gilt ganz 
besonders von der Verpflegung, bei der man es schon mit allen nur 
denkbaren Systemen versucht hat, um endlich bei der unverhüllt aus- 
gesprochonon Systomlosigkeit anzulangen. Dieso Systemlosigkeit 
schliesst jedoch die Nothwendigkeit nicht aus, doch eine gewisse 
Ordnung einzuhalten. 

Greifbaren Ausdruck bekommt diese Ordnung, wenn die Abgabe 
der Lebensmittel und sonstigen Bedürfnisse an die Consumenten, 
zur richtigen Zeit und am richtigen Orte geschieht, wenn 
auf die — allerdings sehr schöne und lobetiswerthe — Tugend 
des Soldaten „Entbehrungen zu ertragen“ nie gesündigt und 
nur selten und massvoll gerechnet wird, wohl nur dann, 
wenn die operativen Verhältnisse oiue unausweichliche Zwangslage • 
bedingen. Es ist klar, dass diese werthvolle Tugend, mit Anstand 
und Würde Hunger zu leiden, bei den früher geschilderten Massen- 
anhäufungon häufig genug auf die Probe gestellt werden wird, denn 
die Bewegungen der Verpflegsstaft'eln müssen aufhören, sobald alle 
nur überhaupt verfügbaren Communieationen Tag und Nacht von 
Truppen überlastet sind. Stehen mehrtägige grössere Zu- 
sammenstösse zu erwarten, so entgeht man schwer 
einer Verpflegs-Katastrophe. Man wird Mann und Pferd mehr 
als gewöhnlich mit Verpflegsartikeln beladen und überdies noch das 
Gewicht oder die Zusammensetzung der Verpflegs-Portion für Mann 
und Pferd nötbigenfalls reduciren, respeetive ändern müssen. Im 


Digitized by Google 


:?o 


Ivanoäüich von Küsteufeld. 


Feldzüge 1870/71 waren die Sehlaehttage vor Metz für die Deutschen, 
die Tage vor und nach dor Schlacht bei Sedan für beide Parteien 
wirkliche Hungertago. Unbedingt können und müssen wir aber 
fordern , dass sobald die Communicationen einmal frei sind, die 
Trains sich hin und her bewegen wie eine Ivctto ohne Ende, daher 
ohne Zeitversäumniss und wohl geordnet. 

Es ist eine ganz eigene Sache um den Train. Er stellt eines 
der complieirtesten und wenigst gelenkigen Organismen im Heere vor, 
und doch werden an ihn ganz ungewöhnliche, ja mitunter natur- 
widrige Forderungen gestellt. So lehrt z. II. die Erfahrung, dass man 
den Pferdon die Nachtruhe gönnen soll, dor bei weitem grössere 
Tlieil der Train-Bewegungen findet aber bei Nacht statt. Der ge- 
sunde Menschenverstand fordert, dass Friedens- und Kriegsstand, 
Friedens- und Kriegsvorwendung nicht gar grell differiren sollen, 
der Friedensstand der einzelnen Train-Escadronen ist so minimal, 
dass der Train beim Ausbruche eines Krieges wie eine Improvisation, 
plötzlich in's Leben tritt. Menschen, Pferde und grossentheils auch 
Material, sind für ihr« spccielle Bestimmung auch nicht annäherungs- 
weise erprobt. 

Kein Staat ist übordem reich genug um das ganze Train- 
Material für eine Millionon-Armee zu beschaffen, um es entsprechend 
zu doponiren, zu conserviren, von Zeit zu Zeit zu erneuern, beim 
Kriegsausbrüche entsprechend zu bespannen, mit Ofticieren und Mann- 
schaft reichlich zu dotiren. Die zahlreiche Aufnahme des 
Civil-Fuhrworkes in den Armee- Train ist daher zur 
absoluten Notli Wendigkeit geworden. Ja noch mehr, 
auch der exclusiv militärische T h e i 1 des Trains kann 
nicht rechtzeitig zur Stelle sein, wenn man gleich bei 
Eröffnung der Feindseligkeiten die Initiative an sich 
bringen will. Daher masslose Verwendung des Civil-Trains selbst 
in vorderster Linie bei der Truppe, bei den Divisions- und Corps- 
. Anstalten und weil masslos, tiefes Heruntergehen in den Anforde- 
rungen mit Bezug auf die Qualität dor Pferde und Fuhrwerke und 
daraus resultirende vielfältige Verlegenheiten. Man darf eben nicht 
vergessen, dass die traurigen Erfahrungen, welche man mit den Civil- 
Trains gemacht, seinerzeit zur militärischen Organisation des Train- 
wesens geführt haben. Es möge die Thatsache constatirt werden, 
dass die Thätigkeit der deutschen Feld-Gendarmerie 1870/71 am 
allermeisten von den nicht militärisch disciplinirten Fuhrwerks- 
Colonnen in Anspruch genommen wurde, dass sie alle Mühe und 
Noth hatte, die Strassen frei und in fahrbarem Zustande zu erhalten. 

Verglichen mit dem massenhaften Bedarf an Verptlegs-Artikeln, 
treten Gewicht und Volumen der übrigen Bedürfnisse zurück. 
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Munitions-Mangel ist daher nicht zu befürchten, obschon ganz 
colossale Mengen verbraucht werden. Im Feldznge 1870 '71 auf 
deutscher Seite 3(52.662 Schuss Geschütz-Munition, 30 Millionen 
Infanterie-Patronen. Momentane und locale Verlegenheiten können 
und werden wohl cintreten, vorzugsweise bei der Infanterie, bei der 
Artillerie während mehrtägiger Schlachten, wenn die Communicationen 
von den nachrückenden Corps occupirt sind. 

Die Ordnung heisst hier Oeconomie, das Mittel hiezu 
heisst Feuer-Disciplin, ein Gegenstand, der in diesem einseitigen 
Sinno aufgefasst, so vielfach schon fast bis zum Ueberdrusse erörtert 
worden ist, dass man demselben füglich keine neue Seite mehr ab- 
gewinnen kann. Dafür möchte ich auf die Gefahr aufmerksam machen, 
welche aus dem mitunter nicht unbeliebten Kanoniren auf grössere 
Distanzen und der daraus rosultironden Munitions-Vorschwendung 
entstehen könnte. Dass die Batterien (ii 6 Geschütze) eines Corps 
(III. preussische am 16. August 1870) durchschnittlich 768 Schuss 
an einem Schlachttage verfeuerten, einzelne sogar bis 1148 Schuss, 
mag in der tactischen Situation begründet gewesen sein, darf aber 
wohl nur als Ausnahmsfall gelten. 

Nicht umsonst hat Prinz Friedrich Carl in seinem Bofehle vom 
10. Deceinber 1870 betont, „dass eine Beschränkung des wirkungs- 
losen Artillerie-Feuers auf Distanzen über 2000 Schritte durchaus 
„eintreten müsse. Der Munitions-Ersatz könnte sonst boi aller An- 
strengung nicht gesichert werden.“ Setzen wir „2000 Schritt, höchstens 
3000 Schritt“, so ist eine Einsprache wohl nicht zu gewärtigen. 

Auch bezüglich der Bekleidung zeigt uns der letzte deutsch- 
französische Krieg, welche Unordnung „durch die mangelhafte Ein- 
heit der Massnahmen“, bei längeren Kriegen entstehen kann. Man 
hat sich daran gewöhnt, und selbst mit einem gewissen Behagen, das 
jämmerliche Aussehen der von Gambetta improvisirten Volksheero zu 
schildern. Nun sah es in den Wintermonaton 1870/71 bei den 
Deutschen keineswegs besser aus. Schon im Docembor 1870 marschirten 
die Soldaten Friedrich Carl’s in Holzschuhen oder barfuss, viele in 
leinenen Beinkleidern. Im Januar 1871 hatten die Sieger von Le Mans 
von der vorschriftsmässigen Adjustirnng nur den mehr oder minder 
schadhaften Helm, sonst trugen die Soldaten Civil-Kleider oder fran- 
zösische Uniformstücke, natürlich Alles abgerissen. Hiezu bemerkt ein 
hervorragender preussischer Schriftsteller 1 ): „bei längerer Fortsetzung 
„der Operationen wäre der Mangel an Kleidung doch bedenklich 
„geworden. Auch ist nicht zu leugnen, dass solche Zustände mit der 

’) „I>as Volk in Waffen“ von Colmar Freiherr v. d. Goltz, kOuigl. preuss 
Oberstlieutenant a. D. 1883. 
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„Zeit eine ungünstige Kiickwirkung aut Ordnung und Manneszucht 
„üben können.“ 

Auch bei den Massregelu für I’fiege und Fortschaflhng des im 
Laufe eines Feldzuges undienstbar werdenden Personales, tritt stark 
das Ordnungsbedürfniss zu Tage, wegen des massenhaften Andranges 
von Hilfsbedürftigen. 

Im Kriege 1870/71 betrug deutscherseits der höchste Kranken- 
stand hoi neun von don fünfzehn Armee-Corps mehr als 25%, und 
bis 52% dos Kriegsstandes ^letzteres beim I. bayerischen Corps). Bei 
den Feld-Lazarethen auf dem Kriegsschauplätze wurden 295.044, bei 
den Kosorve-Lazarethen in Deutschland 812.021 Kranke und Ver- 
wundete vorsorgt, auf den Eisenbahnen 240.420 Kranke und Ver- 
wundete nach Deutschland befördert, wohingegen die mobile Streit- 
macht nie viel mehr als 840.000 Mann zählte. Nur in den drei 
ersten Monaten des Jahres 1871 wurde das Maximum von rund 
900.000 Mann erreicht. Die französische Grenze ist freilich successive 
von 33.101 Officioren und 1,113.254 Mann überschritten worden, 
auch sind bei den Kranken und Verwundeten gefangene Franzosen 
mitgezählt. Letzteres oder Aehuliches wird aber auf Seite des Siegers 
immer mehr oder weniger Vorkommen. 

Ueberraschend ist die geringe Sterblichkeit im siebenmonat- 
liehen Feldzuge. Von den 40.881 Todesfällen kommen nämlich nur 
12.253 auf Krankheiten. Mag dies auch grossentheils Verdienst eines 
wolilgeregelton Sanitätsdienstes und eines gut durchgeführten Kranken- 
zerstreuungs-Systems sein, die Hauptursache wird aber wohl in den 
ungewöhnlich günstigen Verhältnissen des Kriegsschauplatzes und in 
der guten Verbindung mit der Heimat zu suchen sein. Unter 
minder günstigen klimatischen und sonstigen Verhält- 
nissen, könnte leicht die Sterblichkeit bis zu einer 
geradezu unheimlichen Höhe an wachsen, wenn der 
ganze Sanitäts-Dienst, inclusive Gesundheits-Polizei 
bei derTruppe selbst, nicht mit der besten Sachkennt- 
niss, peinlichsten Genauigkeit und musterhaftesten 
Ordnung verwaltet werden w ü r d e. 

Anderseits tritt aber an die Heeresleitung, wohl auch an die 
Centralstelle, die bestimmte Forderung heran, für den Ersatz recht- 
zeitig vorzusorgen. In den Wintermonaten 1870/71 zählten deutsche 
Bataillone nicht mehr als 300 Mann, die Armee-Corps statt 25.000 
nur 10.000 bis 15.000, ja eines selbst nur 7000 Combattanten. 
Durch Nachschub von 2000 Oftieieren und 220.000 Mann, sowie 
durch das successive Einrücken von Nachzüglern und Keconvalescenten 
war endlich der Kriegsstand wieder nahezu erreicht, freilich erst 
Anfangs März. Thatsächlich herrschten in den Feldzügen an der 
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Loire, Mayenne und Somme ganz abnorme und für eine systematische 
Kriegführung sehr ungünstige Verhältnisse. Da die Standes-ltedue- 
tionen fast ausschliesslich den Gefechtsstand der Infanterie trafen, so 
bestand das deutsche Armee-Corps um diese Zeit eigentlich aus 
einem grossen Artillerie-Körper, dem die Infauterie gleichsam als Ge- 
schützbedeckung diente und dem ein ganz enormer, da für den vollen 
Kriegsstand berechneter, Train folgte. 

Diese Thatsache, welcher bei der Beschreibung und Kritik der 
bezeichneten Feldzüge nie genug Rechnung getragen werden kann, 
erklärt so Manches, insbesondere, dass die improvisirten französischen 
Volksheere nicht gleich bei ihrem ersten Auftreten hinweggefegt 
worden sind, was zweifellos geschehen wäre, wenn die deutschen 
Armee-Corps die gleiche Organisation und Verfassung wie in den 
Schlachten bei Metz gehabt hätten. 

Nur ein wohlgeregeltes Ergänzungswesen kann dem Eintreten 
solcher Missverhältnisse entgegensteuern. Gleich nach dem Aufmärsche 
muss der Nachschub an Officieren und Mannschaft beginnen, er muss 
sofort nach den ersten telegraphischen Nachrichten von ernstlichen 
Zusammenstössen energisch in Fluss gebracht und mit eiserner 
Strenge muss dar über ge wacht werden, dass die Trans- 
porte nicht auf dem Wege zur Feld-Armee in's Stocken 
oder gar eigenmächtig aufgelöst und anderweitig in 
Verwendung kommen. 

Der Ersatz an Pferden betrug 1870/71 deutscherseits inclusive 
der durch Requisition beschafften im Ganzen 38.000 Stück, das ist 
circa 15% vom Maxiraalstande, der 265.508 betrug. Dabei ist freilich 
nicht der ganz enorme Verbrauch beim Civil-Train mitgezählt, dessen 
Hauptvorzug, wie der früher citirto preussische Schriftsteller ganz 
richtig bemerkt, eben darin besteht, dass er ganz rechtlos ist. Man 
verwendet ihn so lang man will, lässt ihn stehen, wenn man ihn nicht 
mehr benöthigt, und schert sich nicht um ihn, wenn er auch ganz zu 
Grunde geht. 

Alle die Daten, welche ich geben, und viele andere, die ich 
wegen Mangel an Zeit nicht verwerthen konnte, beziehen sich auf 
einen Krieg, der in einem reichen, blühenden, gesunden Lande, in 
einem Culturstaate allerobersten Ranges geführt worden ist. 

Sie gewinnen umsomehr an Bedeutung, wenn man an einen anderen, 
mit dem Aufgebot noch grösserer Massen geführten Krieg denkt, 
auf einem Kriegsschauplätze, halbbarbarisch, dünn bevölkert, arm an 
Ressourcen, Communieationon und Unterkünften, mit strengem nordi- 
schen Klima, von bösartigen endemischen Krankheiten ständig, von 
noch bösartigeren Epidemien — selbst unter ganz gewöhnlichen Ver- 
hältnissen — periodisch heimgesucht. Hiefür ist Napoleon’s Feld- 
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zug 1812, und zwar nicht in seinen späteren, ganz abnormalen Stadien, 
sondern in seinen Anfängen sehr lehrreich. Büsste ja schon auf dem 
Marsche vom Niemen bis zur Düna-Dniepr-Linie in sechs Sommer- 
wochen die Haupt-Armee 35*4 ihres Standes ein, die detachirten 
Corps Oudinot und St. Cyr aber gar 46%. Davon entfiel auf Ge- 
fechtsverluste wenig, der Haupttheil auf Krankheit und Nachzügelei. 

So hätte ich denn alle jene Gegenstände in den Kreis unserer 
Betrachtungen gezogen, welche mit dem Thema in der einen oder 
der anderen Weise in Zusammenhang zu bringen waren. Von einer 
erschöpfenden Behandlung musste selbstverständlich ganz abgesehen 
werden. Dennoch würde ich meine Aufgabe als erfüllt betrachten, 
wenn es mir gelungen sein sollte nachzuweisen, dass der Feld- 
herr von heu teein „Genie der Ordnung“ 1 >, j e d e r h ö h e r e B e- 
fehlshaber aber mindestens ein Talent der Ordnung sein 
müsse, dass die persönliche Tüchtigkeit des Offieiers- 
Corps fast höher als Intelligenz und Wissen zu schätzen 
sei, denn nur ein gediegenes und charakterfestes 
Officiers-Corps wird als Träger und Erhalter der Ordnung 
zu wirken vermögen, mit Lust und Liebe, mit Kraft 
und Eifer, mit Selbstverleugnung und Selbstauf- 
opferung, zur Wohlfahrt und zum Ruhme des ganzen 
Heeres. 


*) „Der nächste Krieg und die militärische Erziehung und Ausbildung“ 
vun G. ßancalari , Oberstlieutenant des k. k. Gcneralstabs-Corps. Strefllcur's 
„Oesterr. inilitär. Zeitschrift“. XXIV. Jahrgang, 2. Band, Seite IH). 
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Der natürliche Horizont für den Franz Josephs-Berg 

bei Lemberg. 

Vortrag, gehalten im militär-wissenschaftlichen Vereine zu Lemberg am 12. De- 
ceinber 1884, von Oberstlieutenant Haberl des k. k. Feld- Artillerie- Regimentes Nr. 9. 

(Hiezu Tafel I.) 


Nachdruck verboten. Ueberaetznngsreckt Vorbehalten. 

Wenn zur Kriegszeit auf Grund eines Wissenszweiges, — 
etwa der in einer Küsten-Batterie diensthabende Officier in die Lage 
gesetzt ist, im zutreffenden Falle telegraphisch, oder sonst wie 
melden zu können: „So oder so viele Kilometer, Direction N., 
feindlicher Panzer in Sicht“, worauf dann sofort die elektrischen 
Distanzmesser und sonstigen Bereitschaftsmittel an der Küste in 
Action gesetzt werden können, so hat dieser Wissenszweig gewiss 
einiges militärisches Interesse. 

Es wäre auch von militärischem Interesse, wenn in Ausnützung 
dieses Wissenszweiges zu einer Zeit, wo Nachrichten von weit aus- 
wärts von grosser Tragweite sein können, etwa an das k. k. Stations- 
Commando in Lemberg noch vor dem Anlangen des ersten Tele- 
grammes von der äussersten intacten Telegraphen-Station oder vor 
dem Eintreffen der ersten Brieftaube folgende Depesche gelangen 
könnte: 

„Beobachtungs-Station Franz Josephs-Berg, 7 Uhr Früh. — 
Auf den Höhen bei Kremenec seit 30 Minuten Truppenbewegung 
gegen Süden; beobachte weiter“. — Oder: „II Uhr Nachts. Auf 
den Höhen im Quellengebiete der Flüsse Sana, Lada und Bor aus- 
gedehnte Lagerfeuer“. 

Ich spreche von jenem Wissenszweige, welcher vom natürlichen 
Horizont und seiner Begrenzung, dem Gesichtskreise, handelt und den 
Gegenstand der Besprechung bildet. 
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Obgleich der Gegenstand, wie ich früher angedeutet habe, 
des militärischen Interesses nicht entbehrt, so will ich mich doch 
in dieser Richtung nicht verbreiten, ihn objectiv als Theil der 
physikalischen Geographie behandeln, und mit Rücksicht auf den 
Franz Josephs-Berg bei Lemberg specialisiren. 

Neben der Hoffnung, durch die Localität für dieses Thema 
einiges Interesse zu finden, gab mir zur Wahl desselben ein im 
letzten Jahre erschienenes populär-wissenschaftliches Buch — „Unser 
Wissen von der Erde“ — Anlass, dessen erstes Heft ich hier vor 
mir habe, und welches zeigt, wie derlei Bücher in manchen Theilen 
recht oberflächlich behandelt und geeignet sind, beim lesenden 
Publicum Irrthümer hervorzurufen, anstatt durch etwas nähere Er- 
örterungen richtig aufzuklären. 

Nachdem der Autor dieses Heftes die Begriffe über „schein- 
baren“, „wahren“ und „natürlichen“ Horizont, wie über den Gesichts- 
kreis festgestollt und die Formel angegeben hat, nach welcher man 
die Grösse des Gesichtskreises berechnet, stellt er in einer kleinen 
Karte den Gesichtskreis für den Gipfel des Gross-Glockners graphisch 
dar und sagt unter Erwähnung der terrestrischen Refraction: „...so 
dass die Aussichtsweite vom Glocknor-Gipfel auf 3P5 deutsche Meilen 
erhöht wird. Die folgende Fig. 2 zeigt, dass der nördliche Golf des 
adriatischen Meeres noch vollkommen im Bereiche der möglichen 
Sehweite vom Glöckner- Gipfel ist; dieselbe reicht im Süden bis Verona, 
Rovigo, Abbazia, Marburg“. 

Es ist aber für denjenigen Leser, der es nicht ohnehin weiss, 
nicht zu finden, dass sich die Grösse dieses Gesichtskreises auf die 
Meeresoberfläche bezieht, und dass die genannten Städte, um im 
Gesichtskreise des Gross-Glockners zu sein, am Meeresspiegel liegen 
müssten, und dass zwischen ihnen und dem Aussichtspuncte keine 
sie deckenden Bodenerhebungen liegen dürften ; und derjenige Tourist, 
der etwa den 3799™ hohen Gross- Glöckner- Gipfel in der Meinung 
bestiege, vou oben die im Buche bezeichneten Städte und etwa 
Triest, Vonedig etc. zu sehen, der würde dort oben eine arge Ent- 
täuschung erfahren. 

Der Gesichtskreis des Gross-Glockners ist im Süden durch die 
Dolomiten, im Westen durch die Schweizer Ketten und den Gross- 
Venediger, im Norden durch den „ewigen Schneeberg“ und den 
Dachstein und gegen Osten durch die Kärnthner Alpen begrenzt. 

Das Profil in der Direction : Gross-Glockner — oberer Theil 
des Lago di Como, zeigt, dass die Ortler-Gruppe, und das 
Profil in der Richtung nach Laa a. d. Thaya zeigt, dass der Dach- 
stein in den betreffenden Richtungen die Fernsicht vom Glöckner 
begrenzt. 
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So sind also die Radien des Gesichtskreises vom Gross- Glöckner 
nicht 315 Meilen oder 234 - 6 km , sondern von wechselnder Grösse, 
von 26 bis etwa 200 km . 

Ich gehe nun zur Besprechung der auf der Karte zur Dar- 
stellung gebrachten Rundschau vom Franz Josephs-Berge über und 
muss zu diesem Zwecke die wohl allgemein bekannten einschlägigen 
Definitionen erwähnen. 



Bezeichnet die durch die Kreislinie ZBTZ t begrenzte ebene 
Fläche (Fig. 1) einen Theil des grössten Schnittes durch die Erde 
und A einen über dem Meeres-Nivean gelegenen Höhenpunct (Aus- 
sichtspuuct), so ist der in der Sehlinie A TN gelegene Tangirungs- 
Punct T mit dem Meeres-Niveau der natürliche Begrenzungspunct 
der Sehweite für den Aussichtspunct A. 

Alle ausserhalb des Punctes T gelegenen Puncte der Erd- 
(Meeres-) Oberfläche sind dem Auge des Beobachters im Puncte A 
entrückt, nicht mehr sichtbar; die verlängerten Sehstrahlen fallen 
in den unendlichen Weltraum. 

Die Tangirungs-Linie A T, um den Punct A um 360 Grade 
tangirend an der Erd- (Meeres-) Oberfläche gedreht gedacht, bildet 
eine Kegelfläche ; diese Kegelfläche ist der absolute natürliche 
Horizont des Punctes A, und die durch die Tangirungs-Puncte an der 
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Erdoberfläche gebildete Kreislinie ist dessen Begrenzungslinie oder 
der absolute Gesichtskreis des Punctes A. 

Je höher der Punct A, desto mehr ist der natürliche Horizont 
gegen den durch A gehenden Erdhalbmesser geneigt. 

Diese Neigung ( x , Fig. 1) heisst die Depression. 

Die durch den Punct A gedachte, auf den Erdhalbmesser A C 
senkrecht stehende (das ist horizontale) Ebene ( n A a,) heisst der 
scheinbare und die durch den Erdmittelpunct C gehende, zur ersteren 
parallele Ebene der wahre Horizont des Punctes A. 

Vom absoluten Gesichtskreise und natürlichen Horizont kann 
nur in Bezug auf einen ganz vom Meere umgebenen Aussicktspunct 
die Rede sein. 

Am festen Lande kann die Aussichtsweite durch Puncte, welche 
dem Aussichtspuncto näher als T, oder von ersterem entfernter 
liegen und so hoch sind, dass sie die Kegelfläche des absoluten 
natürlichen Horizontes berühren oder durchstossen, verkleinert oder 
vergrössert, das heisst der Gesichtskreis verengt oder erweitert 
worden. 

Der von solchen Puncten (Fig. 1, n„ und m„) gebildete Ge- 
sichtskreis und der durch diesen begrenzte natürliche Horizont ist der 
relative natürliche Horizont. 

Ist der relative Gesichtskreis sehr gross, so nimmt er durch 
den Einfluss des unendlichen Weltraumes für unser Auge scheinbar 
die Kreisformen an; ist er aber sehr klein, durch naheliegende 
Puncte und Linien gebildet, wie dies etwa von einem von Häusern 
umgebenen Standpuncte aus der Fall ist, so entfallt durch die Nähe 
des Endlichen die Täuschung, der Gesichtskreis hat nicht mehr die 
Kreisform. 

Aus diesem Grunde ist auch die Bezeichnung „Gesichtskreis“ 
nicht ganz richtig und „Gesichts-Curve“ richtiger. 

Die Grösse des absoluten oder relativen Gesichtskreises oder 
die Aussichtsweite für einen bestimmten Punct A (Fig. 1) der Erd- 
oberfläche kann wie folgt berechnet werden. 


Bezeichnet B C = n C = T C = m C den Erdhalbmesser = R , 
2 R — D den Erddurchmesser, 


A B = H 
n 7i, = h 


die absolute Höhe der Puncte A, beziehungsweise 


m m, = h, 
so ist im Dreiecke A T C, 


«, und w»„ 


A T= AC — TC, 
AC = (R + H), 
l'C= R; 
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demnach : 

A T= V'^R -f- H)' — = V' R' 2 R H H' — R'= 

= ( 2 Ä -j- H) = K // (ZJ -f tf). 

ln Folge der Strahlenbrechung (terrestrische Refraction) wird 
die Anssichtsweite noch um ein Beträchtliches vermehrt, wir sehen 
sozusagen um die Ecke. 

Die terrestrische Refraction beträgt bei normalem Zustande 
der atmosphärischen Luft nach verschiedenen Beobachtungen 0 065, 
0 064, 0 071, so dass man sie auf '/„ annehmen kann. Bezeichnet p 
den Werth derselben, so geht die Formel für die Grösse der ab- 
soluten Sehweite über in: 

A T = E = VH (D H) + p . . . . 1) 

für einen Puuct n, ist 

A n, = A T — n, T. 

n, T berechnet sich aus dem Dreiecke n, T€ wie vor: 

«, T — V h (D + h) 

A «, = Ä, = VHiD II) — V~h (D -f- Ä) ; 
und mit Berücksichtigung der terrestrischen Refraction 
A «, = E, = [V^H(Ü + H) - K A (D + A)] -f Pl ; . . . . 2). 

In ganz ähnlicher Weise ist für einen Punct m, (erweiterter 
Gesichtskreis) aus A m l = A T -\- T m v 

A m , = £„ = + *i)] + P„ • • • 3). 

So ist z. B. für einen Punct A, dessen absolute Höhe II — 

100™ ist, die absolute Sehweite 38'06 km ; der Erddurchmesser 
wird aus 

IJ = Dr. = 40,000.000™ = 40.000““, 

D — = 12.733 km gefunden; 

3‘1415 

somit ist: 

H = 100“ = 01 k,u 
E = V~0 l X~ 12733 1 + p = 

= 1273 31 4- 

15 

= _ 88 06“. 

1 5 
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Man sieht demnach von einem lOO 1 ” hohen Kiistenpuncte aus 
ein auf dem Meere gegen die Küste steuerndes Schiff in einer Ent- 
fernung von 380tt kni am Horizonte auftauchen. 

Auf diese Weise kann man nach den Formeln 1, 2 und 3 
für einen Aussichtspunct von H m absoluter Höhe die Entfernungen, in 
welchen etwa 0, 100 m , 200'", 300 m u. s. w. hohe Puncte den Gesichts- 
kreis begrenzen, insofern ihnen nicht ein höherer begrenzender Punct 
vorliegt, berechnen. 


A 



Die errechneten Werthe lassen sich graphisch in einer Ctirve 
darstellen, wie die obonstehendo Figur (2), in welcher jedoch die 
Höhen immens grösser gehalten sind als dio Längen, zeigt. 

In dieser Figur stellt die innerste Kreislinie das Meeres-Niveau, 
die nächsten die Linien der um je 100"' höher gelegenen Puncte, dann 
die gerade Linie A » ni n" n l T w, 1 «, 11 w , 111 n, lv n. s. f. dio unge- 
brochene oder theoretische Sehlinie und die Linie A »n m »«" m l 
T m , 1 m," «i, 111 u. s. f. dio durch die Refraction gebrochene 
Sehlinie dar. 
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Denkt man sich die die, Schnittlinie mit der Erdoberfläche im 
Meeres-Niveau darstellende Kreislinie B TK — wie dies beim 
Zeichnen von Profilen der Fall ist — zur geraden Linie ausgostreckt, 
so gehen beide Gosichtslinien, von welchen nunmehr nur auf die 
durch die Refraction gebrochene reflectirt wird, in eine nach abwärts 
gekrümmte Curve über, wie in der Fig. 3. 



In dem eingezeichneten Profile würde der Pnnct S den Ge- 
sichtskreis für den Punct A begrenzen. 

Der 398 m hohe Franz Josephs-Berg bei Lemborg, welcher in 
nächster Umgebung- nur durch die Czartowa-skala um einige Meter 
überhöht ist, wodurch die Aussicht in der Richtung Tarnopol ver- 
deckt ist, gewährt eine in der Hauptrichtung der durch Galizien 
ziehenden europäischen Wasserscheide — nach Nordost und Süd west — 
weit über den absoluten Gesichtskreis hinausreicheude Fernsicht, 
während diese in der auf die angedenteto senkrechten Richtung — 
nach Nordwest und Südost — durch einen engeren Gesichtskreis 
begrenzt ist. 

Die Rundschau vom Franz Josephs-Berge ist in der zum Zwecke 
des Vortrages angefertigten Isohypsen-Karte 1 ) ersichtlich. Ich habe 
nur noch darzustellen, auf welche Weise die Grenzen der Rundschau 
bestimmt und in der Karte fixirt wurden. 

Nach Herstellung der Isohypsen-Karte auf Grund der in der 
Uebersichtskarte der österreichisch-ungarischen Monarchie enthaltenen 
Höhencöten wurden nach folgender, aus den Formeln 1, 2 und 3 
berechneten Tabelle nach vielen Richtungen mit dem Ausgangspunete 
Franz Josephs-Berg Profile gezeichnet. 


’l Zum Vortrage wurde eine im Maasse 1:250.000 dargestellte Isohvpsen- 
Karte mit Schichtenhohen von 100 m benützt und für die Veröffentlichung der 
Kaumverhältnisse wegen die Begrenzung des relativen natürlichen Horizontes, 
sowie die Grösse des absoluten natürlichen Horizontes in die nach 1:200.000 
gezeichnete Karte von Galizien eingezeichnet. In dieser Karte stellt die scharf 
ausgezogene Kreislinie den absoluten Gesichtskreis für den Franz Joseph-Berg dar. 
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Tabelle der Entfernungen, 

in welchen ungedeckte Bodenerhebungen die Fernsicht von einem 398“ hohen 
Standpuncte begrenzen. 



Dem A u s s 

ichtspuncte 

A b S ü 1 U 1 6 xl u Q C 
der begrenzenden Boden- 
erhebung 

näher 

entfernter 

als die Begrenzung des absoluten natürlichen 
Horizontes 

Meter 

Kilo 

m e t e r 

300 

8-8 


200 

20 8 


100 

37 7 


0 

75-31 

75-31 

100 


112-9 

200 


129 8 

300 


141 8 

400 


152 0 

500 

. t 

161 0 

600 


169 2 

700 


176-6 

800 


183-6 

900 


188-9 

1000 


196 3 

1100 


202 1 

1200 


207-8 

1300 


213 0 

1400 


218-0 

1500 


223 0 

1600 


228-2 

1700 


232-5 

1800 


237-0 

1900 


241 4 

2000 


245 7 


Digitized by Google 







Der natürlich« Horizont fiir den Franz Josephs-Berg bei Lemberg. 43 


In der folgenden Figur (4) ist diese Tabelle im Längenmaasse 
dem Massstabe der Karte, das ist 1:200.000, entsprechend dar- 
gestellt; dabei verhält sich die Länge zur Höhe, wie 1:20, und es 
ist gleichzeitig das Profil des Terrains in südlicher Richtung ein- 
gezeichnet. 


Fig-4. 



Die nächste Figur (5) zeigt das Profil in der Direction, Franz 
Josephs-Berg — Tarnopol. 


Fig. 5. 



« H H J» « & w n w 90 nt HO L* u* ca »*a Jfin» 


Das erste Profil zeigt, wie die Fernsicht vom Franz Josephs- 
Berge erst durch die 1412"’ hohe, 142 km entfernte Karpathen-Linie 
zwischen dem Popadia und Gorgan begrenzt ist, während nach dem 
zweiten Profile, in der Direction Tarnopol, dieso Grenze auf der 
418 m hohen, 6'3 kra entfernten Czartowa-skala liegt. 

Solche Profile wurden nach den Richtungen aller Kuppen und 
Höhenrücken, welche sich aus der Isohypsen-Karte leicht als mass- 
gebend erkennen lassen, gezeichnet und aus denselben je derjenige 
Punct auf die Karte übertragen, dessen gerade Verbindungslinie 
mit dem Aussichtspuncte Franz Josephs-Berg mit dem durch letzteren 
gehenden Erdhalbmesser den grössten Winkel einschloss. 

Jeder solche Punct ist ein Punct, der die Fernsicht begrenzt, 
und die Verbindungslinie aller dieser Puncte der relative Ge- 
sichtskreis. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass sich auf Grund sehr 
verlässlicher Höhenangaben für jeden Aussichtspunct auch der relative 
natürliche Horizont und seine Begrenzung, der relative Gesichtskreis, 
theoretisch richtig darstellen lässt. 

In der Praxis muss allerdings darauf Rücksicht, genommen 
werden, dass sich die Höhenangaben in allen Karten auf den natür- 
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liehen Boden beziehen, dass aber die meisten höheren Bergnicken 
bewaldet sind. 

Der Franz Josephs-Berg ist im Laufe des letzten Jahres künst- 
lich um circa 2"' erhöht worden; es müsste aber zur Erreichung des 
in der Karte dargestellten Gesichtskreises nach allen Richtungen hin 
dennoch das Auge des Beschauers um 25 bis 30”’ erhöht werden. 

Die Configuration des einen Aussichtspunct umgebenden Landes, 
sowie der Zustand der Atmosphäre sind von grösstem Einflüsse auf 
die Rundschau. 

Das ganze den Franz Josephs-Berg umgebende Land links des 
Dniester-Flusses, weit über 100 km , bildet eine von verhältnissmässig 
geringfügigen Einschnitten durchzogene Fläche mit breiten, nicht 
scharf abgrenzenden Wölbungen, und ist daher der relative natürliche 
Horizont nach vielen Richtungen nicht scharf begrenzt, sondern es 
streicht die Sehlinie tangirend über zwei bis drei Rücken, welche 
sozusagen in Summe den Gesichtskreis bilden. 

Gleich ungünstig für die Fernsicht sind die fast zu jeder 
Jahres- und Tageszeit aus den vielen mit geringem Gefälle ver- 
sehenen fliessenden, sowie aus den stehenden Gewässern und ver- 
sumpften Niederungen aufsteigenden Dünste. Nur wenn nach lange 
anhaltender Trockenheit in den Monaten August und September die 
Sümpfe völlig ausgetrocknet oder im Winter alle Gewässer zuge- 
froren sind und heitere, dabei kalte Tage eintreten, gelingt es, ringsum 
freie Ausschau zu haben. 

Wenn nun auch durch diese Verhältnisse der nächste Aus- 
sichtspunet bei Lemberg wenig versprechend ist, so gibt es gewiss 
andere Aussichtspuncte, welche im angedeuteten Sinne im Kriegsfälle 
Nutzen bringen können. 
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Die Artillerie bei den Manövern. 

Vortrag, geliulteu im militär • wissenschaftlichen Vereine zu Budapest am 
14 Januar 1885. von k. k. Hanptmann F. Laval der schweren Batterie-Division 

Nr. 7. 


Nachdruck verboten. Uehersetxungrtrecht Vorbehalten. 

Wenn wir den Verlauf unserer Manöver eingehend verfolgen 
und die Thätigkeit der verschiedenen Waffengattungen hiebei mit 
jener im Ernstfälle vergleichen, so werden wir finden, dass nicht alle 
Waffengattungen in gleichem Maasse die Fähigkeit besitzen, ihrem 
Auftreten beim Manöver das Gepräge des Ernstfalles zu verleihen. 

Die Infanterie ist hierin noch am besten bedacht. Sie kann die 
Marsch-Formationen, den Marschsicherungs-Dienst, den Uebergang 
aus der Marsch- in die Gefechts-Formation, die Bildung der Schwarm- 
linien, die Verdichtung derselben, das Vorwärtstragen des Feuers, 
den Anlauf etc. in jedem Manövrir-Terrain in einer dem Ernstfälle 
sehr nahe kommenden Weise zur Ausführung bringen. Ihre Actionen 
beim Manöver gewähren ein ziemlich deutliches Bild des Effectes, den 
ihr Auftreten im Felde haben würde. 

Auch die Cavalerie ist in ihrem wichtigsten Dienste, dem 
Eclaireur-, Nachrichten- und Sicherungs-Dienste im Stande, ziemlich 
getreue Copien des Ernstfalles zu bieten. 

Viel ungünstiger gestalten sich die Verhältnisse für die Artillerie. 
Die Zusammensetzung und Ausrüstung der Artillerie-Abtheilungen 
im Frieden ist von jener im Kriege wesentlich verschieden. 

Es fehlt bei den Manövern stets die Linie der Munitions-Wagen, 
deren Anwesenheit im Ernstfälle die Colonnen verlängert, und die 
sich entwickelnden Artillerie-Abtheilungen als grössere Ziele er- 
scheinen lässt. 

Es fehlt die Packung mit Munition und Ausrüstungs-Gegen- 
ständen, deren Beigabe im Ernstfälle die Zuglast wesentlich ver- 
grössert. 

Die Artillerie zeigt bei den Friedensübungen eine Beweg- 
lichkeit, der sie im Kriege in Folge der grösseren Zuglast und der 
gewiss mehr herabgekommenen Bespannung nicht gerecht werden 
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dürfte. Sie ist anderseits durch die bei den Friedensübungen ge- 
botene Schonung der Cultur in ihrer Bewegungsfreiheit mehr als die 
anderen Waffengattungen gehemmt und dadurch auch ausser Stande, 
ihre Manövrir- und Gefechtsformen kriegsgemäss zur Anwendung zu 
bringen. 

Die Artillerie vermag aber auch dem wichtigsten Theile ihrer 
kriegerischen Thätigkeit, auf dem ihr eigentlicher Werth beruht, 
— der Feuerwirkung — bei den Manövern gar nicht Ausdruck zu 
geben. 

Die Tod und Verderben bringende physische Wirkung ihrer 
Geschütze, die moralische Wirkung ihrer einhersausenden Geschosse, 
das nervenerschütternde Getöse, das der Donner ihrer Geschütze ver- 
ursacht, der Pulverdampf, der wolkengleich über ihre Aufstellungen 
sich lagert — all’ das fehlt, um das Bild zu vervollständigen, welches 
das Auftreten der Artillerie im Ernstfälle bietet. 

Es ist nach dem Gesagten naturgemäss, dass die Artillerie bei 
den Friedensübungen nicht zu richtiger Geltung gelangen kann. 
Es würde schon ein hoher Grad von Vertrautheit mit der Waffo und 
ein ganz besonders aufmerksames Verfolgen ihrer Thätigkeit dazu 
gehören, um ihr auch nur annähernd beim Manöver den Einfluss zu 
sichern, den sie sich im Ernstfälle durch ihre Waffenwirkung erringt. 
Und da dies nicht immer zutrifft, so ergibt sich fast von selbst, dass 
der Gefechtsbedeutung der Artillerie boim Manöver nicht jene Wichtig- 
keit beigemessen wird, welche dieselbe im Ernstfälle stets erlangt, und 
welche sie zum ausschlaggebenden Werkzeuge in der Hand des 
Truppenführers gestaltet. 

Dieses bei den Manövern sich häufig zeigende Verkennen der 
Gefechtsbedeutung der Artillerie und die daraus resultirende, oft ganz 
eigenthümliche Verwendung derselben hat aber den Nachtheil, dass 
sich nach und nach ganz falsche Ansichten über Verwendung und 
Verwerthung der Artillerie bilden könnten, Ansichten, die, im Ernst- 
fälle zur Geltung gebracht, nicht nur den Ruin dieser schönen, theuren 
Waffe herbeiführen müssten, sondern auch den übrigen Truppen zum 
grössten Nachtheile gereichen und unheilbringeud für den Ausgang 
aller Kämpfe sein würden. 

Aus diesem Grunde erscheint es zeitgemäss, vor einem Auditorium, 
das aus Officieren aller Waffen besteht, die Verwendung der Artillerie 
bei den Manövern mit Rücksicht auf ihre Verwendung im Ernstfälle' 
zu erörtern, die Fehler, die hierin bei den Manövern Vorkommen, zu 
bezeichnen und die zu Tage getretenen unrichtigen Ansichten über 
Artillerie-Verwendung an der Hand der tactischen und reglementaren 
Vorschriften richtig zu stellen. 
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Vergegenwärtigen wir uns den Gang eines Manövers, bleiben 
wir insbesondere bei der Artillerie, verfolgen wir ihre Thätigkeit, den 
Einfluss der Truppenführung auf diese, und die Beachtung derselben 
von Seite der anderen Truppen, so zeigen sich uns folgondo die 
Thätigkeit der Artillerie behindernde, häufiger verkommende Fehler. 

Die Truppenführung nimmt zu wenig Einfluss auf die Thätig- 
keit der Artillerie; sie beschränkt sich meist darauf, bei den ersten 
Dispositionen die Eintheilung der Artillerie in die Marsch-Colonne 
zu bestimmen und etwa noch beim ersten Zusammenstosse die 
Befehle für das Beziehen einer Geschütz-Position zu ertheilen. Im 
weiteren Verlaufe des Manövers wird die Artillerie oft im Unklaren 
über Dispositionen und Kampfesziel gelassen. Es fehlt der beständige 
Contact zwischen Truppenführer und Artillerie-Commandanten. 

Die Batterien werden oft zu unnöthigem Herumfahren, zu über- 
flüssigem Positionswechsel bestimmt. 

Das vielo Herumfahren, das wiederholte, unnütze Wechseln von 
Positionen ist auch dann zu bemerken, wenn die Artillerie auf eigene 
Faust manövrirt. 

Dasselbe gilt auch von einem weiteren Fehler, der darin besteht, 
dass die Geschütz- Abtheilungen oft zu nahe an den Gegner anfahrtjn, 
oft zu weit von diesem abbleiben. 

Es wird nicht die Zeit berücksichtigt, welche die Artillerie zur 
Durchführung ihrer Aufgaben benöthigt. Die Truppen der eigenen 
Partei nehmen auf die Aufstellung der Artillerie, auf die möglichst 
geringe Behinderung des Feuers derselben nicht immer die . gehörige 
Rücksicht. Von den Truppen der Gegenpartei wird der Artillerie- 
wirkung entweder gar keine, oder doch nur eine sehr geringe Be- 
achtung gewidmet. 

Diese angeführten Fehler sollen nun der Reihe nach der Er- 
örterung unterzogen werden. 

Ich beginne mit der Truppenführung. Dieselbe nimmt, wie ge- 
sagt, bei don Manövern zu wenig Einfluss auf die Thätigkeit der 
Artillerie. 

Bei Ertheilung der ersten Dispositionen wird die Artillerie in 
die Marsch-Colonne eingetheilt; beim ersten Zusammenstosse mit dem 
Gegner wird sie schleunigst vorgezogen und in eine mehr minder 
genau bestimmte Aufstellung dirigirt. Es wird ihr meist schon in 
dieser Aufstellung nicht gesagt, was der eigentliche Zweck ihrer 
Thätigkeit sei. Im weiteren Verlaufe des Manövers geräth sie noch 
mehr ausser Contact mit dem Truppen-Commandanten und bleibt über 
die weiteren Dispositionen und Absichten desselben fast vollkommen 
im Unklaren, obgleich es das Wesen der Waffe, ihre ganze Thätig- 
keit bedingt, dass ihr Commandant in steter Kenntniss des Gefechts- 
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Zweckes erbalten werde. Da dies nicht immer geschieht, so ist sie 
ansser Stande, ihre Thätigkeit in vollkommene Uebereinstimmung 
mit jener der anderen Walten zu bringen. Ihre Commandanten sind 
genöthigt, auf eigene Faust zu manövriren, wenn sie überhaupt ihre 
Waffe zur Geltung bringen wollen. 

Der Ehrgeiz, der jeden Artilleristen beseelt, mit seiner Waffe 
stets dort zu sein, wo sie gebraucht und gewünscht wird, die in mehr 
oder minder hohem Maasse vorhandene Fähigkeit, die Situationen des 
Manövers richtig zu erfassen, werden es manchem Commandanten der 
Artillerie gelingen lassen, auch ohne genaue Kenntniss der Absichten 
des Truppen-Commandanten manchmal ganz entsprechende Anord- 
nungen zu treffen; aber es bleibt dies doch immer nur ein Zufall, 
dem man sich nicht überlassen darf, am wenigsten im Ernstfälle, 
wo Fehler, die auf diese Weise entstehen, entweder gar nicht, oder 
nur mit grossen Opfern gut gemacht werden können. 

Und darin liegt der Nachtheil der ungenügenden Einwirkung 
auf die Thätigkeit der Artillerie von Seite des Truppen-Commandanten. 

Dieser Nachtheil ist schwerwiegender Natur. 

Sollen die unangenehmen Folgen desselben im Ernstfälle ver- 
mieden worden, so muss schon bei den Manövern gelehrt und deut- 
lich zum Ausdrucko gebracht worden, wie sich der Einfluss der Befelil- 
gebung auf die Thätigkeit der Artillerie gestalten müsse, um im 
Kriege bei vollkommener Festhaltung der Absichten des Truppen- 
Commandanten die nothwendige Selbständigkeit der Artillerie- 
Commandanten in der artilleristischen Führung ihrer Abteilungen 
nicht zu hindern. 

In Folgendem soll nun versucht werden, Anhaltspuncte über 
den zweckmässigsten Einfluss der TruppenfTihrung auf die Thätigkeit 
der Artillerie zu entwickeln: 

Der Commandant einer Artillerie-Abtheilung, dieselbe mag was 
immer für eine Grösse haben, muss zunächst wissen, welche Wirk- 
samkeit man von ihm verlangt. 

Es ist notwendiger, ihm zu sagen, wohin er schiessen, als wo 
er sich aufstellen soll. 

Weiss er wohin er zu schiessen hat, so kann er leicht be- 
urteilen, wo ersieh am zweckmässigsten aufstellen soll; weiss er aber 
nur, wo er sich aufstellen soll, so wird es ihm viel schwieriger sein, zu 
beurteilen, wohin er schiessen müsse, um dem Gefechtszwecke ent- 
sprechend wirken zu können. 

Die richtige Aufstellung einer Artillerie-Abtheilung wird in erster 
Linie durch die Forderung bedingt, aus ihr eine möglichst günstige 
Wirkung zu erzielen. Nun ist aber die Wirksamkeit der Geschütze 
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je nach Lage, Aufstellung, Beschaffenheit und Entfernung des Zieles 
sehr verschieden. 

Es muss daher vorerst das zu beschiessende Ziel bekannt sein, 
um darnach die am besten entsprechende Aufstellung wählen zu 
. können. 

AVährend es für den Truppen-Commandanten sehr einfach ist, 
dem Artilleristen zu sagen, wohin er schiessen soll, wird es ihm 
seltener möglich sein, die richtige Aufstellung seiner Artillerie selbst 
zu bestimmen. 

Die Auswahl der jeweilig besten Geschütz-Position erfordert 
eine genaue Recogqoscirung des Terrains, wozu dem Truppen- 
Commandanten die Zeit fehlen dürfte ; sie erfordert aber auch die 
vollständige Kenntniss aller die Artillerie-Wirkung beeinflussenden Um- 
stände, die nur bei dem Artilleristen unbedingt vorausgesetzt werden 
muss. 

Der Truppenführer bestimme demnach blos, was die taetische 
Situation von der Artillerie verlangt, und der Artillerist sucht sich 
dann selbst jene Aufstellung, von der aus er seinen Auftrag am besten 
erfüllen kann, die Wirkungsfähigkeit seiner Geschütze diesem Auf- 
träge entsprechend am kräftigsten auszunützen vermag. 

AVenden wir diesen allgemeinen Satz auf bestimmte Fälle an, 
so ergeben sich für die Truppenführung noch folgende Bemerkungen : 

AVenn die Artillerie durch ihr Feuer einen Angriff, eine Ent- 
scheidung vorhereiten soll, so muss der Truppenführer ihr angeben, 
auf welchem Puncte er angreifen und wann er die Entscheidung herbei- 
führen will. 

Soll die Artillerie bei der Verfolgung mitwirken, so muss ihr 
dies, sowie die Richtung, in welcher verfolgt wird, bekannt gegeben 
werden. 

Soll sie die anderen Truppen in ihrem Rückzuge aufnehraen, 
so muss sie den Befehl erhalten, wohin der Rückzug geht, und in 
welcher Aufnahmsstellung man auf sie .rechnet. 

ln allen diesen Fällen ist hauptsächlich die Thätigkeit der 
Artillerie beim Angriffe in Betracht gezogen. Für die Vertheidigung 
gelten selbstverständlich analoge Bestimmungen. 

AVenn auch in Vertheidigungs-Stellungen die Artillerie-Positionen 
vom Truppen-Commandanten leichter fixirt werden können, so muss 
doch auch hier dem Artilleristen ganz klar gemacht werden, was man 
von ihm haben will, damit er jene Ziele beschiesst, deren Vernichtung 
oder Schwächung für die nachhaltigste Vertheidigung am erspriess- 
lichsten ist. 

Es muss in Vertheidigungs-Stellungen aber auch noch berück- 
sichtigt werden, dass es nicht gleichgiltig ist, wann das Feuer der 
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Artillerie 1 eröffnet wird. Geschieht es zu früh, so wird hiedurch dem 
Gegner die eigene Artillerie-Aufstellung enthüllt, die Vertheidigungs- 
Vorkehrungen werden verrathen und dem Gegner vorzeitig werth- 
volle Anbaltspuncte zur Anordnung seines Angriffes geboten. 

Geschieht es zu spät, so kann der Gegner sich ohne Verluste, 
nähern und mit ungeschwächter Kraft aus nahen Entfernungen leichte 
Vortheile über den Vertheidiger erringen. 

Es ist also uothwendig, mit der Eröffnung des Feuers zu rechter 
Zeit zu beginnen. Dieser Zeitpunct ist gekommen, wenn der Vortheil, 
sich verdeckt zu halten, durch den Nachtheil, dass der Feind sich 
ohne Verluste nähern kann, überwogen wird. 

Diesen Zeitpunct richtig zu beurtheilen, ist nur dem Truppen- 
Cominandanten möglich. 

Dem Gesagten zufolge und nach den Bestimmungen des Exereir- 
Reglements für die k. k. Artillerie, „Abschnitt über die Gefechts- 
thätigkeit dor Artillorie“, darf somit in Vertheidigungs-Stellungen das 
Artillerie-Feuer nicht eigenmächtig von den Commandanten der ein- 
zelnen Geschütz-Abtheilnngen, sondern nur auf Befehl des Truppen- 
Commandanten oder der höheren Artillerie-Commandanten eröffnet 
werden. 

Es ist nothwendig, diesen Bestimmungen auch bei den Manövern 
gerecht zu werden. 

Wenn ich das über die Befehlsgebung mit Bezug auf ihren 
Einfluss auf die Thätigkoit der Artillerie Gesagte nochmals kurz zu- 
sammenfasse, so ergibt sich folgende Regel: 

Der Truppen - Commandant hat den Artillerie-Commandanten 
stets in Kenntniss der tactischen Situation zu erhalten und ihm in 
ganz bestimmter Weise anzugeben, welche Wirksamkeit man von 
seiner Waffe verlangt. Das Aufsuchen der Geschütz-Positionen ist 
dem Artillerie-Commandanten zu überlassen. 


Als zweiten Fehler, der. sich in der Verwendung der Artillerie 
bei den Manövern zeigt, habe ich bezeichnet, dass die Abtheilungen 
der Artillerie oft zu unnöthigem Herumfahren, zu unnützem Positions- 
wechsel bestimmt werden. Ich habe hinzugefugt, dass unnöthiges 
Horumfahren, wiederholte, oft unnütze Positionswechsel auch dann zu 
bemerken sind, wenn die Artillerie auf eigene Faust manövrirt. 

In diesem letzteren Falle findet der Fehler seine Begründung 
in dem bereits gekennzeichneten Streben aller Artilleristen, ihre Waffe 
selbständig zur Thätigkeit zu bringen, überall zu sein, wo man sie 
braucht. Wie das gebrannte Kind das Feuer, so fürchtet der Artillerist 
den leicht erhobenen Vorwurf, seine Abtheilung wäre nicht bei der 
Hand gewesen, oder die Artillerie wäre im Terrain nicht schnell genug. 
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Um diesem Vorwurfe auszuweichen, wird nun eben viel herum- 
gefahren, manche Position bezogen und alsbald wieder verlassen, 
selbst ohne Rücksicht darauf, ob dies mit den artilleristischen An- 
schauungen des Artillerie-Commandanten übereinstimmt oder nicht. 

Haben Artillerie-Abtheilungen aber den Befehl zu diesem 
Herumfahren, zu unnöthigein Positionswechsel erhalten, so hat dies 
seinen Grund in dem Verkennen der Factoren, auf welchen die Be- 
deutung der Feld-Artillerie im Gefechte beruht. 

Das Exercir- Reglement der österreichischen Feld- Artillerie 
iagt in dem Abschnitte über „Gefechtsthätigkeit der Feld-Artillerie“ 
Folgendes : 

„Die Bedeutung der Feld- Artillerie im Gefechte beruht auf 
„ihrer Feuerwirkung und auf der Fähigkeit, dieses Feuer auf grössere 
„Distanzen zur Geltung zu bringen als dio Infanterie. 

„Diese Eigenschaften dort auszunützen, wo es der Gefechts- 
„zweck erfordert, bleibt Grundsatz für die Verwendung der Feld- 
„Artillerie.“ 

Die Einhaltung dieses Grundsatzes, beziehungsweise die aus- 
giebigste Ausnützung der Feuerwirkung bedingt für die Artillerie 
eine gewisse Stabilität im Gefechte, das heisst ein möglichst langes 
Ausharren in einer einmal eingenommenen Position. 

Die einzunehmenden Geschütz-Positionen müssen schon mit 
Rücksicht auf eine möglichst laugo Behauptung derselben gewählt 
werden. 

Es muss stets im Auge behalten werden, dass jede Geschütz- 
Abtheilung während der Bewegung wehrlos ist, ein grosses, leicht zu 
treffendes Ziel bietet und gar keiner momentanen Gegenwirkung 
fähig ist. 

Die Artillerie tritt erst mit Beginn des Geschützfeuers als ge- 
waltiger Factor in den Kampf. 

Jede Bewegung, jeder Stellungs- und selbst Zielwechsel im 
Vereine mit dem damit verbundenen neuen Einschiessen setzt den 
Werth dieses Factors herab. 

Oeftere Stellungswechsel sind aber auch gar nicht nothwendig, 
wenn man berücksichtigt, dass die Längenstreuungen unserer Geschütze 
10Ü bis 200 Schritte betragen und die Streuung der Sprengstücke der 
einzelnen Geschosse auf 500 bis 1000 Schritte sich erstreckt, somit 
jedes Ziel, auf welches wir eingeschossen sind, auch beim Vor- und 
Zurückgehen noch relativ geraume Zeit im Wirkungskreise unserer 
Geschütze verbleibt. 

Aus den angeführten Gründen sind Stellungswechsel so viel als 
möglich zu vermeiden; müssen sie vorgenommen werden, so soll dies 
immer auf grössere Entfernungen geschehen. 
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ln dem citirten Abschnitte unseres Exercir-Ueglements ist aus- 
drücklich bestimmt, dass in jeder, gewählten Position so lang zu ver- 
bleiben ist, als es der Gang des Gefechtes zulässt, und dass jeder Stel- 
lungswechsel mit Distanz-Veränderungen von weniger als 500 Schritten 
ohne besondere Ursache zu vermeiden ist 

Als eine solche besondere Ursache kann z. B. bezeichnet werden, 
wenn sich die feindliche Artillerie auf eine Artillerie-Abtheilung sicher 
eingeschossen hat, dieser grosse Verluste beibringt und dieselbe durch 
ein kurzes Vor- oder Zurilckgehen sich wenigstens theil weise gegen 
allzu grosse Verluste schützen will. 

Als weiteren Fehler habe ich bezeichnet, dass Geschütz- 
Abtheilungen oft zu nahe an den Gegner anfahren oder zu weit von 
diesem abbleiben, das heisst auf zu grosse Entfernungen schiessen. 

Beide Fehler, auf den Ernstfall übertragen, haben ihre Nach- 
theile. 

Durch das zu weite Abbleiben vom Gegner oder Schiessen auf 
zu grosse Entfernungen wird nicht die vollste Wirksamkeit der Ge- 
schütze ausgenützt, eine Munitions- Vergeudung insofern herbeigeführt, 
als die auf den zu grossen Distanzen verschossene Munition viel 
nutzbringender auf den näheren Distanzen hätte verwendet werden 
können und den anderen Waffen nicht jene Unterstützung durch das 
Artillerie-Feuer zu Theil wird, die diese zu fordern berechtigt sind. 

Durch das zu nahe Anfahren an den Gegner setzt sich die 
Artillerie grossen Verlusten durch dessen Infanterie-Feuer aus, ohne 
in der nicht wesentlich gesteigerten eigenen Wirkung ein Aequivalent 
hiefür zu linden. 

Ich habe vorhin erwähnt, dass die Bedeutung der Artillerie im 
Gefechte auf ihrer Feuerwirkung und auf der Fähigkeit beruht, diese 
Feuerwirkung auf grössere Distanzen zur Geltung zu bringen. 

In dem Streben, diese Fähigkeit auszunützen, darf sich die 
Artillerie jedoch keinesfalls verleiten lassen, den Fernkampf zur 
Hauptsache zu machen. 

Wollte sie dies, so würde sie bei ihrem Verharren in entfernten 
Positionen während des fortschreitenden Gefechtes die tactische 
Fühlung mit den vorn stehenden Truppen verlieren und diese ihrer 
wirksamsten Unterstützung gerade da berauben, wo sie derselben am 
dringendsten bedürfen. 

„Je mehr es der Artillerie gelingt, mit dem Vorrücken der 
„Infanterie näher an den Feind zu kommen, desto wirksamer wird 
„sich ihre Unterstützung des Entscheidungskampfes erweisen. 

„Dieses Ziel muss mit allem Nachdrucke angestrebt werden.“ 
(Exercir- Reglement der k. k. Artillerie, II. Theil.) 
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Der Entscheidungskampf ist aber die wichtige Krisis, die ohne 
Unterstützung durch Artillerie nicht leicht überwunden werden kann. 

Will die Artillerie diese Unterstützung in ausgiebigstem Maasse 
bieten, so muss sie mit an den Feind heranrücken. 

Damit soll nun keineswegs gesagt sein, dass die Artillerie ohne 
Noth in das wirksamste feindliche Infanterie-Feuer vorrücken 
soll; es muss aber ganz besonders betont werden, dass ohne Ver- 
luste durch letzteres heutzutage die Artillerie überhaupt selten mehr 
etwas Entscheidendes zu leisten vermag. 

Nach diesen allgemeinen Ausführungen handelt es sich jetzt 
noch darum, die Grenzen anzugeben, welche die Artillerie einhalten 
muss, um einerseits nicht zu weit vom Gegner abzubleiben und so 
die eigene Wirkung abzuschwächen, und um anderseits bis zur Unter- 
stützung des entscheidenden Angriffes ohne all’ zu grosse Verluste 
durch feindliches Infanterie-Feuer thätig sein zu können. 

Diese Grenzen müssen bezeichnet werden, um mit liiieksicht auf 
die Tendenz des Vortrages Anhaltspuncte zu bieten, wann das zu 
nahe Anfahren an den Gegner oder das zu weite Abbleiben von 
selbem, das Schiessen auf zu grosse Entfernungen, als fehlerhaft be- 
zeichnet werden soll oder bezeichnet werden kann. 

In Bezug auf das Schlossen auf zu grosse Entfernungen muss 
bemerkt werden, dass trotz der Ertragfähigkeit und Wirkungsfähig- 
keit der Geschütze auf Distanzen von 6000 Schritten und darüber, 
Artillerie-Stellungen über 3000 Schritte ohne zwingende Nothwendig- 
keit nicht gewählt werden sollen, weil auf grössere Distanzen das 
Bichten der Geschütze, das Beobachten dor Schüsse, somit auch das 
Einschiessen sehr erschwert ist und daher nur eine relativ geringe 
Wirkung zu erwarten ist. 

Das Schiessen auf grössere Entfernungen als 3000 Schritte soll 
daher nur stattfinden, wenn grosse, ungedeckte Colonnen des Gegners 
beschossen werden können odor wenn der Truppen-Commandant 
beabsichtigt, durch das Feuer seiner Artillerie den Gegner zur vor- 
zeitigen Entwicklung zu zwingen, um dessen Stärke zu erkennen und 
Anhaltspuncte für die eigenen Dispositionen zu gewinnen. 

Für das nahe Herangehen der Artillerie an den Gegner ist die 
Wirksamkeit des Infanterie-Feuers massgebend. 

Bis 1000 Schritte ist die Wirksamkeit des Infanterie-Feuers so 
gross, dass Artillerie- Abtheilungen, welche sich innerhalb dieser 
Distanz aufstellen und bewegen, in kürzester Zeit kampf- und be- 
wegungsunfähig werden können. 

Ueber 1000 Schritte ist zwar die Wirkung des Infanterie-Feuers 
auch noch bedeutend, jedoch nicht in dem Maasse, um unter allen 
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Umständen die Artillerie zur Einstellung ihrer Thätigkeit. zum Auf- 
geben ihrer Stellungen zwingen zu können. 

Es kann daher die Distanz von 1000 Schritten als jene bezeichnet 
werden, bis zu welcher die Artillerie fast unter allen Umständen 
herangehen kann, ohne den Vorwurf eines „fehlerhaften Vorgehens“ 
auf sich zu laden. 

Soll ein noch näheres Heränriicken der Artillerie an den Gegner 
gerechtfertigt erscheinen, so müssen Terrain- und Gefechtsverhält- 
nisso den gedeckten Anmarsch, die unbemerkte Entwicklung und die 
überraschende Eröffnung des Feuers gestatten. 

Der preussische Major Hoffbauer (jetzt Oberstlieutenant) führt 
in seiner „Tactik der Feld-Artillerie“ zahlreiche Beispiele aus dem 
Feldzuge 1870/71 an, wo Artillerie-Abtheilungen auf 800 bis 900 Schritte, 
ja selbst auf 500 Schritte an die Linien des Gegners vorgingen, zwar 
enorme Verluste erlitten, doch keine Geschütze verloren und wesent- 
lich zur glücklichen Entscheidung oft sehr kritischer Momente bei- 
trugen. 

Es sei hier ein seltenes Beispiel von Artillerie- Verwendung im 
hczeichneten Feldzuge eingeschaltet 1 ): 

In der Schlacht von Sedan rückte eine vierpffindige bayerische 
Batterie hei Balan auf 500 Schritte an die feindliche Infanterie heran. 
Sie hielt in der Linie der 6 . bayerischen Brigade '/* Stunden aus, ohne 
dass sie die Kampf- und Bewegungsfahigkeit verloren hätte. 

Im Inneren von Bazeilles selbst misslangen zweimalige Sturm- 
versuche von einer bayerischen Jäger-Compagnie auf ein gegenüber- 
liegendes grösseres Gebäude. Erst als zwei Geschütze bis auf 70 Schritte 
an letzteres herangingen und dasselbe unter Feuer nahmen, wurde 
es vom Feinde geräumt und von bayerischer Infanterie besetzt. 

Dieselben beiden Geschütze sollten, nach misslungenem Ver- 
suche der bayerischen Infanterie, die Villa Beurmann zu nehmen, den 
Feind hieraus durch Artillerie-Feuer vertreiben. Nach erfolgtem Ab- 
protzen in einer vom Feinde nicht besetzten Nebenstrasse wurden 
sie in die Hauptstrasse vorgezogen. 

Von der französischen Infanterie mit Geschossen überschüttet, 
gelang es Oberlientenant Fricke dennoch, 12 Granatschüsse abgeben 
zu lassen, dann aber mussten die Geschütze durch Infanteristen wieder 
um die Strassenecke zurückgezogen werden, weil fast die gesammte 
Bedienungsmannschaft todt oder verwundet war. 

Major Hoffbauer befürwortet mit Hinblick auf die Erfahrungen 
des Feldzuges 1870/71 ein Herangehen auf Distanzen von mindestens 
1000 Schritten und führt folgende beachtenswerthe Gründe hiefiir au: 

') Aus der „Tactik der Feld-Artillerie“ von Hoffbauer. 
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1. Die viel geringere Geschlossenheit des heutigen Infanterie- 
Angriffes. .Je mehr die vorderen Abtheilungen den Charakter von' 
reinen Schützenlinien oder Schützenschwärinen annehmen, je flüssiger 
sie also sind, desto mehr macht sich das Bedürfnis nach festen 
Stützpuncten, nach einem Gerippe geltend. Hiefür sind aber vor Allem 
dio Batterien geeignet. 

2. Die moralische Wirkung. Sie kann nicht hoch genug an- 
geschlagen werdon. 

3. Der Vortheil, dass beim Stocken des Angriffes die Artillerie 
näher zur Hand ist, um denselben sogleich weiter vorzubereiten oder 
die zurückweichenden Truppen aufzunehmen. 

4. Der wichtige Vortheil, dass die Artillerie so besser mit der 
Infanterie in Verbindung bleibt, dass sie auch besser bereit ist, 
in den weiteren Fortgang des Kampfes zeitgerecht einzugreifen, was 
grosse Schwierigkeiten mitunter hat, wenn die Stellungen zu weit 
zurück liegen. 

5. Die geringere Gefahr, dass die Artillerie von der vergehenden 
Infanterie maskirt und dadurch in ihrer Wirkung behindert wird. 

6. Die kurze Dauer dos eigentlich kritischen Momentes für die 
Artillerie, wenn der entscheidende Angriff der Infanterie in ent- 
sprechender Weise durchgeführt wird. 

Wenn beim Angriffe für die Artillerie wiedorholt die Noth- 
wendigkeit eintroten kann, näher an die Infanterie-Linien des Gegners 
vorzurücken, so ist es in Vortheidigungs-Stellungen hingegen ihre 
Pflicht, die Infanterie an sich herankommen zu lassen, das heisst 
„unbekümmert um ihre Verluste in ihren Stellungen auszuharren, 
„bis auf die wirksamste Entfernung mit Shrapnel-Schnellfeuer gegen 
„die feindliche, stürmende Infanterie zu wirken, Schulter an Schulter 
„mit der eigenen Infanterie das Schnellfeuer des Kleingewehres mit 
„Kartätschen zu verstärken und entweder mit ihrer Schwesterwaffe 
„zu siegen oder glorreich unterzugehen.“ 

Indem ich im Vorgesagten das nahe Herangehen der Artillerie 
eingehender erörterte, wollte ich indirect auch dahin wirken, dass 
nicht durch eine bei den Manövern häufig zu beobachtende Ueber- 
schätzung derlnfanterie-Feuerwirkung bei gleichzeitiger minderer Werth- 
schätzung der Wirkung der Artillerie diese von der Thätigkeit in 
den vorderen Linien ausgeschlossen, ihre Verwcrthung somit nicht 
kriegsgemäss zum Ausdrucke gebracht werde. 


Wenn ich als weiteren Fehler bezeichnete, dass bei den 
Manövern nicht die Zeit berücksichtigt werde, welche die Artillerie zur 
Durchführung ihrer Aufgaben benöthigt, so habe ich damit gemeint, 
dass nicht d i e Zeit entsprechend in Betracht gezogen wird, welche 
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die Artillerie im Ernstfälle bei der Lösung ihrer Aufgaben zur 
"Geltendmachung ihrer Wirkung benöthigt. 

Diese Zeit ist sehr verschieden gross. 

Entfernung des Zieles, Grösse und Lage desselben, die eigene 
mehr oder minder günstige Aufstellung sind hiebei massgebend. 

Sie ist relativ beträchtlich und es geht nicht an, sie bei den 
Manövern vollkommen zum Ausdrucke zu bringen. Da die Manöver 
doch nur von bestimmter Dauer sein können, so müssen, um Zeit zu 
ersparen, die Momente der Vorbereitung durch Artillerie-Feuer ab- 
gekürzt werden. Sie sollen aber jederzeit genau bezeichnet werden, 
und es muss in dem Vorgehen der Infanterie eine Pause eintreten, 
um auf diese Weise ein getreueres Bild des Ernstfalles zu geben. 

Ich weise auf die Bestimmungen des Exercir-Reglements für die 
k. k. Fusstruppen, II. Theil, welche ausdrücklichst sagen, dass „der 
Artillerie Möglichkeit und Zeit gegeben werden muss, dem Infanterie- 
Angriffe durch ihre Massenwirkung entsprechend vorzuarbeiten“. 


Als vorletzten Fehler habe ich genannt, dass die Truppen der 
eigenen Partei auf die Aufstellung der Artillerie, auf die möglichst 
geringe Behinderung ihres Feuers nicht immer die gehörige Rück- 
sicht nehmen. 

Bei jedem Manöver ist zu bemerken, dass rnfanterie-Abthei- 
lungen ohne Rücksicht auf die im Feuer stchondo Artillerie vor der 
Front derselben sieh bewegen oder hinter feuernden Artillerie-Ab- 
theilungen in geschlossenen Formationen sich aufstellen. 

Durch eine soleho Aufstellung würden sie im Ernstfälle den 
Kugelfang abgeben für alle auf die Artillerie gerichteten und zu weit 
gehenden Geschosse und weiter fliegenden Sprengstücke, und gewiss 
beträchtliche Verluste erleiden. Es würde dies besonders bei der 
Einleitung des Gefechtes eintreten, wo die Artillerien sich meist 
gegenseitig besehiessen. 

Es ist daher nothwendig, schon bei den Manövern darauf zu 
sehen, dass sich geschlossene Abtheilungen, wenn möglich, nicht hinter 
den im Feuer stehenden Artillerie-Abtheilungen anfstellen oder in der 
Verlängerung von deren Tiefenausdehnung sich bewegen. 

Was nun das Bewegen von Abtheilungen anderer Waffen vor 
der Front feuernder Artillerie-Abtheilungen anbetrifft, so wird sich 
«lies nicht immer vermeiden lassen, oft sogar wird es gerade noth- 
wendig sein. 

In diesem Falle muss also die Artillerie, wenn sio ihre Thätig- 
keit nicht vorzeitig einstellen will, über die vorn befindlichen Truppen 
hinüberschiessen. 
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Ich erinnere mich einer Discussion, die bei einem Manöver im 
Vorjahre über das Ueberschiessen der Truppen zwischen mehreren 
Herren verschiedener Waffengattungen und Chargengrade stattgefunden, 
und sehe mich hiedurch veranlasst, dieses Hinüberschiessen über 
andere Truppen speciell zu besprechen. 

Wenn man die Flugbahnen unserer Geschütze auf den mittleren 
und grossen Distanzen, das ist von 1000 bis 2000 und von 2000 bis 
3000 Schritten, als jene Distanzen, innerhalb welcher sich die meisten 
Artillerie-Positionen befinden, in’s Auge fasst, so wird man finden, 
dass auf den genannten Distanzen die Krümmung der Flugbahn so 
gross ist, dass selbst* geschlossene Abtheilungen in einer Entfernung 
von 200 bis 300 Schritten vor den Geschützen und von 200 bis 
300 Schritten vor dem beschossenen Ziele ungefährdet bewegt und 
aufgestellt werden können, vorausgesetzt, dass die feuernde Artillerie- 
Abtheilung vollkommeiCeingeschossen ist und dass mit Hohlgeschossen 
geschossen wird. 

Beim Schiessen mit Shrapnels kann die Behauptung, dass ge- 
schlossene Abteilungen innerhalb des bezeiehneten Raumes unge- 
fährdet sind, nicht aufrecht erhalten werden, da bei den Shrapnels 
eine vorzeitige Explosion, die bekanntlich in der Luft erfolgen soll, 
nicht ganz ausgeschlossen erscheint. 

In allen Fällen aber wird das Ueborschiessen noch von der 
Configuration. des Terrains abhängig sein und zumeist sich auf solche 
Fälle beschränken, wo die Geschütze auf erhöhten Puncten, auf An- 
höhen mit steilen Abhängen gegen den Feind zu aufgestellt sind. In 
dem letzteren Falle können sich die vorne befindlichen Truppen im 
todten Winkel vollkommen ungefährdet aufstellen und bewegen. 

Das Exercir-Reglemont für die k. k. Artillerie sagt in dem Ab- 
schnitte über „die Gefechtsthätigkeit der Artillerie“ über das Uebor- 
schiessen Folgendes: 

„In einem Terrain, welches Uebersicht gewährt, kann die Ar- 
tillerie auch die eigeno, vorne kämpfende Infanterie ohne Gefahr über- 
schiessen, z. B. wenn die Artillerie von einer Höhe auf eino gegen- 
überliegende feuert und die Infanterie in der Niederung kämpft; nur 
hat der Feuerleitende mit dem Gebrauche der Shrapnels vorsichtig 
zu sein und das Feuer rechtzeitig einzustellen, wenn sich die eigeno 
Truppe dem Streunngsberoiche der Geschosse nähert. 

„Auf vollkommen ebenem oder sanft abfallendem Terrain ist 
jedoch das Ueberschiessen unzulässig.“ 

Hinsichtlich des rechtzeitigen Feuereinstellens muss noch be- 
merkt werden, dass die Artillerie nie genau beurtheilen kann, wie 
weit die eigene Infanterie noch von dem beschossenen Ziele entfernt 
ist und daher die Gefahr nahe liegt, dass die Artillerie das Feuer 
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nicht rechtzeitig einstellt und hiedurch den eigenen Truppen Ver- 
luste beibringt. 

Im Feldzuge 1870/71 sollen in fast allen Schlachten Beispiele 
von erfolgreichem Hinüberschiessen über andere Trappen, ohne sie zu 
gefährden, vorgekommen sein. Indessen sind auch Fälle bekannt ge- 
worden, dass der richtige Zeitpunct für das Einstellen des Feuers 
verfehlt wurde. 

Um solchen Fällen vorzubeugen, wäre es augezeigt, ein- für 
allemal ein bestimmtes Mittel anzugeben, um die Artillerie zum Ein- 
stellen des Feuers im richtigen Moment veranlassen zu können. Es 
muss diese rechtzeitige Verständigung jedenfalls von vorne geschehen, 
sei es durch Ordonnanzen oder durch vorher verabredete optische 
Zeichen. 

Da das Ueberscbiessen von Truppen für die Dauer der Artillerie- 
Wirkung von grosser Wichtigkeit ist, so könnten solche Mittel zur 
Verständigung versuchsweise schon bei den Manövern zur Anwendung 
gebracht werden. 

Als letzten Fehler habe ich die Nichtbeachtung des Feuers der 
Artillerie angeführt. 

Wenngleich im Ernstfälle die Artillerie-Wirkung ganz wohl be- 
achtet werden wird, so muss die Nichtbeachtung derselben bei den 
Manövern doch als Fehler bezeichnet werden, weil als Folge derselben 
das Vorgehen der anderen Waffengattungen zu rasch erfolgt, alle 
Gefechts-Momente, die zur Darstellung gelangen sollen, sich zu rasch 
abspielen und Situationen entstehen, die im Ernstfälle ganz unmög- 
lich wären. 

Wir sehen in Folge dieser Nichtbeachtung des Artillerie-Feuers 
die eigene Infanterie ohne jeden Aufenthalt über die Stellung ihrer 
Artillerie Vorgehen, wir sehen die gegnerische Infanterie sorglos im 
wirksamsten Schussbereiche der Artillerie vorrücken, wir sehen den 
Zusammenstoss der beiden Infanterien erfolgen, alles das in einer 
Zeit, welche im Ernstfälle die beiderseitigen Infanterien nur dazu be- 
nützt hätten, sich in den durch die Artillerie-Positionen fixirten 
Aufstellungen zu sammeln und Vorkehrungen für das weitere Vor- 
rücken zu treffen. 

Die Nichtbeachtung der Artillerie-Wirkung mag für die Durch- 
führung der Manöver den Vortheil haben, dass so manches Manöver, 
das bei richtiger Würdigung der Artillerie- Wirkung gleich in seiner 
Entwicklung hätte unterbrochen werden müssen, sich glatt zu Ende 
spielt, man muss aber dafür den Nachtheil in den Kauf nehmen, dass 
Manöver, in dieser Art durchgeführt, kein wahres Bild der Wirklich- 
keit geben. 
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Ich glaube, dass das, was ich über die Nichtbeachtung des 
Artillerie-Feuers gesagt habe, allgemein als richtig anerkannt wird. 

Ich finde die theilweise -Bestätigung dessen darin, dass die 
Nichtbeachtung des Artillerie-Feuers bei den Manövern wiederholt 
als Fehler bezeichnet und ausstellig bemerkt wurde. 

Wenn nun dieser Fehler trotzdem alljährlich, und jährlich während 
der Manöver sich alltäglich und allerorts wiederholt, so muss das 
doch seine besonderen Gründe haben, die aufzudecken nicht ohne 
Interesse ist. 

Die erste Ursache ist gewiss die Markirung des Artillerie-Feuers 
durch Fahnen. Diese sind oft schlecht sichtbar; es ist für die Truppen 
der Gegenpartei auch oft schwierig, zu erkennen, welcher Theil be- 
schossen wird. Da das Schiessen der Artillerie sich in Folge der ge- 
ringen Patronenzahl weder durch das Sehen, noch durch das Hören 
recht bemerkbar machen kann, so tröstet sich jede Abtheilung, wenn 
sie auch die Fahne sieht, mit dem Gedanken, dass das Schiessen sie 
nichts angehe; sie hält sich für nicht beschossen und marschirt lustig 
drauf los — und eigentlich mit Recht; denn für das Beachten des 
Artillerie-Feuers kann sie nicht leicht gelobt, für ein langsames Vor- 
gehen aber sehr leicht getadelt werden. 

Die zweite und wichtigere Ursache für die Nichtbeachtung des 
Artillerie-Feuers ist, dass die Wirkung desselben der neuesten Zeit 
zu wenig gekannt ist und dass man sich, gestützt auf die Erfahrungen 
früherer Zeit, noch sträubt, der Artillerie überhaupt eine aus- 
schlaggebende Wirkung zuzutrauen. 

Dass dieser Grund vorhanden, zeigen die in den verschiedenen 
militärischen Blättern und Zeitschriften ausgesprochenen, hierauf Be- 
zug nehmenden Anschauungen. Dieselben stützen sich auf Zahlen, und 
zwar auf die Angabe jener Percentzahlen, welche sich bei der Be- 
rechnung der Anzahl der Verwundungen durch Kleingewehr-Feuer 
und durch Artillerie-Feuer in verschiedenen Kämpfen ergaben. 

So lesen wir, dass im russisch-türkischen Kriege bei Nikopolis 
und Plevna die Verluste durch Artillerie-Feuer nur 7, 5, ja an einem 
Tage sogar nur 3% betragen haben sollen, dass die Deutschen im 
Feldzuge 1870/71 nur 5% ihrer Verluste durch Geschützfeuer er- 
litten u. s. w. 

Auf diese Zahlen gestützt, wird dann die Anschauung ausge- 
sprochen, dass man keine zu grossen Hoffnungen auf die Vorbereitung 
des Infanterie-Feuers durch das Artillerie-Feuer setzen dürfe und 
dergleichen mehr. 

Da die angeführten Zahlen wirklich sehr minimal sind und 
durch den Glauben an sie sehr leicht ganz irrige, der Anerkennung 
der Gefechtsbedeutung der Artillerie abträgliche Begriffe über 
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Artillerie-Wirkung sich bilden könnten, so erscheint es noth.wondig, 
diese Zahlen auf ihren wahren Werth zu prüfen. 

Es muss zuerst bemerkt werden, dass die Artillerie auch günstigere 
Percentzahlen ihrer Wirkung aufzuweisen hat. 

Im Feldzuge 1866 hatten die Preussen in Böhmen 16% ihrer 
Verluste durch Geschützfeuer erlitten; in der Schlacht von Solferino 
sollen die Verluste durch Artillerie-Feuer 25% betragen haben. 

Das sind Zahlen, die schon zu beachten sind, aber es muss von 
ihnen, sowio' von den erstangeführten behauptet werden, dass sie gar 
keinen Anspruch auf Verlässlichkeit besitzen. 

Es muss berücksichtigt werden, dass in diesen Zahlen nur jene 
Verwundungen inbegriffen sind, die auf den Hilfs- und Verband- 
plätzen oder in Spitälern zur Behandlung kamen. Die Verwundungen, * 
welche unmittelbar den Tod herbeiführten, sind darin gar nicht oder 
doch nur zum kleinsten Theile enthalten. 

Dass dem so ist, will ich aus den offieiellen Angaben über die 
Verluste der im Jahre 1878 mobilisirten k. k. Truppen beweisen. 

Nach diesen betrug die Anzahl der Gefallenen, das ist jener, 
welche von der eigenen Truppe aufgofunden und beerdigt wurden, 
983. Von diesen wurden nur bei 168, das ist von 17% der Gesainrat- 
zahl der Gefallenen, die näheren Umstände der Verletzung berichtet. 
Das officielle Werk sagt hierüber, dass dies ein Missverhältniss sei, 
welches jede Folgerung auf Grund dieser Daten unbe- 
dingt ausschliesst. 

Wenn nun dies schon von den Vorlusten der Occupation Bos- 
niens gesagt wird, deren Afiairen sich endlich doch nur in sehr be- 
scheidenen Grenzen hielten, wenn man schon bei diesen relativ un- 
bedeutenden Affairen, wo die Zahl der Gefallenen stets gering war, 
nicht im Stande war, die Art der Verletzungen aller Gefallenen fest- 
zustellen, um wie viel mehr mag dies nach grossen Schlachten gelten, 
wo Tausende von Gefallenen das Schlachtfeld bedecken, die binnen 
wenigen Stunden, oft zur Nachtzeit beerdigt worden müssen! 

Wird man sich da die Zeit genommen haben oder künftighin 
nehmen, um zu untersuchen, ob die Schusswunde eines Gefallenen 
von einem Infanterie-Geschosse, einer Shrapnel-Füllkugel oder einem 
kleinen Sprengstücko herrührt? 

Hält man 'sich das Gesagte vor Augen, berücksichtigt man, dass 
der grösste Theil der Verwundungen durch Artillerie-Geschosse und 
deren Sprengstücke unmittelbar den Tod herbeiführen, so wird man 
auch zugeben müssen, dass durch die Aufnahme der Verwundungs- 
arten bei den Gefallenen die Percentzahlen zu Gunsten der Artillerie- 
Wirkung sich ändern würden. 
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Aber sehen "wir hievon ganz ab, nehmen wir an, die Verluste 
durch das Artillerie-Feuer seien wirklich so gering gewesen, so ist 
doch noch die Frage erlaubt: 

Können diese Zahlen auch heute noch Geltung haben, wo Ge- 
schütze und Geschosse aller Artillerien so vervollkommnet, die Aus- 
bildung im Schiessen auf das Höchste gesteigert wurde? 

Die Antwort auf diese Frage will ich nicht selbst geben; ich 
citire nur einen Satz aus der von einem preussischen Officier ver- 
fassten, 1882 erschienenen Broschüre über „Führung der Artillerie 
im Manöver und Gefechte“. 

„So wie im Jahre 1866 das Schnellfeuer des Hinterladungs- 
„Gewehres zum ersten Male seine vernichtende Wirkung zeigte und 
„damit endgiltig die Stoss-Tactik aus der Ideenwelt aller vernünftigen 
„Leute fortschaffte, so wird dem ähnlich im nächsten Kriege die 
„Wirkung der Shrapnels als ein neues Moment in der Kriegsführung 
„auftreten und auch gewisse Aonderungen der Tactik bedingen'). 

„Wenn, auch im Jahre 1870 unsere Percussions-Granate sich 
„ungleich wirkungsvoller als das gleiche französische Geschoss erwies, so 
„konnte doch in jenem Kriege von einer gerade vernichtend zu 
„nennenden Artillerie-Wirkung nicht die Rede sein, so oft auch 
„speciell gerade diese Bezeichnung zur Charakterisirung des deutschen 
* „Artillerie- Feuers seitens der Franzosen gewählt wurde. 

„Erst heute kann man von der Möglichkeit, eine derartige Wir- 
kung auszuüben, wenigstens insofern sprechen, als man mit Fug und 
„Recht behaupten kann, dass auf dem Flecke, wo die Geschossgarbo 
„einer mit Shrapnels feuernden Batterie niederfällt, hi kurzer Zeit 
„alles Lebende vernichtet sein muss.“ 

Um die in dem Schlusssätze meines Citates enthaltenen An- 
schauungen zu bekräftigen, sei es mir gestattet, einige Daten über 
die Wirkungsfähigkeit unserer Geschosse anzuführen. 

Das 8 I ' m Hohlgeschoss liefert 81, das 9 cm Hohlgeschoss 115) 
wirksame Sprengstücke, welche einen Raum von 500 bis 700 Schritten 
Länge und 300 bis 400 Schritten Breite gefährden. 

Das 8°’“ Shrapnel liefert 124 wirksame Sprengstücke und Füll- 
kugeln, das 9 cm Shrapnel 186 Sprengstücke und Füllkugeln. 

Der durch die Sprengstücke und Füllkugeln der Shrapnels ge- 
fährdete Raum hat eine Länge von 900 bis 1000 Schritten, eine Breite 
von 200 bis 400 Schritten. 

') Im Jahr« 1870 hatte iler grösste Theil der deutschen Artillerie noch 
keine Shrapnels mit in das Feld genommen, daher auch der Shrapnel-Schuss nor 
verhältliissinässig wenig zur Verwendung kam. 
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Die 50% Längenstreunngen der Geschosse betragen selbst auf 
den grossen Distanzen, das ist von 2000 bis 3000 Schritten nur 22 
bis 28 Schritte. 

Die 50% Breitenstreuuugon auf diesen Distanzen sind gleich- 
falls sehr gering; sie variiren zwischen 1 und 3 m , kommen aber wenig 
in Betracht, weil bei der grossen Ausdehnung der von der Artillerie 
beschossenen Ziele eine geringe Seitenabweichung gar keinen Einfluss 
auf die Wirkungsfahigkeit ausübt. 

Won diese Zahlen von der ausschlaggebenden Wirkung der 
Artillerie nicht überzeugen, der bemühe sich auf die Artillerie-Schiess- 
plätze, beobachte mit eigenen Augen die Wirkung ihrer Geschosse, 
die vorzügliche Ausbildung im Schiesson und er wird zur Ueber- 
zeugung gelangen, dass man die Artillerie-Wirkung beachten muss, 
wenn man nicht den Ruin seiner eigenen Truppe herbeiführen will. 

Es sei mir erlaubt, auch die Worte Seiner Majestät des Kaisers 
anzuführen, die Allerhöchst derselbe im August des Vorjahres ange- 
sichts der Resultate des kriegsmässigcn Schicsseus einer Batterie- 
Division des 11. Artillerie-Regimentes an Seine kaiserliche Hoheit 
den Erzherzog Wilhelm richtete. 

Seine Majestät bemerkte: 

„Es wäre doch gut, wenn die Stabs-Ofliciere der Infanterie und 
„(.'a Valerie solchen feldmässigen Uebungen beigezogen würden, damit 
„man denselben Gelegenheit gebe, die Wirksamkeit der Artillerie in 
„ihrem ganzen Werthe zu ermessen.“ 

Dieser Ausspruch Seiner Majestät unter dem unmittelbaren Ein- 
drücke der erzielten Schiess-Resultate entstanden, ist von hoher Be- 
deutung. 

Es darf hinzugefügt werden, was die eine Batterie-Division ge- 
leistet, das leisten auch alle anderen, das leisten aber auch die Artillerien 
aller anderen Staaten, die uns einst als Gegner gegenüber troten können. 

Man kann daher mit Bestimmtheit behaupten, dass in künftigen 
Kriegen die Percentzahlen der Verwundungen durch Artillerie-Feuer 
sich viel höher gestalten werden. 

Aber selbst zugegeben, dass dies nicht zutrifft, dass die Ver- 
luste durch Artillerie-Feuer minimal bleiben gegenüber jenen durch 
Kleingewehr-Feuer, so muss doch noch ein wichtiges Moment in 
Betracht gezogen werden, das der Artillerie-Wirkung eine mächtige 
Bedeutung verleihen muss: der moralische Effect, den das Artillerie- 
Feuer auf die davon betroffene Truppe hervorrufen muss. 

Dieser moralische Effect wird sich bei jeder Truppe geltend 
machen, die von der Artillerie beschossen wird, und sich dadurch 
zeigen, dass die Truppe, sobald sie in den Wirkungsbereich des 
Artillerie-Feuers kommt, die Geschosse vor und hinter ihr ein- 
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sehlagen, wiederholt haltet, sieh niederwirft oder auf andere Weise 
Deckung sucht. 

Durch dieses wiederholte Halten und Niederwerfen wird aber 
das Vorgehen dieser Truppe wesentlich verzögert, der eigenen Truppe 
hiedurch Zeit zu ungestörterem Handeln geschaffen. 

Zeitgewinn bodeutet hier aber Gewinn an Menschenleben. 
Diesen kostbarsten aller Gewinne schafft die Artillerie und erblickt 
allein darin schon einen grossen Theil ihres Werthes. 

Teh habe mich bestrebt, den Werth der Artillerie, die Be- 
deutung derselben für das Gefecht in das rechte Licht zu setzen. 

Sollte es mir nicht gelungen sein überzeugend zu wirken, so 
verweise ich zum Schlüsse auf die Geschichte. 

Ich citire den Ausspruch Napoleon’s III. an don König von 
Preussen nach der Schlacht bei Sedan: 

„Ihre Artillerie hat die Schlacht gowonnon.“ 

Die Waffe, von der selbst der Gegner sagt, dass sie eine 
Schlacht gewonnen — die Waffe muss von Bedeutung sein. 

Möge dieser Gefcehtsbcdeutung der Artillerie auch bei den 
Manövern Ausdruck gegeben werden, möge ihre Thätigkoit jene Be- 
achtung und Anerkennung linden, die sie verdient; wir worden Alle 
daraus den Vortheil ziehen, dass die Manöver für uns noch lehr- 
reicher und wirklich zu dem worden, was sie sein sollen: eine 
Schule für den Krieg. 
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Das Beschwerderecht und der Missbrauch desselben. 

Von k. k Hauptmann-Aaditur Dr. Emil Dangelmaier. 


Das Dienst-Reglement enthält die genauen Bestimmungen über 
die Art und Weise des Anbringens von Beschwerden, verweist jedoch 
rücksichtlich des Missbrauches des Beschwerderechtes einfach darauf, 
dass derselbe nach Umständen der diseiplinaren oder gerichtlichen 
Strafbehandlung unterliegt (Dioust-Koglement, I. Theil, Punct 84), 
während im Militär-Strafgesetze nur Eine ausdrückliche Bestimmung 
über unerlaubte Beschwerdeführung enthalten ist. Da durch unerlaubte 
oder vorschriftswidrige Beschwerden verschiedene Militär - Delicte 
begangen werden können, und auch nur eine Disciplinar-Bestrafung 
eintreten kann, je nachdem durch die unerlaubte Beschwerde eine 
Handlung begangen wird, welche die Merkmale eine^ Verbrechens 
oder Vergehens an sich hat, odor aber die Form der Geltendmachung 
der Beschwerde gegen die Bestimmungen des Dienst-Reglements ist, 
so erscheint die Beantwortung der Frage, wann ein Missbrauch des 
Beschwerderechtes vorliegt, und wie derselbe zu bestrafen ist, nöthig 
und bei der grossen Wichtigkeit des Gegenstandes für jeden Militär 
hier am Platze zu sein. Wir stellen die hier entwickelte Ansicht nicht 
als unumstössliche Wahrheit hin, nehmen gern eine wissenschaftliche 
Widerlegung derselben an und werden uns freuen, falls die gegen- 
wärtige Abhandlung zu einer regen Discussion über das Beschwerde- 
recht Veranlassung geben sollte. 

Ein richtiges Verständniss des Beschwerderechtes und dessen 
Missbrauches kann nur dann vorhanden sein, wenn man die Sub- 
ordination, in welcher der Untergebene zu seinen Vorgesetzten steht, 
und die Pflichten, die der Vorgesetzte seinen Untergebenen gegenüber 
hat, genau kennt. 

Das Wesen des Heeres ist die Einheit. Der Zweck des Heeres 
setzt voraus, dass strenge Subordination vom einfachen Soldaten 
durch alle Grade der militärischen Hierarchie bis zum Feldmarschall 
bestehe. Der Wille des Vorgesetzten in dienstlichen Angelegenheiten 
ist für die Handlung des Untergebenen dio allein entscheidende 
Norm, dem Vorgesetzten ist zur Aufrechthaltung der Disciplin ein 
Strafrecht über die Untergebenen oingeräumt. Der einzelne Soldat 
muss sich aber als freier Mann fühlen, die Selbstbestimmung des 
Einzelnen darf nicht aufgehoben werden, da die Stärke des Heeres 
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sowohl durch die Einheit, als durch den Geist desselben bedingt ist '). 
Die Angehörigen des Heeres müssen sich bewusst sein, dass das Heer 
die höchste Aufgabe im Staate zu lösen hat, dass die Ehre oder die 
Schmach des Heeres die Ehre oder die Schmach des Vaterlandes ist, 
jeder Einzelne muss mit vollem Eifer und freiwilliger Hingebung 
seinen Beruf erfüllen. 

Soll in dem einheitlichen Heere ein guter Geist herrschen, soll 
die Selbstbestimmung des Individuums mit der strengen Subordination 
sich vereinigen, so muss die Behandlung der Untergebenen eine 
gerechte, vorschriftsmässige sein, der Einzelne muss fühlen, dass das 
von ihm Geforderte zu leisten, Obliegenheit seines erhabenen Berufes 
ist, und dass er gegen willkürliche Bedrückungen und Chicanen durch 
das Gesetz, die für Alle verbindliche Norm, geschützt ist. Das kleine, 
aus freien Männern bestandene Heer Griechenlands besiegte das 
grosse Heer der Perser, in welchem orientalische Willkür herrschte. 

Die grossen Erfolge, welche die Armee Oesterreichs bis auf 
unsere Tage herab auf dem Felde der Ehre errungen hat, verdankt 
dieselbe nicht zum geringen Theile dem strengen Gerechtigkeitssinne 
der militärischen Oberen und der genauen und strengen Befolgung 
der bestehenden Vorschriften von Seite derselben. 

In allen Armeen der Gegenwart ist den Untergebenen gegen 
vorschriftswidrige Behandlungen das Beschwerderecht, dessen grosse 
Wichtigkeit für das militärische Leben dem Gesagten nach nicht be- 
zweifelt werden kann, eingeräumt. Das Beschwerderecht des Unter- 
gebenen gegen ungerechte Behandlung muss zur Erhaltung des guten 
Geistes in der Armee unantastbar sein, anderseits aber muss die 
Disciplin gegen einen Missbrauch dieses Rechtes geschützt werden. 
Durch Anbringen von Beschwerden wider besseres Wissen oder in 
einer die Achtung gegen den Vorgesetzten verletzenden oder sonst 
vorschriftswidrigen Form, ja selbst durch Beschwerden über kleinliche 
Dinge wird die Disciplin gefährdet, während durch Unterdrückung 
oder Abweisung gerechter Beschwerden die Dienstgewalt zum Nach- 
theile des Dienstes überschritten wird. 

Fragen wir zunächst nach dem Begriffe der Beschwerde. 

Unter Beschwerde versteht man im militärischen Rechtsleben 
die Klageführung eines Untergebenen gegen eine ihm von seinen 
Oberen widerfahrene vorschriftswidrige oder ungerechte Behandlung 
bei seinen militärischen Vorgesetzten. 

Um das Wesen der Beschwerde genauer zu kennzeichnen, wollen 
wir den Unterschied von den Nachbarbegriffen, der Bitte und der 
Anzeige, hervorheben. 

<) L. Stein: „Die Lehre vom Heerwesen“, Seite 29. 

Organ der mllU.-ntasenschaftl. Voreine. XXXI. Iid. 1885. 1 
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Die Beschwerde ist von der Bitte, in deren Form sie gekleidet 
sein kann, und nach welcher sie auch im Dienst-Reglement behandelt 
wird, rechtlich wohl zu unterscheiden. Die Bitte und Beschwerde 
haben gemein, dass etwas angestrebt wird, dass der dieselbe Führende 
etwas zu erlangen strebt. Das unterscheidende Merkmal ist aber, dass 
bei der Beschwerde über eine vorschriftswidrige Behandlung von 
Seite eines Oberen Klage geführt wird, was bei der Bitte nicht der 
Fall ist. Wenn z. B. der Untergebene nach Antritt eines Disciplinar- 
Arrestes (Dienst- Reglement, I. Theil, l’unct 72) um Milderung der 
Strafe bittet und hiebei nur früher nicht bekannte Umstände geltend 
macht, welche seiner Ansicht nach eine geringere Strafe bedingen, so 
liegt eine Bitte vor; wenn er hingegen nach Abbüssung der Strafe 
um Milderung oder Aufhebung derselben aus dem Grunde bittet, 
weil nach seiner Ansicht ihm ein Unrecht widerfahren ist, sei es, 
dass die Strafe ihm zu strenge erscheint, sei es, dass er keine Strafe 
verdient zu haben vermeint, so liegt eine Beschwerde vor (Dienst- 
Reglement, I. Theil, Punct 693). 

Der Gegenstand des Ansuchens ist ,in beiden Fällen derselbe, 
nämlich Aufhebung oder Milderung der Strafe, auch die Form kann 
die gleiche sein; das unterscheidende Merkmal liegt darin, dass bei 
der Beschwerde der Vorgesetzte einer zu strengen oder ungerechten 
Bestrafung angeklagt wird, während hei der Bitte unter Anführung 
früher nicht bekannter Milderungs-Umstände nur um Milderung der 
Strafe gebeten wird. Ebenso wie von der Bitte, ist die Beschwerde 
von der blossen Anzeige zu unterscheiden. Der Anzeiger will eine 
strafbare Handlung zur Kenntniss der Behörde bringen, jenem aber, 
der Beschwerde führt, ist es zunächst darum zu thun, sich gegen 
eine vorschriftswidrige Behandlung des Vorgesetzten zu schützen, 
wobei er, aber nur um sein Ziel zu erreichen, die gesetzwidrige 
Handlung des Oberen zur Kenntniss des Vorgesetzten bringt. 

Welche Normen enthalten die Dienstvorschriften über die Form 
des Aubringens von Beschwerden? 

Beschwerden sind im Dienstwege anzubringen, das heisst die 
Beschwerde muss alle Zwischenvorgesetzten zwischen dem Beschwerde- 
führenden und dem, welchem die Entscheidung zusteht, passiren. 

Soldaten des Mannschaftsstandes bringen ihre Beschwerden bei 
dem unmittelbaren Vorgesetzten an, worauf derselbe zum Compagnie- 
Rapport gebracht wird. Wird der Beschwerde nicht stattgegehen, so 
kann der Beschwerdeführende die Entscheidung des Bataillons-, und 
selbst des Regimonts-Commandos erbitten. Officiere können Be- 
schwerden unter Einhaltung des Dienstweges bis an das Reichs- 
Kriegs-Ministerium loiten (Dienst-Reglement, 1. Theil, Punct 82 
bis 89). Dauernd Beurlaubte und Reservisten des Mannschaftsstandes 


Digitized by Google 



Das Beschwerderecht und der Missbrauch desselben. (J7 

haben ausser dem Zeitpuncte einer activen Dienstleistung ihre Be- 
schwerden in militärischen Dienstes- Angelegenheiten im Wege der 
zuständigen politischen Evidenz-Behörde an das evidenzzuständige 
Ergänzungs-Bezirks-Commando zu leiten, können dieselben aber auch 
bei der Controls- Versammlung Vorbringen. Beschwerden der Gagisten 
in der Reserve sind an jene Militär-Behörde zu stylisiren, welcher die 
Entscheidung zusteht, und bei dem evidenzzuständigen Ergänzungs- 
Bezirks-Commando anzubringen ; auch können dieselben beim Haupt- 
Rapporte geltend gemacht werden (Evidenz- Vorschrift, I. Theil, 
§§• 15 und 32, II. Theil, §. 29). Bei der Frühjahrs-Inspicirung durch 
den Brigadier oder den sonst hiezu Berufenen und bei Musterungen 
sind Personen des Mannschaftsstandes directe Beschwerden an den 
Inspicirenden (Musternden) gestattet ‘). Beschwerden Mehrerer dürfen 
Personen des Mannschaftsstandes ohne Unterofficiers-Rang nur durch 
zwei aus ihrer Mitte, Unterofficiere und Officiere nur durch die zwei 
der Charge und dem Range nach höchsten der Beschwerdeführenden 
Vorbringen lassen. Durch die Anbringung einer Beschwerde wird die 
Verpflichtung des Untergebenen, den Befehl des Vorgesetzten sofort 
zu befolgen, nicht ausgeschlossen. Um Uebereilungen vorzubeugen, 
dürfen Beschwerden erst an dem der Veranlassung folgenden Tage 
erhoben werden. Beschwerden über Arreststrafen sind erst nach deren 
Ablauf gestattet (Dienst-Reglement, I. Theil, Punct 85). 

Wann ist eine Beschwerde strafbar, und welche Strafe hat in 
den einzelnen Fällen einzutreten? 

1. Wenn eine Beschwerde mit Umgehung des Dienstweges bei 
einem höheren Vorgesetzten angebracht wird, so tritt eine Disciplinar- 
Strafe ein. 

2. Beschwerden, welche von dem zur Entscheidung berufenen 
Vorgesetzten unbegründet erachtet werden, weil sie von falschen Vor- 
aussetzungen oder unrichtigen dienstlichen Anschauungen ausgehen, 
sind disciplinarisch zu ahnden, wenn dies zur Aufrechthaltung der 
Disciplin nöthig erscheint. Die weitere Verfolgung einer bereits abge- 
wiesenen Beschwerde wird, falls von dem höheren Vorgesetzten die 
frühere abweisliche Entscheidung bestätigt wird, selten straflos bleiben. 

3. Wer in Gemeinschaft mit einer grösseren Zahl Kameraden, als 
es das Dienst-Reglement gestattet, zur Anbringung einer Beschwerde 
bei dem Vorgesetzten erscheint, oder wer eine in dieser Art vor- 


') Ueber Beschwerden bei Inspieirungen und Musterungen der Landwehr: 
Circular-Verordnung des Landes - Vertheidigungs - Ministeriums vom 9. Novem- 
ber 1875, P.-Nr. 531, L.-V.-B. Nr. 27. Beschwerden in privatrechtlichen An- 
gelegenheiten (z. B. Einbringung von Geldforderungen) gehören nicht in den 
Wirkungskreis des Inspicirenden. üeber Beschwerden der Militär-Gefangenen 
vergleiche §. 29 der Vorschrift der Militär-Gefangenliäuser. 
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schriftswidrige Beschwerde unterzeichnet oder hiezu Unterschriften * 
sammelt, begeht das Vergehen wider die Zucht und Ordnung (§. 269 
lit. h , M.-St.-G.), welches mit Arrest von acht Tagen bis zu drei Monaten, 
bei erschwerenden Umständen mit strengem Arrest bis zu sechs Monaten 
und auch mit Degradirung der Unteroffieiere zu bestrafen ist. In 
leichteren Fällen kann dieses Vergehen auch disciplinarisch abgethan 
werden (Dienst-Reglement, I. Theil, Punct 648, Verordnung vom 
17. Juli 1875, Pr.-Nr. 2562). 

4. Der Beschwerdeführer muss sich der Objectivität und mög- 
lichster Ruhe bedienen und den Sachverhalt und Grund seiner 
Beschwerde der Wahrheit entsprechend darthun. Eine Beschwerde, in 
welcher ungeziemende oder beleidigende Ausdrücke gegen den Vor- 
gesetzten Vorkommen, verstösst gegen die Pflichten der militärischen 
Unterordnung und kann als Vergehen der Subordinations-Verletzung 
(§. 156 M.-St.-G.) nach dem Grade der Achtungsverletzung und der 
Beschaffenheit der Erschwerungs-Umstände disciplinarisch oder gericht- 
lich geahndet werden '). 

5. Im Disciplinarwege strafbar ist eine Beschwerde, in welcher 
aus Fahrlässigkeit oder gar wider besseres Wissen des Beschwerde- 
führers unwahre Angaben Vorkommen. Wenn aber durch solche unwahre 
Angaben der Vorgesetzte fälschlich einer solchen That beschuldigt 
wird, welche das Gesetz als Verbrechen bezeichnet, so liegt das 
Verbrechen der Verleumdung (§. 514 M.-St.-G.) vor, welches selbst- 
verständlich nur gerichtlich behandelt werden kann. Wird der Vor- 
gesetzte fälschlich eines Vergehens beschuldigt, so liegt das Vergehen 
der Ehrenbeleidigung (§. 760 M.-St.-G.) vor, wobei der Umstand, 
dass es gegen einen militärischen Vorgesetzten begangen erscheint, 
als erschwerend in Betracht kommt. Falls sich die Achtung ver- 
letzender Redewendungen bedient wurde, geht dieses Vergehen in 
jenes der Subordinations- Verletzung über. 

Durch die angeführten Handlungen werden sowohl Soldaten 
(das sind auf die Kriegs-Artikel beeidete Personen), als auch Xicht- 
Combattanten (Auditore, Militär-Aerzte, Truppen-Rechnungsführer) 
und Militär-Beamte strafbar, da auch diese die militärische Disciplin 
zu wahren und die allgemeinen Gesetze zu beachten haben (§. 12 
der Disciplinar- Vorschrift für die Militär-Beamten des k. k. Heeres, 
verlautbart mit Circular- Verordnung des Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 3. November 1873, Pr.-Nr. 4389). Ein Militär-Delict kann 

') Nach deutschem Militär-Strafgesetze (§. 152) werden Beschwerden, in 
welchen wissentlich unwahre Angaben Vorkommen, mit Freiheitsstrafe bis zu 
einem Jahre, wenn dies wiederholt aus Fahrlässigkeit geschieht, oder wenn der 
vorgeschriebene Dienstweg nicht eingehalten wird, mit Arrest bestraft. Jedoch 
darf dieses Vergehen nicht disciplinarisch abgethan werden. 
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allerdings nur von Soldaten begangen werden; wenn daher Nicht- 
Combattanten in einer grösseren Anzahl, als es das Reglement 
gestattet, Beschwerde führen oder in der Beschwerde ungeziemende 
Reden gegen einen Höheren gebrauchen, sind sie zwar strafbar, nur 
liegt kein Vergehen wider die Zucht und Ordnung, beziehungsweise 
der Subordinations-Verletzung vor. 

6. Am schwersten wird die Beschwerde dann bestraft, wenn die- 
selbe in das Militär-Verbrechen der Meuterei übergeht. Das Ver- 
brechen der Meuterei begehen Soldaten, welche 

a ) in Gemeinschaft mit anderen (also mindestens drei) gegen 
die Militär-Dienst-Ordnung, gegen ihre Oberen oder deren Befehle 
sich auflehnen oder sich hiezu verabreden, oder 

b) einzeln sich aufwiegelnder oder sonst auf die Mitwirkung 
Anderer abzielender Aeusscrungen oder Handlungen vermessen, wo- 
durch eine solche Auflehnung entstehen kann (§. 159 M.-St.-G.). 

Wenn daher Einer in Gegenwart Anderer, oder wenn mehr als 
zwei Mann zugleich, sei es mündlich oder schriftlich von dem Vor- 
gesetzten eine Verfügung oder Unterlassung, oder Zurücknahme einer 
missfälligen Anordnung mit Ungestüm oder Drohung erzwingen 
wollen, oder wenn Beschwerden in Gegenwart anderer Soldaten in 
der Absicht geführt werden, um gewaltsam Abhilfe zu erlangen oder 
eine dem Dienste widerstrebende Stimmung hervorzurufen, so liegt 
das schwer bestrafte Verbrechen der Meuterei vor. Selbstverständlich 
kann auch dieses Militär-Delict nur gegen Soldaten begangen werden; 
wird die Beschwerde auf die angegebene Art gegen andere höhere 
Militär-Personen oder gegen Civil-Obrigkeiten geführt, so liegt das 
gemeine Vergehen der Aufwieglung vor, welches auch in das Ver- 
brechen der Störung der öffentlichen Ruhe übergehen kann (§§. 341, 
556 bis 558 M.-St.-G.). 

Nachdem wir die Normen kennen gelernt haben, welche nach 
dem Geiste unserer Militär-Gesetzgebung gegen den Missbrauch des 
Beschwerderechtes gelten, fragt es sich, welche strafbare Handlung 
der Vorgesetzte durch eine vorschriftswidrige Behandlung der Be- 
schwerden seiner Untergebenen begeht. Des Vorgesetzten Pflicht ist 
es, die ihm zur Entscheidung vorgebrachten Beschwerden durch Ver- 
nehmung beider Theile und der etwa namhaft gemachten Zeugen 
genau zu untersuchen und auf Grund der Erhebungen nach Pflicht 
und Recht zu entscheiden. Es kann nur das Ansehen des Vorgesetzten 
gehoben werden und dem Dienste zum Vortheile gereichen, wenn 
begründeten Beschwerden abgeholfen wird. 

Eiu Vorgesetzter, welcher gerechte Beschwerden gar nicht be- 
rücksichtigt oder wider besseres Wissen eine begründete Beschwerde 
abweist, wird selbst strafbar. In leichteren Fällen wird die disciplinare, 
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wenn aber ein gemeines oder militärisches Delict vorliegt, die gericht- 
liche Behandlung einzutreten haben. In das deutsche Militär-Straf- 
gesetz (§. 117) wurde über Antrag des Abgeordneten Lasker '), um 
das Beschwerderecht des Untergebenen zu schützen, folgende Bestim- 
mung aufgenommen: 

„Ein Vorgesetzter, welcher einen oder mehrere Untergebene 
mit Androhung nachtheiliger Folgen oder durch andere widerrecht- 
liche Mittel von dem Führen oder Verfolgen von Beschwerden abzu- 
halten sucht, oder eine an ihn vorschriftsmässig gelangte Beschwerde, 
zu deren Weiterbeförderung oder Untersuchung er verpflichtet ist, 
unterdrückt oder zu unterdrücken versucht, wird mit Freiheitsstrafe 
bis zu fünf Jahren bestraft, zugleich kann auf Dienstes-Entlassung 
oder Degradation erkannt werden.“ 

Auch nach unserem Gesetze sind die gleichen Handlungen 
strafbar. Wenn z. B. durch Drohungen von der Führung einer 
gerechten Beschwerde abzuhalten versucht wird, so kann das Ver- 
brechen der Erpressung (§. 376 M.-St.-G.) oder, wenn die Weiter- 
beförderung einer Beschwerde rechtswidrig unterlassen wird, das Ver- 
brechen des Missbrauches der Amts- und Dienstgewalt (§.380 M.-St.-G.) 
vorliegen. Lässt der Vorgesetzte an ihn gerichtete gerechte Beschwerden 
absichtlich unberücksichtigt, so kann er sich auch der Vorschubleistung 
oder der Mitschuld an der vom Zwischen-Vorgesetzten, gegen den 
die Beschwerde gerichtet ist, begangenen strafbaren Handlung schuldig 
machen (§. 518, 11. M.-St.-G.). 

Ein besonderes Militär-Delict, wie dies nach deutschem 
Militär-Strafrechte der Fall ist, wird durch die vorschriftswidrige Be- 
handlung von Beschwerden nicht begründet, da die gesetzliche Be- 
stimmung, welche solche Handlungen als ein e i g e n e s Militär-Delict 
bezeichnet, nicht vorhanden ist, was jedoch nicht als eine Lücke in 
unserem Gesetze aufgefasst werden darf. 

') Keller, „Militär-Strafgesetzbuch für das deutsche Reich“, 2. Auflage 1873. 
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Ein Paragraph zur Marschtechnik. 

Von k. k. Oberstlieutenant Carl von Horsetzky. 
(Hiezu Tafel II, III, IV.) 


Nachdruck verboten. T T ebersetzungBrecht Vorbehalten. 

Die Verhältnisse im Kriege machen es häufig nothwendig, in 
tiefen Colonnen, dabei so rasch als möglich zu marschiren, so wenn 
es sich um Concentrirung zu einer entscheidenden Action oder darum 
handelt, einen grösseren wegarmen Landstrich rasch zu durchziehen: 
der schwierigste Fall ist, wenn eine solche C'olonne dabei auf die 
Verpflegung durch Nachschub angewiesen ist. 

Bei kleineren Truppenkörpern finden forcirte Märsche ihre 
Grenze nur in den Kräften von Mann und Pferd; dies kann auch 
bei grossen Colonnen zutreffen, wenn sie sich durch Requisition 
ernähren; hier bleibt die Reihenfolge der Truppen und Trains stets 
dieselbe, und die zulässig stärkste Marschleistung kann dann zugleich 
die Länge des Tagmarsches bezeichnen. 

Will man abor, weil ein Zusammenstoss mit dem Gegner wahr- 
scheinlich, sehr tiefe Colonnen auf die Tete zusammenschieben, oder 
sollen an der Queue folgende Verpflegsstaffeln die Spitze der Colonne 
einholen, dann sind die zulässig stärksten Marschleistungen nur für 
jene Colonnen-Theile massgebend, welche den weitesten Weg zurück- 
zulegen haben; die Teten müssen dann langsamer marschiren und 
können ihre Kräfte nicht voll ausnützen, z. B.: 

1. Soll eine 60 km tiefe Colonne am dritten Tage auf die Tete 
aufmarschirt sein, und wäre 35 km die stärkste unter den obwaltenden 
Verhältnissen an drei aufeinander folgenden Tagen zu erreichende 
Marschleistung, so dürfte die Tete täglich nur 15 km marschiren. 

2. Sollen die Theile einer 60 klu tiefen Colonne jeden vierten 
Tag von den an der Queue anschliessenden Verpflegsstaffeln mit 
neuem Proviant versehen werden, so darf die Tete täglich nur 20 km 
zurücklegen, um von dem Verpflegsstaffel durch vier forcirte Märsche 
zu je 35 kn> eingeholt zu werden. 

3. Ist unter denselben Annahmen der Ersatz der Verpflegs- 
vorräthe nur jeden sechsten Tag nöthig, so könnte die Tete täglich 
25 km vorrücken. 

4. Ist gar kein Nachschub nothwendig, so können alle Colonnen- 
theile täglich 35 km hinterlegon. 
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Die Marschleistung der Colonne in vier Tagen beträgt im ersten 
Falle 60, im zweiten 80, im dritten 100, im vierten 120 kD \ und 
immer war es die Maximal-Leistung, die erzielt wurde. 

Erlauben es die Verhältnisse, mit verkürzten Distanzen 
zu lagern, so ergeben sich sofort weit günstigere Resultate. 

Denn wird die in normaler Ausdehnung 60 km betragende Tiefe 
der Colonne hiedurch auf 30 km reducirt, so kann — bei gleich- 
bleibender Maximal-Marschleistung von 35 km — die Colonnen-Tete 
im ersten Beispiele statt 45 km in drei Tagen deren 75 hinterlegen 
und wird trotzdem am dritten Tage aufmarschirt sein. 

Im zweiten Beispiele kann die Colonne statt 20 km täglich 27 - 5 k “, 
im dritten statt 25 km täglich 30 kn “ inarschiren. 

Können die Colonnen-Theile noch enger als auf halbe Distanzen 
lagern, werden sich noch günstigere Resultate ergeben. 

Die Vortheile dieser Marsch-Anordnung fallen in die Augen; 
es frägt sich, wann man diese Marschform anwenden kann, und wie 
weit mau in der Verkürzung gehen kann. 

Dies hängt ab von der Marsch-Formation, von der Beschaffenheit 
der Marschlinie, in welcher auch die Einflüsse der Jahreszeit und 
der AVitterung zum Ausdrucke gelangen, endlich von der Menge der 
an der Marschlinie vorhandenen Unterkunftsräume und Lagerplätze. 

Die Marsch-F o rm at i o n bedingt direct die Tiefe der Colonne; 
da aber nur sehr ausnahmsweise auf Strecken von mehreren Tag- 
märschen in breiten, dicht aufgeschlossenen Fronten marschirt werden 
kann . so wird davon gänzlich abgesehen und bei den folgenden 
Untersuchungen die normale Marsch-Formation, Infanterie und Cavalerie 
zu A'ieren, Geschütze und Fuhrwerke einzeln, im Auge behalten, bei 
welcher für cino Infanterie-Division mit ganzem Train circa 15 kro , 
für ein Armee-Corps zu drei Divisionen circa 52 k,n und für ein Feld- 
Verpflegs-Magazin etwa 2Ü km entfallen. 

Die Beschaffenheit der Marschlinie, von der Breite, 
wie schon erwähnt, abgesehen, findet ihren Ausdruck in der Schnellig- 
keit, in der marschirt werden kann. 

Der gewöhnliche Marschtact, der für längere Märsche mit 
100 Schritten (75“) angenommen werden kann, verringert sich bei 
zunehmender Tiefe der Colonne, und man wird auch auf guter 
chaussirter Strasse nicht mehr als 80 Schritte (60 m ) auf die Minute 
rechnen. 

Ein Marsch von 20 kra wird dann von der Truppe in 5% Stunden 
und mit Zuschlag der grossen Rast in 7 Stunden zurückgelegt 
werden, was auch ziemlich der Erfahrung entspricht. 

Wird unter solchen Umständen Tag und Nacht marschirt, so 
kann binnen 24 Stunden eine 60 km lange Colonne nach dem 20 kni 
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entfernten Marschziele gelangen (Fig. 1), während weitere 20 km lange 
Colonnen-Theile unterwegs nächtigen. 

Der Aufmarsch einer solchen Colonne auf die Tete ist sonach 
sicher binnen 24 Stunden, kann aber von der letzten Nacht-Station 
in breiten Formationen oder in mehreren Colonnen aufgebrochen 
werden, auch in kürzerer Zeit zu bewirken, vorausgesetzt, dass diese 
Colonne vor Ausführung des Marsches auf engem Raume concentrirt war. 

Ist nicht die äusserste Kraftanstrengung erforderlich, und soll 
deshalb z. B. vermieden werden, dass in den Stunden von Mitter- 
nacht bis 4 Uhr Morgens marschirt wird, so verringert sich dem- 
entsprechend die Länge des Tagesstaffeis auf etw f a 60 kul . 

In allen Fällen aber, selbst wenn durch 24 Stunden ohne 
Unterbrechung marschirt wird, wird jeder einzelne Colonnen-Theil 
nur etwa 7 Stunden am Marsche, den Rest der Zeit in der Nacht- 
Station zubringen. 

In dem Maasse, als die Beschaffenheit der Marschlinie sich 
verschlechtert oder allzu grosse Hitze, Wassermangel, Staub, Sturm 
und Regen, tiefer Koth, Schnee, Glatteis den Marsch erschweren, 
verringert sich die Geschwindigkeit desselben, und desto kleiner w T ird 
die Truppenmenge, welche binnen 24 Stunden um einen Marsch noch 
vorwärts gebracht werden kann. 

Betrüge die Marschgeschwindigkeit nur 60 Schritte (45 m ) in 
der Minute, so wächst die Marschzeit für 20 km bei 1 V, ständiger 
Rast auf 9 Stunden, das Marschziel kann binnen 24 Stunden nur 
von einer 40 kra langen Colonne erreicht werden, während weitere 
20 km Colonne auf der Marschstrecke bleiben (Fig. 2). 

Wenn die Marschgeschwindigkeit unter sehr ungünstigen Um- 
ständen, tiefer Sand, erweichter Lehm etc., bis auf 40 Schritte sinkt, 
dauert der Marsch unter den obigen Bedingungen 12% Stunden, 
das Marschziel erreichen am Marschtage nur 20 km der Colonne und 
ebensoviel können an der Marschstrecke lagern (Fig. 3). 

Damit aber Truppen und Trains während der Ruhepausen ihre 
Kräfte ersetzen und sich zu neuen Leistungen vorbereiten können, 
müssen während derselben ihre Bedürfnisse nach Ruhe und Nahrung 
Befriedigung finden. 

Die Stärke der an einem Tage dieselbe Wegstrecke zurück- 
legenden Truppen kann deshalb nicht ausschliesslich nach der Leistungs- 
fähigkeit der Marschlinie, sie muss vielmehr darnach bemessen 
werden, wie viel in dieser Strecke an der Strasse oder in deren 
Nähe Unterkünfte oder doch Lagerplätze, Wasser zum 
Trinken, Kochen und Tränkon und Brennholz zum Abkochen finden. 

Zumeist ist diesen Bedingungen nicht so spärlich entsprochen, 
dass das Lagern in verkürzten Abständen hiedurch gehindert wäre; 
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je unvortheilhafter sie sich aber gestalten, desto geringer wird die 
zulässige Verkürzung der Colonne werden. Das Lagern in verkürzten 
Distanzen bildet sonach die Regel. 

Die normale Tiefe der Colonne im Marsche beizubehalten, ist 
nur dann nothwendig: 

a ) wenn die Marschlinie so schlecht ist, dass die erreichbare 
Geschwindigkeit kaum 20 Schritte in der Minute (das ist die deutsche 
Meile in mehr als 8 Stunden) beträgt; 

b) wenn in der Ausdehnung des Tagmarsches nicht mehr 
Wasser aufzutreiben ist, und auch nicht herbeigeschafft werden kann, 
als ein Colonnen-Theil von eben solcher Länge im Tage bedarf; 

c) w T enn das Ausbrechen von der Strasse und das Zusammen- 
schieben auf derselben nicht möglich und die Colonne auf der Strasse 
in der Marsch-Formation nächtigen muss. 

Würde endlich in ressourcenarmen Ländern auch nicht so viel 
Wasser aufzutreiben sein, als eine Colonne von der Länge des Tag- 
marsches benöthigt, dann ist es auch nicht möglich, in normaler 
Colonnen-Tiefe zu marschiren, sondern die Colonne wird sich im 
Marsche noch über dieses Maass ausdehnen müssen. 

Die Tiefe, welche eine Colonne im Marsche ein- 
nimmt, und durch sie auch die erreichbare Marsch- 
leistung, ist nicht so sehr von der Stärke der Colonne, 
als in erster Linie von den Verhältnissen der Marsch- 
linie abhängig. 

Sind dieselben ziffermässig bekannt, so wird sich jene Marsch-Com- 
bination als die vortheilhafteste herausstellen, welche diese, sowie die 
verfügbare Zeit voll ausnützt; diese Combination, welche sich jeder 
Aenderung der besprochenen Factoren anschmiegen muss, ist, wie die 
nach concreten Fällen entworfenen graphischen Marsch-Dispositionen 
in Fig. 7 und 8 zeigen, durchaus nicht schw'er zu ermitteln. 

Schwieriger ist es, die Bewegungs- und Unterkunfts-Bedingungen 
einer Marschlinie präcise iu Anschlag zu bringen. 

Zunächst sind sie nicht von allen Marschlinien des In- und 
Auslandes mit genügender Genauigkeit erhoben, und selbst wo dies 
der Fall ist, kann nicht ausser Acht gelassen werden, dass sie nament- 
lich durch klimatische und Witterungs-Einflüsse (Hochwässer, an- 
haltende Dürre) leicht plötzlichen und erheblichen Veränderungen aus- 
gesetzt sind. 

Das Verlässlichste ist gewiss, dort, wo dies möglich, eine sorg- 
fältige Recognoscirung vorausgehen zu lassen. 

Aber auch dann, wenn eine Recognoscirung ausgeschlossen und 
keine älteren Erhebungen vorhanden sind, lassen sich diese Factoren 
nach der Karte, nach den bekannten topographischen Verhältnissen 
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des Landstriches, nach der allgemeinen Charakteristik der Com- 
municationen, nach der Lage der Ortschaften und Zahl ihrer Be- 
wohner, sowie nach den vorhandenen Wasserlinien annähernd beur- 
theilen. 

Natürlich wird man umsomehr Spielraum lassen müssen, je 
unsicherer die Basis ist, welcher diese Annahmen entstammen. 

Da es sich hier stets um die erreichbaren Maximal-Leistungen 
handelt, wird es nicht auffallen, dass auch die Nacht für Marsch- 
bewegungen ausgenützt wird; es wird nun darauf ankommen, die 
Marsch-Anordnungen derart zu treffen, dass Truppen und auch Train 
so wenig als möglich darunter leiden, dass also den ersteren Nacht- 
märsche thunlichst erspart bleiben und, wo solche unvermeidlich sind, 
sie nicht unmittelbar aufeinander folgon. 

Dies kann unter Anderem erzielt werden durch den Wechsel 
der Aufbruchsstunde. 

Wenn man sich schon von der Tageszeit emancipirt, so ist es 
auch nicht nöthig, dass auf jeden Tag Ein Marsch entfalle. 

Rechnet man 4 bis 5 Stunden für das Beziehen der Canton- 
nirungen oder der Biwaks und für das Abkochen, 8 bis 9 Stunden 
für die Ruhe und 7 Stunden für den Marsch, so kann man schon 
nach 20 Stunden den nächsten Marsch wieder antreten, sonach ohne 
Fatigirung der Truppe in fünf Tagen sechs Märsche zurücklegen, von 
welchen nur zwei eigentliche Nachtmärsche sein werden (siehe Fig. 4). 

Man kann auch die Marsch-Anordnung derart treffen, dass die 
Truppen ohne jeden Train zuerst den Marsch hinterlegen; sobald 
dieselben die Strasse geräumt haben, brechen die Trains auf und 
rücken nach zurückgelegtem Marsche wieder in die Nacht-Stationen 
ihrer Truppenkörper. 

Hiedurch wird der Vortheil erreicht, dass die Truppen leichter 
und schneller marschiren, dass man für sie die günstigere Marsch- 
zeit wählen kann; sie sind in schlagfertigem Zustande, weil alle 
Truppen geschlossen an der Tete sind ; macht es die Nähe des Geg- 
ners nothwendig, so brauchen die Trains nur in ihren Biwaks zu 
bleiben und die Colonne ist in normaler Gefechtsbereitschaft; die 
Truppen können reicher mit Verpflegsstaffeln versehen werden und 
hiedurch der Nachschub vermieden oder doch restringirt werden 
(Fig. 5 und 6). 

Diese Art des Marschirens ist im Wesen dieselbe, welche 
FML. Gallina angegeben hat. 

Bei Annahme einer Marschlänge von 20 km und einer Marsch- 
geschwindigkeit von 80 Schritten bedarf die Division für den Marsch 
7 Stunden, für den Aufmarsch im Biwak, wenn dort die ganze Divi- 
sion ( Truppen-Colonne mit ausgeschiedenem Gefechts-Train 8 kn> ) 
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vereint wird, circa 2 Stunden ; daher ist die Strasse nach 9 bis 
10 Stunden für den Marsch der Trains frei; in ebensoviel Zeit kann 
der ganze Train der Division, eventuell einige Magazins-Staffel wieder 
bei der Division eingetroffen sein und die Strasse geräumt haben ; 
nachdem mittlerweile die Tete der Division schon an 13 Stunden 
gerastet hat, so kann nach etwa 20 Stunden der neue Marsch an- 
getreten werden (Fig. 4). Man hinterlegt so in fünf Tagen 120’ 1 ' 1 '. 

Betrüge die Marschgeschwindigkeit nur 60 Schritte in der 
Minute, so wird bei sonst gleichen Annahmen der Marsch 9 Stunden, 
das Freimachen der Strasse 3 Stunden dauern; rechnet man ebenso 
den Marsch der Trains mit 12 Stunden, so dauert die ganze Marsch- 
bewegung 24 Stunden, und in fünf Tagen werden dann nur 100 Vm 
zurückgelegt (Fig. 5). 

Ist die Marschgeschwindigkeit nur 40 Schritte in der Minute, 
so würde Marsch und Aufmarsch der Truppen-Colonnc 17 Stunden, 
der ganze Turnus sonach über 30 Stunden benöthigen, wovon etwa 
12V, Stunden für die Bewegung und nahe an 20 Stunden für die 
Buhe entfallen würden (Fig. 6). Dies wäre schon eine sehr unoeko- 
nomische Marsch-Anordnung, welche die Marschleistung in fünf Tagen 
auf 75 km reduciren würde. 

Der Marsch in solchen Staffeln ist, wie man sieht, mit Vortheil 
nur auf besseren Marschlinien durchzuführen ; in je kleineren Gruppen 
hiebei gelagert werden kann, desto günstiger werden die Marsch- 
Ergebnisse. 

Dies Alles sind nur theoretische Erörterungen. 

Da in concreten Fällen weder die Beschaffenheit der Strasse, 
noch die Entfernung der Marsch-Stationen, noch die Vertheilung der 
Cantonnements und Lagerplätze sich so gleiclunässig und regelmässig 
vorfinden werden, um sich auf einem mehrere Tage währenden 
Marsche einem bestimmten Systeme oder einem Schema anpassen zu 
lassen, so wird diese Marsch-Methode nur ausnahmsweise für längere 
Strecken Anwendung finden können. 

Es wird nichts übrig bleiben, als im gegebenen Falle die günstigste 
Combination jedesmal und für jeden einzelnen Marschtag neu heraus- 
zufinden. 

Fig. 7 und 8 enthalten Beispiele von solchen den thatsäch- 
lichen Verhältnissen angepassten Marsch-Dispositionen, in der Voraus- 
setzung entworfen, dass die thunlichst grösste Leistung bei gleich- 
zeitiger Schonung der Kräfte zu erzielen wäre. 
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Leitfaden und Lehrbuch für den Unterricht an Militär- 

Schulen. 


Das Vorhandensein guter Lehrbehelfe für Schulen aller Grade 
ist eine längst anerkannte Nothwendigkeit. 

Für den Unterricht an Militär-Schulen sind solche Behelfe 
insbesondere nöthig, da vielfach Lehrer verwendet werden müssen, 
die — bei aller persönlichen Eignung, Tüchtigkeit und Befähigung — 
eine methodische Ausbildung für diesen Beruf nicht genossen haben 
und darum einer genaueren Richtschnur bedürfen. 

Die Zahl der vorhandenen Lehrbücher, Leitfaden, Handbücher, 
„Vorträge“ für fast jeden an Militär-Schulen zu tradirenden Unter- 
richtsgegenstand ist gewiss gross genug; wie viele von ihnen aber 
allen an sie zu stellenden Anforderungen ganz entsprechen, ist wohl 
nicht gut festzustellen; bemerkenswerth jedoch ist die Thatsache, 
dass fast jeder neue Lehrer ein eigenes Buch einbürgert oder doch 
wenigstens seine Vorträge als Lernbehelf autographiren lässt und 
damit darthut, dass ihm das Vorhandene nicht genüge. 

Der grosse, stetige und rasche Fortschritt in den betroffenen 
Wissenszweigen muss diesfalls in der Regel als Grund gelten, und 
es wird leider oft übersehen, wie sehr die wohlthätige Ebenmässigkeit 
im Unterrichte hiedurch bei jedem Lehrerwechsel (und solche Wechsel 
sind an Militär-Schulen naturgemäss weit häufiger als an Civil- 
Unterrichts-Anstalten) leidet, und wie sehr der Nutzen geschmälert 
wird, den ein beim Unterrichte an der Anstalt benütztes Buch dem 
der Schule Entwachsenen noch bieten könnte, wenn sein Vertrauen 
nicht dadurch erschüttert würde, wenn er gewahrt, dass vielleicht 
schon die nächst jüngeren Kameraden einen anderen Weg gewiesen, 
in einem anderen Geiste belehrt werden. 

So geht ein gutes Stück der Vortheile des Unterrichtes, seiner 
Wirkung über die Schule hinaus, mit dem Vertrauen des selbständig 
gewordenen Schülers in das Erlernte verloren. Dieser ist nunmehr 
auf Selbstbelehrung angewiesen und sucht, nachdem ihm die bereits 
erworbene Grundlage erschüttert ward, mühsam nach einer neuen 
Basis in Büchern. War ihm nun in der Schule das wahre 
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Wesen des Wissenszweiges nicht aufgegangen, und führt ihn ein 
Zufall oder ein Glücksumstand nicht auf die richtige Fährte, dann 
ist er gar leicht immer weiterem Verirren ausgesetzt, denn er wird, 
den Namen der Bücher vertrauend, oft vergebens suchen, 
was sie zu bieten vorgeben, und wird ohne wesentlichen Nutzen 
manche Schale brechen müssen, ehe er zum Kerne gelangt. 

Es entstehen somit die Fragen: 

Wie soll ein Buch beschaffen sein, das in der Schule dauern- 
der verwendbar bleibe, und das ohne Zweifel das Wesen des 
Unterrichtsgegenstandes in zweckmässigster, nutzbringendster Weise 
behandle? Wie sollen die Bücher aussehen, aus denen der Lernende 
weitere Belehrung schöpfen, sich in bestimmter Absicht unter- 
richten kann? Gibt es bestimmte Grenzen, innerhalb welcher sich 
jeder Lernbehelf zu halten hätte, und soll nicht der Name, den er 
sich beilegt, bindend sein für Form und Gehalt? 

All’ diese Fragen sind längst und oft beantwortet worden, und 
doch wird ununterbrochen von dem oft gewiesenen Wege ab- 
gewichen. 

Aus der Natur des Gegenstandes an sich dürfte sich Folgendes 
von selbst ergeben ‘) : 

Der „Leitfaden“ ist vornehmlich für den Unterricht in der 
Schule bestimmt, er soll daher dem Lehrer den Weg vorzeichnen, 
auf welchem der Schüler im Bereiche des berührten Wissenszweiges 
zu leiten ist, dem Schüler den Ariadne-Faden bieten, mit Hilfe 
dessen er sich, zuerst an der Hand des Lehrers und nachmals allein, 
auf den verschlungenen Pfaden des ihm neu erschlossenen Gebietes 
zurecht zu finden vermag. 

Das „Lohrbuch“ (lehrende Buch) wird hauptsächlich dem 
Studium ohne Führung des Lehrers dienen müssen und muss daher 
so beschaffen sein, dass es den Selbstunterricht ermögliche. Es wird 
also nicht nur die Wege weisen müssen, auf welchen man das Lehr- 
gebäude zu durchschreiten habe, um es als Ganzes und in seinen 
Theilen kennen zu lernen, sondern es wird die Kenntniss der inneren 
Bedingungen dieses Baues selbst mittheilen müssen. 

Dieses — das Lehrbuch — wird selbstverständlich auch für 
den Unterricht unter der Leitung des Lehrers benützt werden 
können, jener — der Leitfaden — hingegen wird für das Selbst- 
studium nur dann hinreichen, wenn dieses eine blosse Wiederholung 
von bereits Gelerntem bezweckt, oder wenn neben ihm ausführende 


') Bei der folgenden Darlegung haben wir vornehmlich die rein militäri- 
schen Lehrfächer vor Augen, da für nicht militärische Gegenstände die Lehr- 
behelfe für den Unterricht an Civil-Sehulen zur Verfügung stehen. 
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Werke so benützt werden können, dass sie ihn — den Leitfaden — 
in ähnlicher Weise zu ergänzen vermögen wie der unterrichtende 
Lehrer. 

Der praktische Gebrauch des in der Schule oder im 
Selbststudium Erlernten bedingt endlich die Uebersetzung der erfassten 
und anzuwendenden Ideen und Lehren in die jeweilig zweckmässigste 
Form. 

Diese — und nur sie allein — ist durchaus vom Wandel und 
Fortschritte der Zeit abhängig; nur stete Uebung macht es möglich, 
die richtige Form sofort bereit zu haben; wo solche Uebung nicht 
möglich, da wird ein Buch, das, den jeweilig gestellten Forderungen 
entsprechend, die Form rasch an dieHand gibt, das „Handbuch“, 
unentbehrlich sein. Alle Hilfsmittel für diese Umsetzung der Theorie 
in die Praxis, alle Daten, Formeln, Zahlen, Maasse u. s. w. werden 
die eigentliche Domäne des Handbuches bilden. 

In aller Kürze gesagt, ist also das Handbuch vornehmlich 
das Werkzeug für den theoretisch gebildeten Praktiker, das Lehr- 
buch der berufene Führer für den Selbstunterricht namentlich im 
ersten Studium angestrebter Selbstbelehrung, der Leitfaden der 
eigentliche Lehr- und Lernbehelf für die Schule. 

„Vorträge“ und „Briefe“ bezwecken die Erweiterung und 
Läuterung der in der Schule, im Selbststudium oder im praktischen 
Leben errungenen Kenntnisse. Schriften dieser beiden Kategorien 
können niemals beabsichtigen, ein Lehrgebäude erst vom Grunde 
aufzubauen '), ihre hauptsächliche Aufgabe ist die Untersuchung oder 
kritische Beleuchtung von Bestehendem, die Anbahnung von Vervoll- 
kommnungen, die Vorbereitung von Aenderungen oder die Prüfung, 
Erhärtung, Weiterbildung der Theorie an der Praxis. Die ersteren 
(Vorträge) sind in der Regel objcctiv gehalten, für die subjective 
Behandlung eignet sich besonders die Form des Briefes. 

So haben Leitfaden, Lehr- und Handbuch, „Vorträge", 
„Briefe“ u. s. w. völlig getrennte und gesonderte Lehrzwecke und 
sollten auch nur diesen Zielen gemäss geschrieben, gebraucht und 
verwerthet werden. 

Welche Mittel der auf Selbstbelehrung Angewiesene für seine 
Zwecke wählt, muss ihm selbst überlassen bleiben, er kann in dieser 
Wahl nur insoferne unterstützt werden, als die dargebotenen Lehr- 
behelfe das halten, was sie mit ihren Namen vorgeben; die 


') Unterrichts-Briefe zur Erlernung von Sprachen oder Schriftarten 
müssen hier ausgenommen werden, denn der Weg zur Erlernung von Schrift und 
Sprache ist ein anderer als jener zum Eindringen in ein Fachwissen. Im 
Uebrigen ist mit diesem Titel lediglich eine besondere, willkürlich so genannte 
Lehr-Mcthode bezeichnet. 
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Schule aber muss über Unterrichtsmittel verfügen, dio 
ihrem Zwecke thunlichst vollkommen entsprechen. 

Der Lehrer soll nicht nur wissen, was er dem Schüler zu lehren 
hat, er muss auch gehalten sein, hiebei den von bewährter Erfahrung 
oder gewiegten Meistern gewiesenen besten und nicht einen beliebigen 
Weg im weiten Gebiete des Lehrgebäudes führend zu gehen, dem 
Schüler muss es möglichst leicht gemacht sein, dem Lehrer hiebei 
zu folgen. 

Der Leitfaden kann diese beiden Zwecke zugleich erfüllen, 
denn er hat eben nur diese Aufgaben zu lösen. Im Lehrbuch, das 
nicht nur den Lehrgang vorzuzeichnen, sondern den ganzen Lehr- 
stoff mehr oder minder eindringlich zu behandeln hat, kann jener 
Weg nicht unverhüllt und offen liegen, und es würde beim Gebrauche 
eines solchen Behelfes nicht nur dem Lehrer das unbeirrte Fort- 
schreiten auf dem besagten Wege erschwert, sondern auch dem 
‘Schüler — und namentlich dem schwächeren — schwieriger gemacht, 
der vom Lehrer bezeichneten Spur zu folgen : sonach ist der 

Leitfaden in dieser Beziehung dem Lehrbuche voran. 

Ein Lehrbuch statt des blossen Leitfadens in der Hand des 
Unterrichtenden bedeutete eine wesentliche. Beschränkung der freien 
Entfaltung seiner individuellen Fähigkeiten als Lehrer, diese aber 
darf ihm nicht verkümmert werden ; ihm soll wohl vorgezeichnet sein, 
was er seinen Schülern zu lehren, welchen Weg er sie zu leiten, 
welche Ziele er anzustreben hat — wie er aber diesen Weg machen, 
diese Ziele erreichen wolle, das muss ihm überlassen bleiben. 

Es muss dies ganz seine Sache sein, nicht nur weil jeder 
Lehrer eben nur mit seinen Kräften schaffen, sondern auch weil 
den Schülern nur nach ihrem, oft sehr verschiedenen Vermögen auf- 
gebürdet werden darf, und weil nur ihm die Beurtheilung dieser 
Umstände zustehen kann. 

Ein Lehrbuch, also ein Behelf, der vornehmlich dem Selbst- 
unterrichte vorbestimmt ist, kann ferner den Schüler zu seinem 
Schaden leicht dazu verleiten, dass er sich vom Unterrichte emancipire, 
ihn in dem Glauben unterstützen, dass er sich ungestraft vom Lehrer 
lossagen könne: der Leitfaden hingegen ist — schon weil erden Lehrer 
unentbehrlich macht — das beste äussere Bindemittel der Schüler an 
den Lehrer. 

Aber auch noch aus anderen Gründen ist der Leitfaden der 
eigentliche Lehr- und Lernbehelf für den Schulunterricht. 

Wer hätte im Laufe seiner Studien, ja in allen Lagen der 
ununterbrochenen Fortbildung nicht die Erfahrung gemacht, dass er 
den Lehrstoff irgend eines Unterrichtsgegenstandes, den Gehalt eines 
Wissenszweiges, ja den Inhalt eines umfangreichen Werkes erst dann 
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ganz überblicke, beherrsche, wenn es i lim gelungen war, sich gleichsam 
das Gerüste aus dem ganzen Bau herauszulösen? 

Wusste er sieh dies Gerüste zu schaffen, dann überschaute er 
nicht nur das oft vielfach verzweigte und ausgedehnte Gebäude nach 
seiner Meinung gut und sicher, sondern er fand auch, dass, wenn 
ihm in kurzer Zeit schon wieder manches Detail, vieles Nebensäch- 
liche entschwunden war, dass das Wosen, der Korn, der Geist, der in 
jenem Stoffe wohnte, ihm eigen und zwar dauernd zu eigen geblieben 
war. Wo er diesen Kern, dies Gerüste auszulösen versäumte, da 
entschwand Form und Inhalt gar bald, und mit dem entschwundenen 
Stoffe war auch der Geist verweht. 

Und gewiss, diesen oder einen ähnlichen Weg muss jeder nicht 
ganz ausnehmend Begabte einsehlagen, um die Herrschaft über ein 
Gebiet, welches immer auch es sei, zu erlangen. 

Nun ist es aber nicht gleichgiltig, ob das Gerüste von dem 
unerfahrenen Schüler aus dem fertigen Bau her aus ge löst, 
oder ob es vom Anfänge an durch den erfahrenen Goist 
hingestellt und darüber erst der Bau im Unterrichte auf- 
geführt wird. 

Darum soll der Leitfaden, ein solches Ger ü ste, ein solcher 
Grundriss, von erfahrener Hand gefertigt und der 
Lehrer berufen sein, den Bau des Lehrgebäudes daran 
aufzuführen. 

Freilich bedarf es eines tüchtigen Lehrers, an der Hand oines 
solchen Hilfsmittels zu lehren, aber wo ein solcher fehlt,, da nützt 
auch das beste Lehrbuch nichts, denn wer nach dem Plane zu 
bauen nicht versteht, der kann am fertigen Bau das Bauon noch 
weniger lehren. 

Ein Leitfaden, der in diesem Sinne abgefasst ist, der sich 
thatsächlich darauf beschränkt, das zu sein, was sein hoher Zweck 
ist: ein Grundriss, ein Gerüste für das umfassende Lehrgebäude, 
wird auch dauernden Werth besitzen und im Wechsel der Zeit und 
ihrem Fortschritte besser bestehen als das eindringliche Lehrbuch, 
denn das Wesen eines Wissenszweiges kann sich so rasch nicht 
ändern als die Formen seiner äusseren Erscheinung. 

Das Wesen, der Kern der meisten Unterrichtsgegenstände ist 
einfach und in Kürze darstellbar; ein Leitfaden, der sich auf 
das ihm zukommende Gebiet beschränkt, wird sonach von sehr 
geringem Umfange sein, und es wird dem Schüler wohlthuende Be- 
ruhigung gewähren, den Plan des Lehrgebäudes so leicht zu übersehen. 

Mit Spannung wird er dem Lehrer folgen, wenn, dieser Schritt 
um Schritt fortschreitend, Stein um Stein in den Bau fügt, dessen 
Grundriss und Gerüste klar und übersichtlich dasteht. 

Organ der milit.-wisaenüchaftl. Vereine XXXI. Bd. 1885. 
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Die Menge des in einem Lehr buche aufgehäuften Materiales 
hingegen muss don Schüler vom Anfänge absehrecken, die Ueber- 
siehtliclikeit erschweren, kann ihn aber auch zur Unachtsamkeit und 
zur Meinung verleiten, es sei möglich, an der Hand des erschöpfenden 
Lehrbuches das im Unterrichte zeitweilig Versäumte allein nach- 
zuholen. 

Der Lehrer ermüdet in Bewältigung des ihm aufgenöthigten, 
seiner Anschauung vielleicht nicht ganz zusagenden, der Unterrichts- 
zeit oft nicht richtig angepassten Materiales, kann aus sich selbst 
nichts hinzuthnn, weil er die Masse nicht mehren, kann nichts 
kürzen, weil aus einem geschlossenen Ganzen ein Glied, ja selbst ein 
Theil eines solchen nicht ungestört gelöst werden darf — und 
so schleppt sich der Unterricht auch an der Hand oft sehr guter 
Lehrbücher nicht selton mühsam und unfruchtbar hin. 

Der Leitfaden, der nur den Grundriss des Lehrgebäudes 
darbietet, wird den Lehrer zu unausgesetzter Thätigkeit in seinem 
Fache anspornen, denn da dieser den Ausbau selbst zu besorgen hat, 
so wird er unablässig stroben, alle einschlägigen Schöpfungen kennen 
zu lernen, zu studiren, — unausgesetzt trachten müssen, sich stetig fort- 
zubilden und ununterbrochen an der Vervollkommnung seines Wirkens 
als Lehrer zu arbeiten; das erschöpfende Lehrbuch kann den 
Lehrer vorleiten, den einmal gowohnton Gang so lange fortzugehen, 
bis äussere Umstände, vielleicht gar nur die Neubearbeitung des 
Buches ihn nöthigen, das „Neue“, die „Aenderungen“ zu berück- 
sichtigen. Wie arm endlich ein Lehrer seinen Schülern gegenübersteht, 
der mit ihnen aus einer Quelle schöpft, will gar nicht berührt 
werden. 

Der Leitfaden, der in gedrängter Kürze Kern, Wesen und 
Geist des Lehrstoffes in einfacher, organisch gegliederter Weise be- 
handelt, wird es möglich machen, dass auch die Lehrer der ver- 
wandten Fächer ihren Unterricht dem Gange der Belehrung in diesem 
Gegenstände anpassen, und es wird hiedurch die Homogenität des 
Unterrichtes in jenen Lehrzweigen, die innig ineinandergreifen, leichter 
zu erzielen sein, als bei dem Bestehen umfangreicher Lehrbücher. 

Enthält der Leitfaden in Wahrheit nur den Kern des Lehr- 
gegenstandes, so bietet er endlich auch das, was vom Unterrichte 
bleibend und für’s Leben gewonnen werden kann, und 
mehr soll für’s Erste wohl nicht verlangt werden. Denn so wie der 
blosse Kern und nicht die volle Frucht des Baumes der eigentliche 
Samenträger ist, so soll auch in den fruchtbaren Boden — den 
Geist der lernenden Jugend nur der Kern des Wissens allein 
versenkt werden, wenn die Saat rasch aufgehen und reiche Früchte 
tragen soll. 
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So Hessen sich in langer Folge eine Menge von Beweisgründen 
herbeibringen, die deutlich dafür sprächen, dass der Leitfaden von 
der angedeuteten Art der eigentliche Lehr- und Lernbehelf für den 
Schulunterrichtsei, und nicht das Lehrbuch oder jene Unterrichts- 
behelfe, die den Titel „Leitfaden“ auf dem breiten Körper um- 
fassender Ausführlichkeit tragen. 

Wir wollen aber die Geduld des freundlichen Lesers, der uns 
bisher gefolgt, nicht erschöpfen und nur noch bemerken, dass die 
Erfahrung es täglich beweist, wie die reichsten Schätze, die in so 
vielen vortrefflichen Lehrbüchern aufgehäuft Hegen, nicht jenen 
Nutzen stiften, den ihre Sammler mit vollem Rechte von ihnen 
erwarten, dass aber der bescheidenste Leitfaden, den Schülern 
recht an die Hand gegeben, zum unverwüstlichen Kleinod werden 
kann, wenn sie es gelernt haben, die Perlen des wahren Wissens und 
der geläuterten Erfahrung, die ihnen der berufene Lehrer aus dem 
Schatze seiner Lebensarbeit mittheilt, an diesem Faden treu und 
wohlgeordnet anzureihen und diesen Faden unversehrt zu erhalten. 


Der geneigte Leser, der nicht ohne Berechtigung fragen wird: 
„Wozu wird längst Bekanntes und Anerkanntes jetzt und an 
diesem Orte wieder gebracht?“ — er wolle in einer Notiz 1 ) des 
„Armeeblattes“ Nr. 20 vom Jahre 1885 dio Begründung linden, ln 
diesor Notiz wurde gegen einen, übrigens unvollständig citirten 
„Wunsch“ energisch geeifert, der im „Organ“ bei Besprechung der 
fünften Auflage von Brunner’s „Leitfaden für den Unterricht im Festungs- 
kriege“ in aller Bescheidenheit ausgesprochen ward. 

Dass mit der Aeusserung jenes „Wunsches“ (Brunner’s Leit- 
faden mögen wirkliche Leitfaden werden, oder, zu Lehrbüchern ge- 
stempelt, eine Begleitung von Leitladon erhalten) nicht eine nergelnde 
Bemerkung gethan sein wollte, was bei dem Rufe und Ansehen des 
weit über dio Grenzen Oesterreich-Ungarns bestbekannten Autors 
höchst ungehörig gewesen wäre, sondern dass eine Principien- 
frage damit berührt werden wollte: das dürfte mit dem Voran- 
gegangenen unzweideutig dargethan sein. 

Jener Wunsch war aber auch von der Ueberzeugung dictirt, 
dass — bei dem steten und raschen Wachsen der Bedeutung der 
Befestigungskunst — Behelfe dringend nöthig sind, welche ihre Kenntniss 

') „Beitrag zur Beurtheilung der von Moriz R. v. Brunner, Major des 
Geniestabes, Lehrer am Stabsofticiers-Curse und der technischen Militär-Akademie, 
hcrausgegebenen Lehrbehelfe der Befestiguugskunst und des Festungskrieges.“ 

6 * 
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auch jenen Kreisen mittheilen, welche doch nicht berufen sein können, 
dieselbe zum Fachstudium zu machen, wennschon sie mit ihr vertraut 
sein müssen. 

Nachdem nun, wenn ein Name von gutem Klange dazu bei- 
tragen kann, dass eine Sache allgemeine Verbreitung finde, der Name 
„Brunner“ vor Allem es vermöchte, die Befestigungskunst zum Ge- 
meingute aller Theile und Glieder der Armee zu machen, da 
ferner solches aber nur gelingen kann, wenn das Studium dieser 
ebenso edlen als wichtigen Kunst möglichst erleichtert, wenn 
ihr alles Formelle abgestreift, ihr Geist aus der abschreckenden 
Hülle befreit und ihr Kern aus den vielen Schalen des allerdings 
nützlichen, nicht unbedingt nöthigen, aber hauptsächlich erschwerenden 
Beiwerkes gelöst wird 1 ): so war es wohl nur natürlich, dass ein 
Wunsch, der solche Ziele verfolgt, an jenem Orte zum Ausdrucke kam. 

Wien, im Juli 1885. 

Franz ltieger, Hauptmann. 


') Vergleiche die Besprechung von Wasscrschleben’s: „Zur Theorie der 
Befestigungsknnst“, „Mittheilungen“ 1884, 11. Heft. 
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Die russische Instruction für die Beschäftigung der 

Öftere 1882 . 


Die Kenntniss der Reglements fremder Staaten ermöglicht ein Urtheil 
über die Zweckmässigkeit dor durch dieselben gegebenen Formen und wohl 
auch über die Zweckmässigkeit des vorgeschriebenen Vorganges bei der 
Ausbildung selbst, das heisst über den instructiven Werth der einzelnen 
Bestimmungen. Inwieweit aber das Mannschaftsmaterial ein intellectuell 
hoch entwickeltes oder durch den üblichen Unterricht entsprechend vor- 
gebildetes ist, lässt sich nur mit sehr fraglicher Richtigkeit erkennen. 

Die Instruction, welche wir im Nachfolgenden wiedergeben, gestattet 
hingegen ein Urtheil über den Grad der militär-wissenschaftlichen Aus- 
bildung der Officiere, weil sie ja den Durchschnittskenntnissen des Officiers 
angepasst sein muss. 

Sie enthält einzelne Bestimmungen, so namentlich über die Mit- 
wirkung des Generalstabes, deren Worth ein ganz eminenter ist. 

Wenn auch jeder Stabs-Officier gewiss über jene Kenntnisse verfügt, 
die ihn zur Stellung tactischer Aufgaben gooignet erscheinen lassen, so 
besitzt doch nicht jeder die Gabe, die selbsterworbenen Kenntnisse einem 
Anderen in belehrender, insbesondere aber überzeugender Weise eigen 
machen zu können. Es soll daher nicht jeder Stabs-Officier, ipso facto, 
Uebungsleiter sein, sondern auch hierin eine besondere Fürwahl oder Aus- 
bildung stattlinden. Diesem Umstande trägt die vorliegende Instruction 
unbedingt Rechnung, da sie speciclle Uobungcn zur Ausbildung von 
Uebung8leitern festsetzt. 

Es bleibt wohl fraglich, ob jeder Generalstabs-Officior ausnahmslos 
eine grössere Lehrfähigkeit besitzt, unzweifelhaft aber lässt schon die 
dienstliche Stelluug und die vielfache Veranlassung zur Beschäftigung im 
instructiven Sinne voraussetzen, dass in der Mehrheit der Fälle der General- 
stabs-Officier auch geeigneter erscheint, als Instructor bei tactischen Auf- 
gaben zu wirken, als der Truppen-Officier, der nur wenig durch den Dienst 
gebotene Gelegenheit hat, die Tactik der anderen Waffen sich in jenem 
Grade eigen zu machen, als es die Verwendung als Lehrer erheischt. 

Auch die den Aufgabenstellern im Anhänge gegebenen Diroctiven 
für Fragen scheinen uns dor Mittheilung wertb, und so gehon wir denn 
zu der Instruction selbst über, in deren fast wörtlicher Wiedergabe nur 
ganz Unwesentliches weggelassen wurde. 
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I. Allgemeine Bestimmungen. 

Die Ausbildung der Officiere in der Kriegskunst wird, nebst dem 
von jedem einzelnen Officier persönlich darauf verwendeten Studium: 
u) durch üebungen bei den Trupponkörpern und 

b) durch speciello Arbeiten, die unter der Mitwirkung von Uebungs- 
leitern erfolgen, erreicht. 


üebungen bei den Trnppenkörpern. 

Die üebungen im Verbände dos Truppenkörpnrs, den Verhältnissen 
des Krieges am meisten entsprechend, bilden eines der besten Mittel zur 
militärischen Ausbildung der Officinre; damit jene aber den von ihnen zu 
erwartenden Erfolg bringen können, ist es unerlässlich, dass alle Officiere, 
vom ältesten bis zum jüngsten, nicht nur den Actionen des eigenen 
Truppenkörpers, sondern auch der allgemeinen Situation, in der sie eben 
wirken, vollste Aufmerksamkeit und stetes Interesse zuwenden. 

Hoi derartigen üebungen müssen mit Rücksicht auf den angestrebten 
Zweck der Ausbildung der Officiere insbesondere Verhältnisse und Momente 
geschaffen werden, deren Darstellung im Frieden nur durch die Truppe 
allein erfolgen kann, also : 

a) Nachrichtendienst und richtige Wiedergabe des Beobachteten, 

!>) richtiges Beurtheilen der Distanzen, dann der Stärke und Kräfte- 
verteilung des Gegners, 

c) Terrain-Ausnützung im Stande der Ruhe und der Rewegung, 
künstliche Verstärkung desselben, 

d) richtiges Coup d’oeil, um aus einer Gefechtsphase in die andere 
überzugehen, 

e) rasches und zielbewusstes Disponiren, 

f) richtige Aufstellung von Sicherungsposten. 

Um die Theilnahme der Officiere an den verschiedenen üebungen 
lehrreicher zu gestalten, haben alle Commandanten zu fordern, dass die 
tactischen üebungen und Manöver stets auf Grund von Dispositionen, 
Nachrichten und Befehlen, erfolgen, und dass jede Uebung mit einer 
Besprechung derselben geschlossen werde. Ersteres ist besonders bei den 
tactischen üebungen und beim Nachrichtendienste der Cavalerie wichtig. 

Die Besprechung hat den Zweck, den Gang der Uebung oder des 
Manövers festzustellen und ein klares Bild des Vorgefallenen zu geben. 
Die Besprechung muss daher in Gegenwart aller theilnohmenden Officiere 
erfolgen, dor Uebungsleiter stellt Fragen, fordert Bericht über die Details, 
überzeugt sich von dem Grade des Verständnisses der Officiere für die 
durchgeführte Uebung, sucht sie zu Urtlieilen über die Thätigkeit einzelner 
Abtheilungen anzuregen und fasst dann die ausgesprochenen Berichte 
und Meinungen in einem Resumö zusammen. 

Die Bataillons-Commandanten und Stabs-Ofliciere dor Infanterie, Stabs- 
Officiere und Ksradroiis-Commendanton der Cavalerie, die Batterie-Com- 
mandanten und älteren Officiere (Hanptleuto) der Artillerie sind überdies 
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verpachtet, während dor Lagerübungen schriftliche Gofechts-Rolationen 
über die Thätigkeit ihrer Abtheilungen hei Manövern zu verfassen. 

Derartige Gefechts-Relationon werden nur bei Manövern oder Uebungen 
mit Gegenseitigkeit, und zwar dann verfasst, wenn die Gesammtst&rke der 
beiden Parteien nicht weniger als ein Regiment beträgt. 

Die Beilage von Croquis oder sonstigen graphischen Darstellungen 
wird liiobei nicht gefordert. Die Relationon sind nach durchgeführtem 
Manöver so bald als möglich abzugeben. 

Speciello Arbeiten unter Uebungsleiteru. 

Das selbständige Studium der Kriegswissenschaften kann in Folge 
seiner Abhängigkeit von der ursprünglich erhaltenen wissenschaftlichen 
Vorbildung und noch manch’ anderer Ursachen von den Officieren nicht * 
in gleichwerthiger Weise gepflegt werden. Die Aneignung militärischen 
Wissens durch Uebungen in und mit der Truppe ist nur im Sommer 
möglich, leider aber ist die Zahl dieser Uebungen nicht nur eine verhältniss- 
mässig beschränkte, sondern die Aufmerksamkeit des Commandanten ist 
sowohl durch den allgemeinen instructiven Zweck, als auch durch die 
angestrebte Ausbildung des einzelnen Mannes eine getheilte; daraus entsteht 
die Nothwendigkeit, speciello Uebungen zur Ausbildung der Offleiere allein 
zu schaffen. 

Der Zweck dieser Uebungen liegt in dem Bestreben: 

1. die Officiore zu richtigem Urtheil über militärische Fragen anzu- 
leiten und ihnen dadurch den Uebergang zum selbständigen Studium zu 
erleichtern, 

2. den Officieren jene Kenntnisse anzueignen, die zu einer correcton 
Ausführung ihrer Pflichten unerlässlich sind, und die das früher orworbeno 
Wissen im Gedächtnisse erhalten, dann 

3. die wissenschaftliche Ausbildungsstufe der Ofticiere zu heben, 
um sie zur Erlangung höherer Stellen geoignet zu machen. 

Alle Zweige der Militär-Wissenschaften können zur Besprechung 
gelangen, eine hervorragende Stelle haben abor stets die Tactik und die 
Anwendung fortificatorischor Hilfsmittel einzunehmen. 

Die volle Kenntniss der bestehenden Reglements-Vorschriften und 
Instructionen bildet die Grundlage für derartige Beschäftigungen. 

Die Ofticiere aller Waffengattungen müssen mit der Tactik aller 
drei Waffen vertraut sein, wobei aber das Hauptgewicht auf die Tactik der 
eigenon Waffe zu legen ist. 

Die specicllen Uebungen mit Officieren sind bei allen Truppen gleich 
den sonstigen Dienstes-Oblicgenheiten obligat. Alle Stabs- und Ober- 
Ofticiere nehmen daran, und zwar entweder als Leiter oder als Auszu- 
bildende Theil. 

Bei der Gonie- Waffe sind auch die Sapeur-, Pontonnier-, Eiscnbahn- 
und Telegraphon-Officiere diesen Uebungen boizuziehen. 

Die Uebungen mit Officieren gehören gleich allen anderen Ausbildungs- 
zweigen in den Wirkungskreis aller Commanden, und deshalb haben allo 
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Commandanten innerhalb der Grenzen dieser Instruction Directiven ffir 
diese Uebungon zu geben lind, wenn nöthig, an der Leitung derselben 
persönlich theilzunehmen. Da jedoch der sicherste Erfolg nur dann erreichbar 
ist, wenn die unmittelbare Leitung dem directen Vorgesetzten über- 
tragen wird, so ist mit allen Mitteln anzustreben, dass die unmittelbare 
Leitung bei der Infanterie den Bataillons-, bei der Cavalerio den Divisions- 
und bei der Artillerie den Batterie-Commandanten ') übertragen werde, da 
diese, direct die Ausbildung ihrer Abteilungen führend, auch die erste 
Verantwortung für deren Erfolg tragen. 

Bei zerstreuter Dislocation, wenn die Bataillone oder Divisionen 
nicht vereint sind, kann die Leitung der Winterbeschäftigung Escadrons- 
nder Compagnie-Commandanten übertragen werden. 

Fehlt es an erfahrenen Leitern, so kann diesem Uebelstandn ab- 
geholfen werden, indem man temporär nur einen Uebungsleiter für zwei 
Bataillone etc. bestimmt, besondere Uebungen zur Ausbildung von Uebungs- 
leitern durchführt oder endlich die Commandirung von Generalstabs- 
Oflficieron als Uebungsleiter veranlasst. 

Die Uebungen zur Ausbildung von Uebungsleitern umfassen dieselben 
Gegenstände, nur werden die Aufgaben auf breiterer Basis und die Be- 
sprechung gründlicher gestellt. 

Uobungen dieser Art erfolgen unter der directen Leitung des Truppen- 
Commandanten, dem Generalstabs - Ofliciero zuzuweisen sind ; denselben 
werden nebst don Stabs-Officieren auch ältero Hauptloute, die eventuell 
zur Leitung gelangen können, zugezogen. 

Die Generalstabs-Officiere der Divisions-, CorpB- oder Militär-Rezirks- 
Stäbe werden zu allen Truppen, bei welchen die Ausbildung von Uebungs- 
leitern nothwendig wird, der Reihe nach commandirt. Schriftliche Arbeiten 
bei den Stäben oder in den Kanzleien dürfen derartige Commandirungen 
der Generalstabs-Officiere niemals hindern, denn die Mithilfe bei der Aus- 
bildung des Heeres ist eine der wichtigsten Bestimmungen des General- 
stabs-Officiers. 

Alle Uebungsleiter, also sowohl jene des eigenen Truppenkörpers, 
als auch die als Leiter commandirten, haben folgende Bestimmungen zu 
beachten : 

Die Aufgabon müssen verschiedenartig sein und die Erweiterung der 
Kenntnisse der Officiere bezwecken, sie dürfen nicht complicirt und 
müssen dem Wissen jener Officiere angepasst sein, denen die Lösung zu- 
fallt. Eine Complicirung der Aufgaben darf nur successive erfolgen. 

Jede Aufgabe muss klar und präcise gestellt sein — nur dann ist 
eine richtige und bestimmte Lösung möglich. 

Jede Uobung hat den Zweck, die Liebe zum Studium der Kriegs- 
wissenschaften zu wecken, eine scharfe Kritik kann demnach der Sache 
nur schaden; der Uebungsleiter muss es im Gegentheile verstehen, den 
unerfahrenen Officier zu ermuthigen und dessen Eigenliebe zu wecken, 
nur im Falle von Unachtsamkeit, Nachlässigkeit oder Nichtbeachtung des 

') Die BttUerie-Commandantpn in Russland sind Stabs-Officiere. 
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Geforderten soll der Uebungsleiter seine Autorität geltend machen. Durch 
die Absicht, das Interesse der Lernenden zu wecken, darf man aber die 
Arbeit nicht zu sehr erleichtern, insbesondere dürfen schriftliche Aus- 
arbeitungen, Berechnungen und Aehnliches, wodurch die Richtigkeit der 
Lösung leiden würde, nicht nachgesehen werden. 

Der Besprechung oder Beurtheilung der Arbeiten eines Einzelnen 
sind seine Kameraden beizuziehen ; ein solcher Vorgang, die Eigenliebe 
berührend, erhöht das Interesse. 

Boim Resume darf der Uebungsleiter sein Urtheil nicht auf seine 
dienstliche Autorität basiren, sondern muss mit Geduld Entgegnungen 
anhören, mit unveränderlicher Ruhe denselben entgegentreten oder boi- 
pflichten und eingedenk sein, dass der Zweck darin besteht, den Unter- 
gebenen zu überzeugen, nicht aber ihn zum Schweigen zu bringen. 

Kann die gestellte tactische Aufgabe verschiedenartig gelöst worden, 
ohne dass eine specielle Lösung besonders vortheilhaft erscheint, so muss 
der Uebungsleiter sich darauf beschränken, die Vor- und Nachtheile der 
einzelnen Lösarten zu besprechen. 

Der Charakter der Uebungen ist ein verschiedener, je nachdem die 
letzteren im Terrain oder im Zimmer vorgenommen werden, und deshalb 
werden dieso Uebungen im Allgemeinen in vorbereitende (im Zimmer) und 
in praktische (im Terrain) geschieden; überdies unterscheidet man schrift- 
liche und mündliche, je nachdem die eine oder die andere Art der Lösung 
vorherrscht. Die Uebungen können bestehen, und zwar: 

die vorbereitenden (im Zimmer) aus: 

«) Lesen von Karton und Plänen; 

6) mündlichen Lösungen tactischer Aufgaben durch einzelne Offiriere ; 

c) mündlichen Lösungen tactischer Aufgaben in Gruppen; 

fl) schriftlichen Lösungen tactischer Aufgaben ; 

e) Vorträgen; 

die praktischen Uebungen (im Terrain) ans: 

f) Orientiren im Terrain nach Plänen; 

f f) Lösungen tactischer Aufgaben im Terrain, verbunden mit fortifica- 
torischen Anlagen und Eingrabungen; 

h) Uobungsritten lüebungsreisen). 

Bei der Lösung tactischer Aufgaben auf Plänen oder im Terrain 
muss die Aufgabe auf eine bestimmte und bekannte tactische Situation 
gegründet sein; der Lösende hat das fortificatorische Element in dem 
Maasse, als es den gegebenen Verhältnissen entspricht, zum Ausdrucke zu 
bringen. 

Dio Zahl der bei den Aufgaben verwendeten Truppen muss dem 
dienstlichen Verhältnisse des Betreffenden entsprechen, wobei aber auch 
dessen evontuelle Verwendung in der nächst höheren Stelle zu berück- 
sichtigen ist; es können daher einem Compagnie-Commandanteri oder älteren 
Snbaltern-Officier ein Bataillon mit der entsprechenden Artillerie und 
Cavalerie zugewiesen werden. Bei Aufgaben über Märsche und Ruhe- 
stellungen soll die Truppenzahl bedeutend grösser sein und kann ein Regiment 
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bis zu einer Brigade Infanterie mit verhältnissmässiger Zugabe anderer 
Waffen betragen, weil derartige Aufgaben speciell geringen instructiven Werth 
besitzen, und weil auch der junge Officier mit der Auswahl eines Biwak- 
platzes für das Regiment oder die Brigade betraut werden kann. 


II. Vorbereitende Heilungen (im Zimmer). 

Die Uebungen im Zimmer entsprechen den Verhältnissen im Kriege 
weit weniger, als jene im Terrain, sie sind aber als Vorbereitung für 
letztere nothwendig und aus diesem Grunde unerlässlich; sie bieten 
die Möglichkeit, verschiedene Fragen zu besprechen, ohno durch Ortsver- 
änderung, Terrain-Besichtigung und andere Bewegung Zeit zu verlieren. 
Dieser Umstand ist um so gewichtiger, als bei der Kürze der Sommer-l’eriode 
und der vielfachen Beschäftigung während derselben die Zahl der Uebungen 
im Terrain nur eine sehr beschränkte ist. Ueberdies geben die vorbereitenden 
Uebungen Gelegenheit, die Kenntnisse der Officiore im technischen Theile, 
den Reglements etc., zu erproben. 

Die vorbereitenden Uebungen werden in der Zeit vom 1. October 
bis 1. April vorgenommen. Die Zahl der Uebungen, von deren Erfolg und 
sonstigen Verhältnissen abhängig, wird durch den Commandantcn bestimmt; 
er ordnet überdies an, ob die Uebungen in grösseren oder kleineren Gruppen 
oder durch Versammlung aller Offieiere des Bataillons (der Division etc.) 
durchzuführen sind. Wünschenswert bloibt es, wenn möglich, alle oder 
doch die Mehrzahl der Offieiere allen Uebungen beizuziehen. 

Bei Lösung tactischer Aufgaben auf Plänen durch jüngere und 
unerfahrene Offieiere, welchen kleinere Abteilungen zugewiesen werden, 
sind Pläne in grossen Massstäben fl Zoll = 25 bis 50 Saschen ')] zu ver- 
wenden, um auf denselben die geringsten Details bezeichnen und eventuell 
auch die einzelnen Leute nachweisen zu können. Wandkarten können eben- 
falls mit Erfolg Anwendung finden. Aufgaben über Märsche werden auf 
Karten von 1 Zoll — 250 Saschen bis 1 Werst*) gegeben. 


Lesen von Plänen und Karten. 

Diese Uebung hat den Zweck, dem Officier die Fähigkeit anzueignen, 
Pläne und Karten richtig und schnell lesen zu können. Die Offieiere müssen 
es verstehen, von einem Massstabo zum auderen überzugehen und ein Profil 
zu zeichnen. 

Alle Offieiere, insbesondere jene der Cavalcric müssen Croquis in 
geändertem Maasse abnehmen können, wobei nur militärisch wichtige 
Gegenstände darzustellen sind. Schönheit der Zeichnung ist nicht zu fordern, 
die Zeichnung muss aber verständlich und deutlich sein. 


') 53 4“ bis 1067“. 
’) 534“ bis 1066-7“. 
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Mündliche Lösung tactischor Aufgaben auf Plänen durch 
einzelne Offi eiere. 

Diese Uebungen verfolgen den Zweck, durch praktische Beispiele die 
Hauptmoniente der Tactik darzustellen und bei densolbon fortifieatorische 
Hilfsmittel anzuwenden, dann Officiere zu zwingen, sich in die gegebene 
Situation zu versetzen, selbständig und schnell zu befehlen, endlich die- 
selben an klare und der Verantwortung bewusste mündliche Befehlsgebung 
zu gewöhnen. 

Diese Uebungen beginnen und endon in Gegenwart des Leitenden, 
Arbeiten zu Hause sind hiebei unbedingt ausgeschlossen. 

Der Leitende darf sich nicht von dem Bestreben, viele Aufgaben zu 
stellen und möglichst viele Ausarbeitungen zu reccnsiren, hinreissen 
lassen. 

Der Erfolg der Uebungen ist in richtig durchgoführten Lösungen 
und in gründlichen Besprechungen zu suchen. 

Zur Besprechung haben alle präsenten Officiere zu erscheinen. 

In der ersten Zeit ist sowohl für das Studium der gestellten Auf- 
gabe, dann zum Nachschlagen in Hilfsbüchern Zeit zu lassen, diese aber 
in der Folge auf jene Dauer zu beschränken, welche vor dem Feinde 
gegeben wäre. 

Bei der Besprechung sind gelegentlich und unerwartet neue Situa- 
tionen zu schaffen, um dadurch die Officiere an rasche Entschlüsse zu 
gewöhnen. Die Schnelligkeit im Fassen eines Entschlusses ist besonders 
zu beachten, da diese nicht selten werthvoller ist als die richtigste 
Lösung. 

Auch präcise und correcte Verfügungen, immer in Befehls- und nie 
in erzählender Form sind zu fordern. Boi mündlichon Lösungen kann, in 
einzelnen Fällen muss der Leitende, um Unbestimmtheit und nicht genügende 
Genauigkeit in den Anworten der Officiere zu vermeiden, schriftliche Ant- 
worten fordern. So muss z. B. die Truppenvertheilung genau (auf Tafeln 
mit Kreide, auf Pauspapier mit Bleistift, auf Plänen mit Zeichen) 
gegeben sein. 

Behandelt die Aufgabe Ruhestellungen der Truppe mit Sicherungs- 
Massregoln, so ist der Dienst schriftlich festzusetzen, boi Marsohaufgabon 
sind Zeitberechnung, Colonnen-Längo otc. anzugeben. 

Kommen in der Aufgabe fortifieatorische Anlagen vor, so sind sie 
auf Oleaton darzustellen. Die Darstellung des Profils und die Arbeits- 
berechnung können gefordert werden. 

Im Allgemeinen ist zu beachten, dass von Infanterie-, Cavalerie- 
und Artillerie-Officieren fortifieatorische Arbeiten nur in jenem Umfange zu 
fordern sind, in dem sie thatsächlich den Feldtrnppen ohne Mithilfe von 
technischen zufallen können. 

Ingenieur-Officiere erhalten diesbezüglich weitaus umfangreichere 
und complicirtere Aufgabon. 
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Mündliche Lösung tactischer Aufgaben in Gruppen. 

Diose Uebungen unterscheiden sich von den eben erwähnten dadurch, 
dass die Aufgabe dem Bangsältesten der Gruppe öbergebon wird, welcher 
als Commandant die übrigen Officiere der Gruppe mit dem Commando der 
einzelnen Theile der ihm zugewiesenen Streitkräfte oder mit speciellen in 
den Rahmen der Aufgabe fallenden Aufträgen betraut. Aufträge dieser 
Art werden von den Betreffenden selbständig gelöst. 

Diese Uebungen sind hauptsächlich für die Bangsältesten der Gruppe 
von Nutzen, da sie die Lösung complicirter Aufgaben bedingen ; was die 
übrigen Theilnehmer betrifft, so werden dieselben, wenn sie nicht specielle 
Aufträge erhielten, geübt, ihre Thätigkeit dem allgemeinen Zwecke anzu- 
passen, was ebenfalls bedeutenden instructiven Werth hat. 

Kine besondere Abart dieser Uebungen ist die Durchführung der- 
selben mit Gegenseitigkeit, wobei die Officiere in zwei Abtheilungen ein- 
getheilt worden, die einander feindlich entgegentreten. 

Auch in diesem Palle müssen die Aufgaben den Charakter der Einfach- 
heit bewahren, nur dass die feindliche Gegenwirkung zum Ausdrucke kommt. 

Die Aufgaben müssen sich in möglichst einfachem, streng tactischem 
Rahmen bewegen, sind mit kleineren Körpern durchzuführen, und die Ent- 
fernung zwischen ihrer Aufstellung soll einen Tagmarsch nicht übersteigen. 

Als Vorbereitung für Uebungen mit Gegenseitigkeit kann die Ucbung 
derart angelegt werden, dass die Rolle der einen Partei durch den Uebungs- 
leiter selbst übernommen wird. Hiebei steht dem Uebungsleitor eine Beein- 
flussung der Lösung der Aufgabe nicht zu; er übernimmt die Rollo des 
Gegners nur mit dem ausschliesslichen Zwecke die Situation in der Aufgabe 
durch die gegnerische Einwirkung zu beeinflussen und zu ändern. 

Schriftliche Lösung tactischer Aufgaben. 

Schriftliche Lösungen werden zu Hause ausgearbeitet. Das Haupt- 
augenmerk des Aufgabenstellers muss auf den technischen Theil, das heisst 
auf die Kenntniss jener positiven Daten durch die Officiere gerichtet sein, 
auf welchen die Lösung der gegebenen Aufgabe beruht. So z. B. sind bei 
Märschen ziffermässige Daten über Colonnen-Länge, Intervalle etc., bei 
Biwaken Ausdehnung derselben, Nachweis und Durchführung der Sicherung etc. 
zu fordern. 

Ueberdies haben schriftliche Lösungen den Zweck, dem Oflicier 
Gelegenheit zu detaillirteren, mit Benützung von Behelfen verbundenen 
Arbeiten zu geben. 

Jeder Oflicier hat jährlich wenigstens eine schriftliche Ausarbeitung 
zu liefern. Der Arboitstermin soll nicht zu lange gegeben sein (l bis 2 Wochen), 
und die Ausarbeitung hat zu umfassen: 

a) Situation der Truppe in bestimmten Momenten (Oleate oder Skizze) ; 

b) alle Befehle des Abtheilungs-Commandanten ; 

c) einen gleichartigen Befehl der übrigen Commandanten (Befehl 
eines Bataillons-, eines Compagnie-, eines Batterie-, eines Escadrons-Com- 
mandanten) ; 


Digitized by Google 



Die russische Inslruction für die Beschäftigung der Ofticiere 1882. 93 

d) Marsch-Arboits-Borechnungen, Dienst- und Wach-Anordnuugen etc. ; 

e) Pläne und Profile anzulegendor Fortificationen, wenn solche in 
den Kähmen der Aufgabe fallen. 

Die Begründung der dnrchgeführten Anordnungen gibt jodor Officicr 
mündlich bei der Besprechung der Aufgabe. 

Die Recension der schriftlichen Arbeiten erfolgt durch mündliche 
Besprechung wie bei den mündlich zu lösenden Aufgaben, überdies hat 
aber der Aufgabenstoller jede Arbeit schriftlich zu reconsiren, wobei er 
sich aber nur an den Kern der Sache hält und keinerlei Classificirung 
über die Güte oder das Nichtentsprechen ausspricht. Es empfiehlt sich 
hiebei für den Aufgabensteller, bei der ersten Durchsicht dor Aufgaben 
seine Bemerkungen zur Unterstützung des oigenon Gedächtnisses zu machen 
und orst nach dnrchgeführter mündlicher Besprechung und Kcnntniss der 
Beweggründe des Lösenden die schriftliche Endrecension abzugeben. 

Militärische Vorträge. 

Man unterscheidet obligate und nicht obligate Vorträge. Erstero 
bostehon aus dem Lesen verschiedener Vorschriften und Instructionen, die 
den Dionst oder dio Ausbildung betroffen, um in allgemeinen Offieiers- 
Versammlungen deren gründliche Kenntniss zu verbreiton, da diese Vor- 
schriften etc. als Grundlage sowohl bei den Beschäftigungen der Truppe, 
als auch bei Lösung tactischer Aufgaben dienen müssen. Die nicht obligaten 
Vorträge können verschiedene militärische Fragen berühren oder im Losen 
und in der Besprechung neu erschienener literarischer Erzeugnisse bestehen. 

Dio obligaten Vorträge werden je nach dem Bedürfnisse durch das 
Truppen-Commando angeordnet und durch dasselbe wie es am zwockmässigsten 
erscheint, durchgeführt. Gegenstand dieser Vorträge sind, wie erwähnt, Vor- 
schriften und Instructionen, deren Kenntniss für die Officiere obligat ist. 

Die Kenntniss der Reglements haben sich die Officiere unter der 
Anleitung der Bataillons- und sonstigen gleichgestellten Commandantcu 
anzueignen. 

Die nicht obligaton Vorträge werden entwoder von I’orsoneu, welche 
das Commando hiezu einladet, durch Besprechung verschiedener Fragen, 
die vorzugsweise den praktischen Wirkungskreis der Hörer berühren oder 
durch Officiere der Abtheilung, die sich eine gründlichere Kenntniss in 
irgend einem Dienstzwoige erworben haben und selbst ihre Arbeiten mit 
den Kameraden zu besprechen wünschen, abgehalten. Jedenfalls muss 
dor Vortragende das Programm seines Vortrages dem Abtheilungs-Com- 
mandanten schon früher bekannt geben. 


III. Praktische Uebungen (im Terrain). 

Die praktischen Uebungen haben gleich den vorbereitenden den 
Zweck, Tactik mit gleichzeitiger Anwendung fortificatorischer Hilfsmittel zu 
lehren. Bezüglich der Militär-Topographie umfassen die praktischen Uebungen 
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die Kenntnis« der Orientirung und dos Croquirens (ä la vue Aufnehmens). 
Bei den praktischen Uebungen soll namentlich auf die Aneignung dessen, 
was itn Zimmer nicht erlernt werden kann, Gewicht gelegt werden, und 
zwar: richtiges Distanzschätzen, Terrain- Würdigung zum Zwecke der Be- 
setzung, der Bewegung der Truppen und Fortificirung, Terrain-Darstellung 
mit möglichster Schnelligkeit und Anschaulichkeit. 

Orientirung nach Karten im Terrain. 

Diese Uebung hat den Zweck, Officiere darin auszubildon, sich schnell 
ein richtiges Bild des Terrains nach der Karte zu bilden ; hiebei ist os 
unerlässlich, die Uebung mittels Karten verschiedener Massstäbe, vorzugs- 
weise aber im Maasse 1 Zoll = 3 Werst') vorzunehmen. 

Der Orientirung sind keine besonderen Stunden zu widmen, da sie 
gleichzeitig mit Uebungen anderer Art verbunden werden kann. 

Lösung von Aufgaben (im Terrain). 

Diese Lösungen können als Einzeln-Ucbungen, wobei jeder Officior selb- 
ständig die tactische Aufgabe löst, oder auch verbunden mit tactischon 
Uebungen oder Manövern der Truppe vorgenommen werden, wobei ein 
Officier von seinem Commandanten, am Vorabende oder mehrere Stunden vor 
dom Ausmarsche zur Beschäftigung, einon dienstlichen, mit der durchzu- 
führenden Uebung in enger Verbindung stehenden Auftrag erhält. 

Erstere Art ist bei Cavalcrie-Officiercn anwendbar , und lotztero 
am zwuckmässigsten dort anzuwenden, wo die Lösung einzelner tactiBchor 
Aufgaben durch die Officiere wegen Mangel an Zeit oder aus anderen 
Gründen auf Schwierigkeiten stösst. Bei dcu Ingenieur-Truppen ist das 
Augenmerk auf Aufgaben in Gruppen über Wahl und Fortificirung von 
Stellungen für grössoro oder kleinere Truppon-Abtheilungen zu richten. 

An den Aufgaben im Terrain müssen alle jüngeron Officiere thoil- 
nehmen ; jeder hat mindestens eine derartige Aufgabe zu lösen. 

Einzeln-Aufgaben haben aus der Annahme einor bestimmten tactischon 
Action (Angriff, Vertheidigung etc.) und aus dem Croquis jenes bestimmten 
Terrain-Abschnittes, auf dem sich die Action abspielon muss, zu bestehen. 

Die Lösung hat zu enthalten: 

a) Terrain-Skizze, mit Bleistift, in durch den Leiter ungeordnetem 
Massstabu, wobei einzelne Momente auf speciellen Skizzen in vergrössertem 
Massstabe dargestellt sein können. Die zugowiesenen Truppen sind in der 
Skizze dctaillirt nachzuweisen. 

b) Schriftliche Darstellungen, welche mit Bleistift vorzugsweise auf 
den Rändern der Skizze gemacht werden; sie enthalten Alles, was die 
getroffenen Massrogeln beeinflusst hat, was aber der Skizze nicht entnommen 
worden kann (z. B. Beschaffenheit des Bodens, der Strassen, Brücken etc.). 

Ueberdios kann der Leiter schriftliche Darstellungen fordern, die bei 
den vorbereitenden Uebungen angegeben sind. 

') 3 Werst = 3' IS“". 


Digitized by Google 



Die russische Iustruction für die Beschäftigung der Ofticiere 1883. 95 

Die leitenden Ideen der Lösung worden mündlich dargolegt. 

Bei mit Truppen - TJebungcn verbundenen Lösungen müssen die 
urtbeilten Aufträge von Seite des Beauftragten entweder zur Recognosoirung 
jenes Terrains, auf welchem die Truppe in Action treten wird, oder zur 
Wahl und Besetzung eines Abschnittes oder zur Recognoscirung der An- 
näherungslinien an eine feindliche Stellung, um die beste Angriffsrichtung 
zu wählen, oder endlich zur Auswahl einer Strasse als Vorrückungslinie etc. 
Veranlassung geben. 

Der Commandant hat hiebei von dem betreffenden Officier nebst 
dem mündlichen Berichte jene gezeichneten oder schriftlichen Arbeiten zu 
fordern, welche durch den Auftrag bedingt werden und in der gegebenen 
Zeit ausführbar sind. 

Die Uebungen in der Lösung von Aufgaben müssen einen vollständig 
feldmässigen Charakter tragen. 

Dio Aufgaben werden an ein und demselben Tage gegeben und 
gelöst; Arbeiten zu Hause zur Fertigstellung oder Zusammenstellung der 
schriftlichen Aufzeichnungen sind unzulässig. 

Der Leiter oder Abthcilungs-Commandant ist verpflichtet, die Lösungen 
an Ort und Stelle zu begutachten, da dio Rccension dann den meisten 
Nutzen bringt, wenn der Löscndo alle Details noch im Gedächtnisse hat. 
Dio Recension muss möglichst bald erfolgen und soll womöglich auch 
mit einer Besprechung verbunden sein. 


Uebungsritto (Uobungsroisoni. 

Diese Ritte mit Truppen-Officieron haben hauptsächlich den Zweck, 
die Ofticiere mit jenem einheitlichen Zusammenwirken vertraut zu machen, 
welches zwischen den verschiedenen Waffen bei der Lösung einer gemein- 
samen Aufgabe bestehen muss. 

Diese Uobungeu müssen demnach vorzugsweise den Charakter von 
Lösungen in Gruppen haben. 

Die Ritte werden durch die Militär-Bezirks-Commandanton nach 
Beendigung der Lager-Uebungen angeordnet, sie finden alljährlich in jedem 
Corps durch Offlciero aller Waffen des Corps statt. Ingonieur- und Schützon- 
Officiere werden zu den Corps- Gruppen durch die Militär-Bezirks-Stäbe 
commandirt. 

Als Oberloiter wird durch den Corps-Coinmandanten ein Brigadier 
oder anderer General bestimmt. Zur directen Leitung werden General- 
stabs-Officiere in solcher Zahl beigozogen, dass jeder Leiter 4 bis 5 Offi - 
eiere zugewiesen erhält. 

Die Truppen-Officiero werden durch die Regiments-, bei der Artillerie 
durch die Brigade-, bei den Schützen- und Sapour-Bataillonen durch die 
Bataillons-Commaudanten bestimmt. Bei der Infanterie und Ingenieur-Truppe 
werden Compagnie-Commandanten oder Aspiranten auf diese Stelle, bei 
der Cavalerie Aspiranten auf Escadrons-Commanden, bei der Artillerie 
ältere Batterie-Officiere gewählt. 
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Um die durch diese Kitte erworbenen Kenntnisse in der Truppe 
möglichst zu verbreiten, muss ein jährlicher Wechsel in den Thcilnehmem 
stattlinden, wodurch bei den Truppen die Zahl jener Officiere, welche an 
derartigen Uobungen theilgenommen haben, möglichst erhöht wird. 

Die Zahl der jede Partie bildenden Ofticiere soll 20 bis 25 betragen. 
Boi Corps mit drei Infanterie- und einer Cavaleric-Division sind jährlich 
zwei Partien zu bilden. 

Zu den Uebungen können Ober Anordnung des Corps-Coramandanteu 
auch Untorofficiere commandirt werden. 

Die Dauer der Ritte soll im Allgemeinen 10 Tage betragen und 
wird fallweise durch den Militär-Bezirks-Commandanten bestimmt. 

Der Oberloiter ontwirft unter Mithilfe der Generalstabs-Officiero 
ein detaillirtes Beschäftigungs-Programm und trifft rechtzeitig Vorkehrungen, 
damit die Theilnehmer mit den Karten des betreffenden Terrains, dem noth- 
wendigen Kanzlei- und Zeichen-Material versehen seien. Der Rayon, in 
welchem der Ritt durchgeführt wird, soll möglichst begrenzt sein. 

Dio Uebungen werden derart geführt, dass circa zwei Tage darauf 
verwendet werden, dio Theilnehmer mit den Anforderungen und den 
Formen, welche zur Durchführung gelangen, vertraut zu machen. Die 
übrige Zeit wird auf die Lösung von Aufgaben verwendet, wobei die 
Lösung, wie oben erwähnt, durch die Officiere jeder Gruppe gleichzeitig 
orfolgt. Zu diesem Zwecke trennt der Gruppenleiter nach Feststellung der 
allgemeinen Annahme die Aufgabo in mehrere Special-Aufgaben, welche 
dio Officiere durchzuführen haben. Dabei müssen die Lösenden den all- 
gemeinen Zweck im Auge behalten und ihre besondere Aufmerksamkeit auf 
das Zusammenwirken mit den Nachbar-Abtheilungen und auf die gegenseitige 
Unterstützung richten. Der Leiter hat dafür Sorge zu tragen, dass er den 
Lösenden in der überzeugendsten Weiso jene Mithilfe klar mache, welche 
jede einzelne Waffe dem allgemeinen Zwecke bringen kann und muss. Mit 
Rücksicht auf letzteres soll jede Gruppe, wenn möglich, aus Officieren ver- 
schiedener Waffen bestehen. 

Die Beurtheilung der Lösung der einzelnen Officiere erfolgt in Gegen- 
wart aller Gruppenmitglieder, wobei der Leiter nicht nur en dötail die von 
ihm bemerkten Fehler besprechen muss, sondern den Officieren auch neue, 
sogenannte fliegende Aufgaben, welche möglichst schnell und in einer 
gegebenen Zeitdauer zu lösen sind, stellen kann. 

Alle an diesen Uebungen thoilnehmenden Officiere müssen beritten 
sein ; jene, für welche keine Pferde vorgeschriebon sind, erhalten Cavalerie- 
Pferde zugewiesen. Jeder Officior erhält einen Pferdewärter. 

Die Officiere erhalten während dieser Uebungen Taggelder, und zwar : 
Generale 5 Rubel, Stabs-Officiere 4 Rubel, Ober-Officiero 3 Rubel (l Rubel = 
1 fl. 62 kr.) und jene, welche mehr als einen Tagmarsch vom Sammelpuncto 
entfernt sind, die Marschgebühr bis in den Sammelort. 

Jeder Partie werden von der Intendanz 100 Rubel angewiesen, 
welche zur Beschaffung von Schreib- und Zeichen-Material etc. bestimmt sind. 

Nach Beendigung des Uebungsrittes berichtet der Oberleiter das 
Resultat an den Corps-Commandanten; wenn letzterer es nothwendig erachtet, 
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theilt er die Wahrnehmungen des Leiters den Commandanten jener 
Officiere mit, welche, nicht zum Corps gehörend, an der Partie theil- 
nahmen. H 

Unabhängig von diesen Uebungsritten finden solche auch über Er- 
messen und Anordnung der commandirenden Generale im Herbste nur 
durch Cavalerie- Officiere, und zwar in den Divisionen (ä 4 Regimenter) 
statt, um Aufgaben rein cavaleristischen Inhalts zu lösen. 

Die Zahl der Theilnehmer wird durch den Divisionär bestimmt, darf 
aber 4 Officiere per Regiment (2 Escadrons-Commandanten, 2 jüngere 
Officiere) nicht übersteigen. 

Die Oberleitung übernimmt der Divisionär oder überträgt sie einem 
der Brigadiere; der Kitt soll circa 10 Tage betragen. Die Geldgebühren 
sind gleich jenon bei den Corps-Uebungsritten. 


IV. Beschäftigungs-Journal und Inspicirungen. 

Die Vormerkung über die Beschäftigung mit den Officieren wird 
nicht zum Zwecke einer weiteren Vorlage zur Controls, sondern mit dem 
ausschliesslichen Zwecke geführt, das Gedächtniss des Leiters zu unter- 
stützen, damit ihm mit Hilfe seiner Bemerkungen die Möglichkeit gegeben 
sei, die Aufgaben für jeden einzelnen Officier möglichst vielseitig zu 
gestalten, und jeden Officier in jener Richtung zu beschäftigen, in welcher 
sich derselbe weniger ausgebildet erweist. Jeder Leiter führt daher seine 
Vormerkung oder sein Notizbuch, worin er Bemerkungen über die durch 
jeden Officier ausgeführten Arbeiten einträgt. Für diese Eintragungen 
ist keinerlei Form vorgeschrieben und nur als Erleichterung für die Leiter 
ist dieser Instruction ein Formular beigefügt, welches nach Belieben geändert 
werden kann. 

Bei jeder Abtheilung ist aber ein Journal über die Officiers- 
Beschäftigung nach gegebenem Formular zu führen, in welches in chrono- 
logischer Reihenfolge alle durchgeführten Uebungen einzntragen sind. 

Die Vormerkung oder das Notizbuch des Leiters bleibt in dessen 
Verwahrung und wird im Dienstwege nicht vorgelegt; erkrankt der Leiter 
oder kommt er sonst in Abgang, so übergibt er seine Vormerkung seinem 
Ablöser. Die schriftlichen Arbeiten, Zeichnungen etc. werden bei der Ab- 
theilung durch ein Jahr aufbewahrt, um auf Verlangen höherer Com- 
mandanten zur Einsicht vorgelegt werden zu können. 

Die Inspicirung der Beschäftigung mit den Officieren gehört zu den 
Rechten jedes directen Vorgesetzten, gleich der Inspicirung aller anderen 
Ausbildungszweige. Die Inspicirung soll nicht den Charakter irgend einer 
Constatirung des Journals oder erhaltener Meldungen tragen, sondern muss 
factisch an Ort und Stelle erfolgen. 

Die Inspicirenden haben nicht nur die Kenntnisse einzelner Officiere, 
sondern auch die Art und Weise, in welcher die Leiter Vorgehen, zu 
prüfen. 

Organ dar millt. -Wissenschaft! Vereine. XXXI Bd. 1885. 7 
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Beilage zur Instruction. 

Beispielsweise Directiven für die Leiter bezüglich tactischer Aufgaben 
und deren Abänderung je nach der Waffe der Officiere. 

Verteidigung und Rückzug. 

Die Aufgaben über Verteidigung, in der Mehrzahl der Fälle mit 
der künstlichen Verstärkung derselben verbunden, sollen durch die Wahl 
verschiedenartiger Vertheidigungs-Objecte vielfältig sein. 

In der Aufgabe muss bestimmt gesagt sein, zu welchem Zwecke die 
Verteidigung geschieht, ob ein entscheidender Kampf, mit der Absicht, 
zur Offensive überzugehen, oder nur Zeitgewinn (z. B. Deckung des Rück- 
zuges, Entwicklung der gegnerischen Streitkräfte etc.) beabsichtigt sei. 

Die Aufgabe kann nicht nur allein die erste Truppen- Verteilung 
in der Stellung, sondern auch ein bestimmtes Moment des entsponnenen 
Kampfes umfassen; in dieser Absicht muss der Leiter die suppouirte 
Truppen-Verthoilung des Angreifers genau iixiren, und er fordert dann 
die Gcgenmassregcln. Dann kann angenommeu werden: 

a) ein Echec des Gegners an irgend einem Puncte; 

b) ein allgemeiner Echoe des Gegners an allen Puncten; 

c) ein partieller Erfolg des Geguers an irgend einem Puncte, das 
Gelingen einer beabsichtigten Umgehung etc. 

Unter allen diesen Annahmen sind die Gegenmassregeln zu treffen. 

Aehnlicho Aufgaben sind vorzugsweise mündlich zu lösen, fordern 
aber erfahrenere Leitor. 

Bei Aufgaben für Artillerie-Ofticiere ist darauf zu achten, auf welche 
Puncte die Artillerie des Verteidigers das Feuer concentriren kann, und 
ob diese Puncto mit den wahrscheinlichsten Vorrückungslinien des Angreifers 
zusammenfallen, welche Projectil-Gattung die Artillerie mit Rücksicht auf 
Entfernung des Ziel-Objectes und auf den beabsichtigten Zweck verwenden 
wird, endlich wohin die Protzen und die beiden Staffel der Munitions- 
Wagen dirigirt werden. 

Bei Cavalorie-Offlcioren ist hie und da die Durchführung eines defen- 
siven Gefechtes durch abgesessene Cavalerie einzulegen, Darlegungen zu 
fordern, an welchen Puncten und in welcher Gefechts-Periode die Cavalerie 
am erfolgreichsten verwendet werden könne; immer aber ist ein genauer 
Nachweis über die entsenduton Patrullen, deren Richtung, die Zeit, in welcher 
sie den zugewiesenen Raum aufgehellt haben können, den Zweck jeder ein- 
zelnen Patrulle und die Art ihrer Thätigkeit zu fordern. 

Bei den Uebungen mit Ingoniour-Officieron muss ein besonderes Augen- 
merk auf die Richtigkeit der Terrain-Würdigung im fachlichen Sinne, auf 
die richtige Wahl der Stützpuncte, der Fortilications-Typon, auf die Arbeits- 
durchführung mit Rücksicht auf Material und Zeit, auf Erhöhung der 
Vertheidigungsfähigkeit etc. gerichtet sein. 

Jeder eine Aufgabe über Vertheidigung lösende Offleier, welcher 
Waffe immer er angehören möge, muss sich bereit halten, schriftlich oder 
mündlich, je nach der Anordnung dos Leiters, folgende Fragen zu beant- 
worten : 
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a) Welche Vor- und Nachtheile bietet das für die Besetzung gewählte 
Terrain ? 

b ) Wo und wie kann der Angreifer seine Truppen zum Angriffe ver- 
theilen? 

c) In welcher Bichtung und in welcher Ordnung ist dor Angriff für 
ihn am günstigsten? (Hiebei müssen die Annäherungs-Verhältnisse gegen 
Centrum und beide Flügel und gleichzeitig der Werth der einzelnen Ab- 
schnitte für die Vertheidigung erwogen worden.) 

d ) Wie ist auf Grund all’ dieser Momente die Truppe zur Besetzung 
der gewählten Stellung zu vertheilen, das heisst welche Abtheilungen sind 
zur Vertheidigung der einzelnen Abschnitte zu bestimmen, welche in 
Reserve zu belassen, und wo aufzustellen. (All’ dies muss mit allen Details 
klargestellt werden, insbesondere wie viel Schritte auf einen Zug in der 
Schützenkette, wie viel Mann auf die Besetzung einzelner Gebäude ent- 
fallen, weshalb die Reserve diese oder jene Formation und welche Distanz 
von der Gefechtslinie anzunehmen habe, welche Befehle jede Abtheilung 
dem Wortlaute nach erhält etc.) 

e) Welche Massregeln zur Sicherung der Flanken ergriffen werden, 
welche Abtheilungen oder Posten hiezu bestimmt werden, welche Befehlo 
sie erhalten, wo und wie stehen diese Abtheilungen und Posten ? 

f) Welchen Aufstellungsplatz der Lösende als Commaudant persönlich 
wählen würde. 

g ) Welcher Aufstellungsplatz für die Infanterie- und Artillerie-Munitions- 
Wagen gewählt wird, und in welcher Weise der Patronen-Ersatz während 
des Gefechtes erfolgt. 

h) Wo der Verbandplatz etablirt wird, welche Massregeln zum Trans- 
porte Verwundeter getroffen werden, und wo während des Gefechtes der 
Train aufgestellt wird. 

«) Was in fortificatorischer Beziehung zur Verstärkung der Stollung 
mit Rücksicht auf Zeit und Mittel veranlasst wird ; hiebei kann der Leiter 
den Nachweis der nötliigen Arbeiter und der nöthigen Zeit fordern '). 

k ) Welche Massregeln beim Angriffe durch den Gegner beabsichtigt 
werden, das heisst aus welcher Entfernung und in welcher Richtung das 
Feuer der Artillerie, der Schützenkette und der geschlossenen Abtheilungen 
nach dem Terrain eröffnet werden soll, wo der Feind mit dem Bajonnete 
und durch Cavalerie-Attaken empfangen werden soll. 

l ) Was der Commandant, im Fallo der Angriff gegen den rechten 
oder linken Flügel oder Oberhaupt nicht in der vorausgesetzten Richtung 
erfolgen sollte, veranlassen würde. 

m) Welche Anordnungen für den Fall, dass der Rückzug oder das 
Aufgeben dor Stellung angeordnet wurde, zu ertheilen, seien. 

Defensive Aufgaben werden don Nachweis der verschiedenen Auf- 
stellungen, welche successive besetzt werden und die Durchführung des 
Rückmarsches umfassen. 


') Ingenieur-Officiere müssen Berechnungen, über Arbeitsdauer, Arbeitskraft, 
Werkzeug und Material, bei jeder fortificatorischen Aufgabe nachweiseu. 

7* 
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Bei der Lösung aller Aufgaben ist es unerlässlich, darauf zu sehen, 
dass die Officiere immer jenen Zeitaufwand in Betracht ziehen, welchen 
die Befehls- und Meldungs-Ueberbringung, dann der Uebergang aus einer 
Formation in die andere und die Annahme der Gefechts-Formation erfordern. 


Angriffsgefechte. 

Als Objecte offensiver Gefechte sind verschiedene Terrain-Gegen- 
stände, verschiedenartige Befestigungen, dann kleinere vom Feinde besetzte 
Stellungen zu wählen. 

Die Truppenvertlieilung und Stärke des Gegners müssen in der 
Aufgabe insoweit klar gestellt sein, als sie dem Angreifer bis znr Ein- 
leitung des Kampfes bekannt sein können. 

Die Aufgabe kann nicht nur die erste Entwicklung der Truppen zur 
Gefechts-Formation, sondern auch deren Darstellung in verschiedenen Gefechts- 
Momenten enthalten z. B. : bei Eintritt in die Wirkungs-Sphäre des Klein- 
gewehr-Feuers, vor dem eigentlichen Angriff etc. etc.; auch eine partielle 
Episode, z. B. Flanken-AngrifT anf einen bestimmten Punct der feindlichen 
Aufstellung, kann den Gegenstand der Lösung bilden. In all’ diesen Fällen 
hat der Leiter die Aufgabe genau zu fiiiren, indem er auf der Karte die 
Stellung des Gegners erläutert etc. 

Artillerie-Officiere haben hervorzuheben, auf welche Puncto speciell 
das Feuer zu richten, und welche Projectil-Gattung fallweise zu verwenden 
ist, wie oft und in welcher Reihenfolge die Artillerie Position wechseln 
und welche Route sie wählen wird, wo fallweise Protzen und Munitions- 
Wagen aufgestellt werden. 

Cavalerie-Officiere führen Recognoscirungen vor dem Gefechte durch, 
wählen die günstigste Attake-Richtung, sowie jene für die Bedrohung der 
Flanken und der Verbindungen des Gegners. 

Die Officiere aller Waffen müssen auf die Beantwortung folgender 
Fragen gefasst sein: 

a ) Welcher Abschnitt der feindlichen Stellung ist der wichtigste, das 
heisst nach dem Verluste welchen Abschnittes muss die Stellung geräumt 
werden ? 

t>) Welcher Abschnitt ist mit Rücksicht auf Annäherungshindernisse 
der zugänglichste? 

c) In welcher Richtung ist die Annäherung vor Einblick und Feuer- 
wirkung am meisten geschützt? 

d) Welche Befehle wird jede selbständige Abtheilung zum Ueber- 
gange in die Gefechtsform oder zur Besetzung jener Stellung, von welcher 
das Feuer eröffnet wird, erhalten (vorausgesetzt, dass diese Anordnungen 
der ursprünglichen Aufgabenstellung entsprechen)? 

e) Welche Massregeln werden zur Vorbereitung des Angriffes getroffen? 

f) Wie wird die Cavalerie verwendet? 

g) Welche Befehle werden zur Vorrückung und Durchführung der 
Attake ertheilt? 
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h ) Was geschieht, wenn der Feind zur Offensive übergeht und gegen 
einen der Flügel oder das Centrum vorrückt? 

i ) Wie werden Schützenkette, Unterstützungen und Beserveu Vor- 
gehen ? 

k) W'elche Massregelu werden zur Sicherung der Flanken während 
der Vorrückung und des Angriffes getroffen? 

l) Wo befinden sich die Munitions-W'agen, Verbandplätze und der Train? 

Im Uebrigen ist das im Schlusspassus über Vertheidigung und Rück- 
zug Gesagte auch hier zu beachten. 

Ruhestellungen. 

In der Aufgabe muss die Entfernung des Gegners, der Grad der 
nothwendigen Bereitschaft und endlich angegeben sein, ob die Truppe Can- 
tonnements oder Biwaks bezieht. 

Bei Aufgabon über das Beziehen von Biwaks müssen die Officiere 
aller Waffen folgende Fragen zu beantworten bereit sein: 

a) Können alle Bedingungen eines zweckmässigen Biwaks erfüllt 
werden, eventuell auf welche und warum ist zu verzichten ? 

b) Wo ist der Alarm- und eventuelle Kampfplatz gewählt, welche 
Verbindungen bestehen mit demselben? 

c) Wo sind die Kochplätze, Aborte situirt, und welche Bedingungen 
waren hiebei entscheidend? 

d) Wohin sind Train und Parks bestimmt? 

e) Welche Massregeln sind für die innere Sicherheit des Biw-aks 
getroffen? (Stärke und Aufstellung der Bereitschafts-Abtheilung.) 

. f) Welche Anordnungen sind für den Fall eines Alarms getroffen? 

Bei der Lösung von Aufgaben über Cantonnements ist nachzuweisen : 

a ) Eintheilung der Rayons für die einzelnen Abtheilungen, 

b) für Train und Parks ; 

e) Massregeln für don Verkehr und die Verbindungen im Cantonne- 
ments-Rayon überhaupt ; 

d) Post- und Signal-Errichtung; 

e ) allgemeine und partielle Sammelpuncte ; 

f) Dispositionen für die Sammlung; 

ff) Vorkehrungen für dio Sicherheit in den belegten Ortschaften. 


Sicherungs m assregeln. 

Bei Aufgaben über die Annahme von Sicherungsmassregeln ist vor- 
zugsweise darauf zu achten, welcher Waffe der die Aufgabe Lösende an- 
gehört, um den Officier namentlich in der Lösung solcher Aufgaben zu 
üben, wie sie ihn vor dem Feinde treffen können. 

Jeder Officier muss folgende Fragen beantworten können; 

a) Ist nach der allgemeinen Situation der Truppe, Terrain-Gestaltung etc. 
eine ununterbrochene Kette aufzustellen, oder kann man sich mit der 
Etablirung einzelner Posten begnügen? 
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b) Welcho sind die entferntesten Communicationen, auf welche sich 
eine Beobachtung erstrecken soll? 

c) Welche Linie wird für die Aufstellung der äussersten Posten mit 
Rücksicht auf nothwendige Beobachtungsfreiheit und geringsten Kraft- 
aufwand gewählt? 

d) Welche Waffe ist in dem gegebenen Falle mit dem Sicherungs- 
dienste zu betrauen; ist’s Infanterie, wie viel Cavalerie ist ihr zuzuweisen? 

e) Welche Truppenzahl ist, falls dies die Aufgabe nicht bestimmt, 
im Sicherungsdienste zu verwenden? 

f) Wie viel gewöhnliche, vorgeschobene und Zwischenposten, wie 
viele und wie starke Unterstützungsposten sind aufzustellen, welche Stärke 
erhält der Hauptposten ? mit einem Worte detaillirter Nachweis des Sicherungs- 
dienstes. 

y) Ob die Posten bei Tag oder Nacht aufgestellt werden, und in 
welcher Weise deren Aufstellung erfolgt. 

h) Fordern die Verhältnisse die Aufstellung einzelner Defensiv-Posten, 
wo erfolgt dieselbe, welche Stärke, welche Zusammensetzung erhalten sie ? 
Dasselbe über Schleich-Patrullen und die Yorposten-Reservo. 

t) Was für Sicherungs- PatruUen sind zu entsenden, welche Aufgaben 
und welcho Befehle erhalten sie ? 

k ) Was für Naehricliten-Patrullen und mit welchem Zwecke, in welcher 
Richtung, mit welchen Befehlen bezüglich der Nachrichtensammlung und 
der Art ihres Verhaltens beim Zusammenstosse mit dem Feinde werden 
entsendet? 

Auch bei Lösung derartiger Aufgaben haben die Officiere den 
Zeitbedarf für die Befehls- und Meldungs-Uebergabe etc. in Rechnung zu 
bringen. 


Märsche. 

Sowohl offensive, defensive, als auch Flankenmärsche sind zu sup- 
poniren. 

Cavalerie-Officiere sind vorzugsweise in der Ausführung des Auf- 
klärungsdienstes durch Cavalerie-Abtlieilungen zu üben, wobei alle Details 
dieses Dienstes, Kräftevertheilung, Verbindung nach Breite und Tiefe etc., 
nicht ausser Acht zu lassen sind. 

Alle Officiere müssen aber: 

o) die Communicationen nach Güte, Entfernung überhaupt und von 
einander etc. mit Rücksicht auf den verfolgten Zweck zu beurtheilen ver- 
mögen ; 

b) die Truppenvertheilung in der Marsch-Colonne anordnen, ins- 
besondere aber die Marschlinie für das Gros, die Ausscheidung der Sicherungs- 
truppen (Vor-, Seiten-, Nachhut), deren Direction und Entfernung vom Gros 
bestimmen; 

c) angeben, welche Sicherungsmassregeln anzunehmen sind, das heisst 
auf welchen Wegen, in welcher Stärke die Tete und die Flanken-Abtheilungen 
und in welcher Weise sie vorzurücken haben, um den Weg nicht zu 
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vorfehlen, welche Patrullen zu entsenden sind, und wie dieselben vor- 
zugehen haben; 

d) darstellen, in welcher Ordnung die Abteilungen in der Colonne 
zu marschiren haben, wie und auf welchem Wege die Trains dirigirt 
werden, und ob denselben eine Bedeckung zuznweisen ist; 

e) angeben : die Marsch-Disposition, das heisst Aufbruchstunde und 
Marschlinie, Rasten jeder Abtheilung der Colonne; 

f) dann die an die Commandanten der Sicherungs-Abtheilungen 
ertheilten Befehle; 

y) die notwendigen Directiven für den Train-Commandanten, ins- 
besondere wo und wann, dann in welcher Reihenfolge die Fuhrwerke der 
zugewiesenen Abteilungen aufbrechen und marschiren, weiche Massregeln 
zur Erhaltung der Marschordnung in den Trains zu treffen sind etc., endlich 

h) erörtern, welche Anordnungen getroffen werden, falls der Gegnor 
frontal oder in einer der Flanken entgegen tritt. 

Speciello Unternehmungen. 

Alle Officiere können Aufgaben über Requisitionen, Transport- 
Deckungen, Sicherung von Eisenbahnstrecken, Cavalerie-Offlciere überdies 
über Ueberfälle, Führung von grösseren oder kleineren Streif-Commanden 
erhalten. 

Bei Requisitionen ist zu bestimmen : 

a) wie gross die Bedeckung, falls sie nicht durch die Aufgabe 
gegeben ist, sein soll; 

h) Zahl der zur Durchführung nötigen Arbeiter und deren Ver- 
wendung; 

c) Ort und Dauer der Vereinigung der Fuhrwerke, Arbeiter und 
Bedeckung ; 

il) Wahl der Marschlinie zum Requisitions-Orte nach Terrain-Beschaffen- 
heit und Situation beim Gegner; 

e) Verteilung der Bedeckung in der Wagen-Colonne zu deren 
grösserer Sicherung am Hin- und Rückmärsche; 

f) Anordnungen am Requisitions-Orte und Verteilung der Bedeckung 
zur Sicherung der Requisition. 

Bei Transport-Bedeckungen ist anzugeben: 

a) Marschordnung des Transportes und der Bedeckung; 

b ) Massregeln zur Erhaltung der Ordnung im Transporte während 
des Marsches; 

c) Aufstellung der Wagen und der Bedeckung bei Rasten, veranlasste 
Sicherungsmassregeln ; 

d) Auftreten der Bedeckung bei feindlichem Angriffe, Formation der 
Fuhrwerke in einem solchen Falle ; 

e) Dispositionen und Befehle. 

Bei Deckung von Eisenbahnen muss der Lösende angeben: 

a) welche Puncte der zugewiesenen Strecke die wichtigsten sind ; 

b) wie demzufolge die Truppen verteilt werden ; 
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c) wo die Uauptkraft, dann 

d) wo und in welcher Stärke Posten an der Strecke aufgestellt 
werden; 

e) welche Rolle der Cavalerie zugewiesen wird; 

f) welche Massregeln zur rechtzeitigen Feststellung der eventuellen 
feindlichen Angriffsrichtung getroffen werden; 

(j) wie ein feindlicher Angriff gegen einen oder den anderen Punct 
der zu sichernden Strecke abgewiesen werden soll; 

/i) Berechnung der zur Concentrirung der eigenon Kräfte an dem 
bedrohten Puncte nothwendigen Zeit. 

Bei Streif-Commanden sind folgende Fragen zu lösen: 
a) Wahl der Marschrichtung mit Rücksicht auf den erhaltenen Auf- 
trag, die Terrain-Beschaffenheit und Situation des Gegners. 

h) Einteilung des Marsches (Aufbruchstundon, Marschordnung, Rasten, 
Fütterung und Nachtruhe). 

c) Massregeln zur Verheimlichung der Unternehmung während des 
Marsches und der Ruhe. 

d) Sammeln von Nachrichten, Art der Besichtigung von Terrain- 
Gegenständen, auf die man stösst. 

e) Vorhalten beim Treffen auf den Feind. 

f) Massregeln zur Erleichterung und Beschleunigung der Verbindung 
mit dem eigenen Körper. 

g) Durchführung der Einrückung zum Gros. 

Beabsichtigt das Streif-Commando einen Ueberfall, so ist das Oben- 
gesagte zu ergänzon durch: 

«) die Terrain- Würdigung; 

/>) Kräfteverteilung bei Durchführung des erhaltenen Auftrages; 
c) Massregeln, um die Aufmerksamkeit dos Feindes von dem gewählten 
Angriffspuncte abzulenken, dann Massregeln zur Sicherung des Ueberfalles 
gegen Störung durch die nächstbefindlichen feindlichen Abtheilungen. 
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A. W. Heffter, „Le droit international de l’Enrope, augmentöe et annotee par 
H. Geffcken. Berlin 1884“. 

Eines der ehrwürdigsten Denkmäler historischer Forschung und 
juristischer Gründlichkeit ist das Völkerrecht von Heffter, welches, im 
Jahre 1844 erschienen , auch noch gegenwärtig die Grundlage für das 
pragmatische Studium der so vielfach umstrittenen und bestrittenen Lehre 
bildet. Seit dem Jahre 1857 hat das Werk, dank seiner Uebertragung in 
die französische Sprache, auch den Juristen Frankreichs und Belgiens als 
systematischer Leitfaden gedient und sieben deutsche, sowie vier französische 
Auflagen aufzuweisen. Vor Jahresfrist hat der Strassburger Rechtslehrer 
Geffcken eine gediegene Bearbeitung dioses Compendiums herausgegeben. 
Was dem Buche auch in militärischen Kreisen Sympathien gewinnen muss, 
ist der Umstand, dass Heffter keineswegs die Mängel und Lücken des 
Völkerrechtes übersah, dass er insbesondere erkannte, wie sich die Ver- 
antwortlichkeit für die militärischen Erfolge im Kriege unmöglich an 
juristische und humanitäre Thesen binden könne, denen man bei aller 
Achtung für Recht und Humanität die Zustimmung versagt, weil man sie 
versagen muss. 

Sicherlich darf und soll die Wissenschaft Licht bringen in jene 
Materien, die sich als ein Comples neuer Gestaltungen, Verhältnisse und 
Machtmittel der menschlichen Gesellschaft und ihrer geschlossensten Social- 
körper, der Staaten, darstellen. Ohne Zweifel ist es Aufgabe wissenschaft- 
licher Erkenntniss, das Dauerhafte, Zweckmässige und Erprobte im Wechsel 
der Erscheinungen festzuhalten und in festen Normen zum Ausdrucke zu 
bringen ; allein ein Freibrief ist damit noch nicht ertheilt, das Positive, 
unter gewissen Verhältnissen überhaupt Mögliche, durch abstracto, die 
treibenden und gestaltenden Ursachen eines Zeitalters verkennende Doctrincn 
zu ersetzen und das geltende, wenn auch der Rechtsidee unvollkommen 
entsprechende Recht mit dom zu vermengen, was nach einer subjectiven 
Meinung Rechtens sein sollte oder könnte. Gerade in dieser Beziehung hat sich 
die militärische Kritik des Völkerrechtes gegen eine Methode ausgesprochen, 
wie sie Bluntschli im „Modernen Völkerrecht der civilisirten Staaten, 
als Rechtsbuch dargestellt“, zur Geltung bringen wollte. Aber jene Schroff- 
heit der Entgegnung, mit welcher z. B. v. Rüstow in seiner Schrift: 
„Kriegspolitik und Kriegsgebrauch“ die Völkerrecbts-Doctrinen bekämpft, 
ist noch kein Beweis für die Richtigkeit der eigenen Ansicht, wenn man 
dieselbe nicht überzeugend begründet. Das ist den „Kritischen Versuchen 
über Kriegs- Völkerrecht 1878“ von J. v. Hartmann weit besser gelungen, 
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und man darf sagen, dass dieser auch als Militär-Schriftsteller hochzu- 
schätzende General den Impuls gegeben hat, dass sich seit dem deutsch- 
französischen Kriege in allen Armeen Officiere gefunden haben, gewillt und 
befähigt, die eine oder andere von den Kriegsereignissen aufgeworfene 
Rechtsfrage zu begutachten und zu vertiefen. Wir heben zunächst zwei 
Monographien hervor : 

„Völkerrecht und Naturrecht“, Vortrag von F. v. .Tagwitz, 
Hauptmann und Compagnie - Chef im 1. niederschlesischen Infanterie- 
Regimente Nr. 4G. Berlin 1884. Liebel’sche Buchhandlung. 

Der Titel des Schriftchens lässt vermuthen, der Verfasser habe be- 
absichtigt, das Völkerrecht naturphilosophisch zu begründen, die Staaten- 
bildung, die moderne Wirthschafts- und Social-Ordnung und den Krieg 
auf jene tiefwirkenden Gesetze zurückzuführen, welche ein Philosoph des 
Alterthums also gekennzeichnet hat: „Wie unvollkommen auch unsere 

Einsicht in den Lauf der Weltgeschichte ist, so ahnen wir doch und er- 
kennen zum Theile, dass, wie die Natur, das Reich der Nothwendigkeit, 
ewigen und unwandelbaren Gesetzen unterworfen ist, also auch das geistige 
Reich der Staatenentwicklung nicht ein Reich der Willkür sein kann. 
Vielmehr sind in den grossen historischen Massen und Zeiträumen, die wir 
Völker und Zeitalter nennen, bestimmte Entwicklungsformen ausgeprägt, 
und die Geschichte erscheint in ihren friedlichen wie kriegerischen Zeit- 
läuften als die im sittlichen und erkennenden Leben der Menschheit ent- 
faltete Ordnung des vernünftigen Geistes, die Staaten aber sind die Träger 
der verschiedenen Formen dieser Entwicklung.“ 

Dieser alte und doch immer neue Gedanke scheint uns die höchste 
Aufgabe des Völkerrechtes anzudouten. Es hat zu zeigen, wie alle Bestand- 
theile der internationalen Gemeinschaft nothwondig einer engeren Ver- 
bindung und Uebereinstimmung zuslreben, so zwar, dass selbst das schein- 
bar Entgegengesetzte und Widerstrebende sich willfährig oder nothge- 
drungen zur Einheit verbindet, und dass selbst die Kriegsarbeit in letzter 
Linie Culturarbeit ist; es hat nachzuweisen, wie in unaufhaltsamer Folge- 
richtigkeit selbst im Kriegsgetriebe aus einer Rechtsanschauung eine Rechts- 
übung, aus einer Rechtsübung allmälig ein Rechtsgrundsatz wird. 

„La race,“ schrieb unlängst ein französischer Forscher, c'est un fait 
naturel; la nationalite c'est un fait socialogiqne; la nation c'est un fait du 
droit des gens.“ 

Nun sagt zwar der Verfasser ganz richtig: „Das Völkerrecht ver- 

folgt das ideale Ziel, das ganze Menschengeschlecht zu einer grossen Rechts- 
gemeinschaft zu verbinden. In dieser grossen Gemeinschaft sollen alle 
Völker in demselben Rechtsverhältnisse zueinander stehen wie in einem 
Staate die Bürger. Vergleicht man aber die Grundlage der staatsrechtlichen 
Ordnung mit jener der völkerrechtlichen, so kann uns ein wesentlicher 
Unterschied nicht entgehen. Während es nämlich eine constituirte Staats- 
gewalt gibt, existirt keine Zwangsgewalt über die Staaten. Dieses Fehlen 
eines kategorischen Imperativs raubt zwar dem Völkerrechte nicht allen 
Boden, immerhin aber beschränkt es dasselbe auf seine moralische Autorität.“ 
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Hieran schliesst sich folgende Erklärung der Natur des Völkerrechts: 
„Den ersten Plate im Völkerverkehre nimmt das Recht des Stärkeren ein. 
Dieses Recht ist nicht ein willkürliches, vielmehr in der Weltordnung und 
vor Allem im innersten Wesen des Menschen begründetes, so zwar, dass 
ihm die Philosophen die Benennung „Naturrecht“ gegeben haben. 

„Im Urzustände, in welchem das Menschengeschlecht als primitive 
Horde auftritt und nur seinen Begierden lebt, ist alles Recht Macht. Schliess- 
lich aber verlangt der Mensch den friedlichen Genuss dessen, was er sich 
gewaltsam angeeignet hat und schliesst zu diesem Zwecke auf Gegen- 
seitigkeit beruhende Verträge. Da jedoch einige wenige Interessenten nicht 
die Macht haben, einem geschlossenen Vertrage den erforderlichen Nach- 
druck zu geben, bilden sich allmälig grössere Vereine, die sich zu staat- 
lichen Genossenschaften entwickeln. Dieser Genossenschaft überträgt jeder 
Theilnehmer seine Ansprüche, um von ihr Schutz und Förderung zu er- 
langen. So erwirbt der Staat das höchste natürliche Recht auf allen Besitz und 
die Einzelnrechte seiner Angehörigen und übernimmt seinerseits die natür- 
liche Pflicht, die Interessen seiner Unterthanen sowohl untereinander, als 
anderen Staaten gegenüber wahrzunehmen, entweder durch eigene Kraft, 
oder durch das Zusammenwirken mit anderen Staaten. Auch derartige 
Bündnisse sind naturrechtliche und gelten nur so lange, als ihre Grund- 
lage, nämlich die Rücksicht auf den zu verfolgenden Nutzen oder die zu 
vermeidende Gefahr, vorhält. Denn keine Staatsgewalt darf zum Nachtheile 
des eigenen Staates ein Versprechen halten, da diese Treue gegen das 
Ausland eine Untreue gegen die eigenen Unterthanen sein würde.“ 

Es ist zu verwundern, dass dieses längst widerlegte Naturrecht, an 
dom Alles Unnatur und Unwahrheit ist, nochmals zur Begründung des 
Völkerrechtes herhalten muss. Von einem „Naturrecht im Urzustände“ 
zn sprechen, ist ein Irrthum. Dass sich der Mensch nährte, kleidete, fort- 
pflanzte, ist doch nicht die Bethätigung eines Naturrechtes, sondern eines 
Naturtriebos. Das Recht ist ein Collectiv-Begriff; gäbe es keine Gesellschaft, 
gäbe es auch kein Recht. Das Recht entsteht durch die Verschiedenheit 
und den Gegensatz von Interessen, aber nicht so, dass durch das fort- 
währende Drängen und Verschieben der Kräfte die stärkere Kraft einen 
zeitweiligen Zustand der Ruhe und Ordnung herstellt, sondern so, dass der 
Rechtssinn, der ähnlich wie der Formensinn, der mathematische Sinn eine 
Aeusserung der Vernunft ist, dem Kampfe der Interessen Ziel und Grenzen 
steckt. Denn wie wäre es denkbar, dass der Mensch, von dem behauptet 
wird, dass er im Urzustände nicht der Vernunft, sondern nur seinen Be- 
gierden lebt, schliesslich um des Friedens willen in den Vertrag hinein- 
springt, in diese höchst künstliche, schwierige und anfechtbare juristische 
Form des wechselseitigen Verkehres? Ist es nicht Unnatur, wenn eine im 
vorigen Jahrhunderte grassirende Lehre, die Naturrechtslehre, jene höchst 
natürliche Thatsache, dass der Staat aus der Familien- und Geschlechter- 
gemeinschaft entstanden und zur organischen Entwicklung gelangt ist, 
leugnete und den Staat aus einem wechselseitigen Vertrage gewisser Inter- 
essenten entstehen liess, kraft dessen sie eine Staatsgewalt zu ihrer Ge- 
sammtvertretung erst geschaffen haben sollten und folgerichtig auch jeder- 


Dioitized 



108 


L e n t n o r. 


zeit wieder aufheben konnten, wofern die Staatsgewalt bis dabin nicht die 
stärkere und unabhängige geworden war? 

Aus diesem als Trugbild längst widerlegten Contrat social, beruhend 
auf einer ßusserst veränderlichen und brüchigen Interessen-Gemeinschaft, 
ist weder das Völkerrecht, noch das Staatsrecht hervorgegangen. Eigen- 
nutz und Sonderinteresse können der zeitweilige Beweggrund, nie aber die 
dauernde Grundlage staatlicher Vereinigungen sein. Auch gibt es über- 
haupt kein selbständiges Naturrecht. In jedem rechtlich zu ordnenden Ver- 
hältnisse tritt uns die Natur der Dinge in ihrer vernünftigen Regulirung 
entgegen. So sind Kampf und Krieg natürliche, vielleicht sogar naturnoth- 
wendige Erscheinungen, und doch regelt das Kriegsrecht eine Menge von 
künstlich geschaffenen, durch die veränderte Art der jeweiligen Kriegführung 
hervorgerufenen Verhältnisse. 

In der philosophischen Betrachtung über die Entstehung des Völker- 
rechtes ist somit das Schriftchon über „Völkerrecht und Naturrecht“ einer 
falschen Fährte gefolgt, und zwar jener von militärischer Seite mit Grund 
bekämpften Schulweisheit, welche anstatt das Rocht auf natürlichem Woge 
zu finden, das Recht künstlich construirt. 

Dagegen erscheint die Geschichte des Völkerrechtes in ihren Grund- 
zügen übersichtlich dargestellt, besonders jene allmälige Durchdringung des 
Rechtes durch die Moral, diese weltgeschichtliche That des Christenthums. 
Mit der durch die Reformation hervorgerufenen selbständigen Staaten- 
bildung entsteht das positive Völkerrecht und mit den Reiterbestallungen, 
Dienst-Reglements, Werbe-Ordnungen für die stehenden Heere ein in den 
äussersten Umrissen erkennbares Rechtsverfahren im Kriege. 

Der Humanismus des 18. Jahrhunderts suchte den Krieg als Duell 
darzustellen ; er bezeichnet die feindlichen Heere als Mandatare der krieg- 
führenden Staaten, während er die Bevölkerung als ausserhalb des Kriegs- 
zustandes lebend in übertriebenen Schutz nahm. Daher die Schwerfällig- 
keit des Krieges, die Vorliebe für das Strategem, die blosse Bedrohung 
ohne Gefecht und Schlacht, das Magazin-System u. s. w. ‘ 

Die Feldherren der französischen Revolutions-Epoche und Napoleon I. 
räumten mit dieser Art Kriegführung auf und gaben der Strategie eine 
bis dahin nicht geahnte Freiheit in den Operationen, welche zu einer 
energischen, rücksichtslosen Verfolgung des Kriegszieles befähigte, aber auch 
die gesammte Interessen-Sphäre der betheiligten Staaten in Mitleidenschaft zog. 

Dem bekannten Monarchen-Uebereinkommen, der sogenannten heiligen 
Allianz, lag der feste Wille zu Grunde, die willkürlichen Störungen der 
europäischen Friedensordnung hintanzuhalten und Eroberungskriege zu er- 
schweren, während die gegenwärtigen Bestrebungen darauf gerichtet sind, 
dem Kriege Maass und Ziel zu setzen und jede unnöthige Härte und 
Grausamkeit zu vermeiden. Die von diesem Geiste durchdrungene Pariser 
Seerechts-Declaration, die Genfer Convention, die neueren Militär-Straf- 
gesetze, Kriegsleistungs-Gesetze u. s. f. sind dankenswerthe Beweise für 
den Ernst und Erfolg dieser Bestrebungen. 

Die Brüsseler Declaration über die Kriegssatzungen und Kriegs- 
gebräuche hat zwar für die Lebensfähigkeit einer Reglemeutirung dos 
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Krieges im grossen Style keinen Boweis geliefert, aber immerhin eine 
Uebereinstimmung in manchen völkerrechtlichen Fragen herbeigeführt. 
Regel bleibt aber nach wie vor, dass die für die Waffenerfolge verant- 
wortliche Kriegsleitung überall dort, wo das Völkerrecht versucht, die Frei- 
heit der Operationen zu beschränken, die militärische Action in den Bann 
von Rechtsvorschriften zu legen oder auch nur kriegsadministrativen Mass- 
rogeln hindernd in den Weg zu treten, Grundsätze eines grossen Kriegs- 
meisters des Alterthums festzuhalten hat: „Plus est in factis, quam in 
opinione“ („Die Thatsachen wiegen schwerer als die Meinungen“). 

Tn dieser letzteren Beziehung ist man der Schrift für die freimüthige 
und dennoch maassvolle Sprache zu Dank verpflichtet. Auch was zum 
Schlüsse über die internationalen Massregeln gegen die socialrevolutionären 
Bestrebungen, die Beschränkung dos Asylrechtes und die Ausdehnuug der 
Auslieferungspflicht gesagt ist, verdient volle Zustimmung. Nur gehört 
dieso Frage strenge genommen nicht dem Völkerrechte, sondern dem 
(äusseren) Staatsrechte an und beruht theoretisch auf der Lehre vom 
Staatsnothrechte. Zur Klärung der behandelten Materie über Natur und 
Entwicklung des Völkerrechtes dürfte eine Aeusserung W. v. Humboldt’s 
der allgemeinen Beachtung empfohlen sein: „Alles Recht ist Kraft- und 
Machtverhältniss zum Zwecke der Interessen-Ordnung und des Interessen- 
Schutzes. Das Recht hat, wie schon das Wort sagt, die bestehenden Ver- 
hältnisse einzurichten und zu regeln. Auf tieferen Entwicklungsstufen ist 
hiebei die physische Kraft und Uoberlegenheit überwiegend, auf den höheren 
tritt hierzu die durch Betrachtung und Erfahrung gewonnene bossere Er- 
kenntniss, das Abschätzen und Abwägen des Zweckmässigen, Zuträglichen 
und Dauerhaften.“ 

♦ * 

* 

„Du droit d’etre traitd comme Soldat“ par E. Libbrecht, 
Capitaine d’ötat-major. Brüssel und Paris 1885. Muquardt. 

Es wurde schon horvorgehoben, dass die Brüsseler Berathungen über 
die Codification des Rechtsverfahrens im Kriege unter Anderem den Erfolg 
hatten, dass die Militärs sich nicht mehr begnügen, die eine oder andere 
von den Völkerrechts-Lehrern geäusserte Rechtsanschauung einfach als 
Utopie zu bezeichnen, sondern dass sie selbst das literarische Terrain be- 
hufs Begründung ihrer gegentheiligen Ansichten betreten haben. Die im 
Verlage von Muquardt in Brüssol erscheinenden militärischen Broschüren 
sind ein erfreulicher Beweis hiefür. Die vorliegende Schrift befasst sich 
mit einer Frage, welche durch die Kriegsereignisse der Jahre 1870/71 
weitwirkendes Interesse hervorgerufen hat. „Wer besitzt Anspruch auf die 
Eigenschaft eines Soldaten?“ lautet sie. Zu ihrer Beantwortung greift der 
Verfasser etwas weit aus. Er stellt Betrachtungen über das Problem des 
ewigen Friedens, die allgemeine Abrüstung, die Heeres-Reduction an, citirt 
die bekannte Aeusserung von Leibnitz 1712 über das Project Abbös 
B. do Saint Pierre zur Herstellung oines immerwährenden Friedens: „Ich 
erinnere mich diesfalls an die Aufschrift einer Begräbnissstätte : „Pax per- 
pertna — denn nur die Todten kämpfen nicht mehr.“ 
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Die in diesem Schreiben entwickelten Beweisgründe über die Un- 
möglichkeit, den Kampf ans der Welt zu schaffen, sind nicht die einzigen, 
und nicht einmal die tiefgehendsten. Wir erinnern an das Wort des I s o- 
krates: „Der Krieg ist der Vater aller guten Dinge“, an die geistvollen 
Betrachtungen des Geschichtsschreibers Plutarch über die Frage, ob 
ein Volk durch die Thaten des Krieges oder Friedens grösseren Ruhm er- 
werbe ; an die Philosopheme der mittelalterlichen Scholastiker über den Krieg ; 
an Sully’s Memoiren über das Project Heinrich’s IV., durch ein System des 
geographischen Gleichgewichtes den dauernden Frieden herbeizuführen; 
endlich an Friedrich’s II. „ Antimachiavell“ und seinen Briefwechsel mit 
Voltaire und D’Alembert, nachzulesen in dessen von der Berliner Akademie 
der Wissenschaften herausgegebenen gesammelten Werken. Und welche 
Fluth von Entgegnungen hat nicht die Schrift des Königsberger Philosophen 
J. Kant: „Zum ewigen Frieden“ (1795) hervorgebracht, welchen Anlass 
zu ernsten Betrachtungen das wahnwitzige Unterfangen der Social-Revolu- 
tionäre geboten, durch alle Mittel des Terrorismus den gegenwärtigen 
Bildungsstand zu zerstören, um neue Grundlagen für das „goldene Zeit- 
alter der Gütergemeinschaft“ zu gewinnen. Hiermit nicht zu vergleichen, 
geschweige denn zu verwechseln, sind die Bestrebungen der internationalen 
Schiedsgerichts- und Friedens-Vereine, den Anlässen zum Kriege möglichst 
vorzubeugen, minder erhebliche Streitfragen der Entscheidung durch Schieds- 
gerichte zuzuführen, die Ausbildung des Miliz-Systems zu begünstigen und 
beizutragen, dass im Kriege die gesetzmässige Ordnung der civilisirten 
Armeen bekannt und befestigt werde. 

Der Verfasser zählt die Fortschritte auf, welche in letzterer Beziehung 
unserem Jahrhundert zur Ehre gereichen. Die ruhige Bevölkerung des 
feindlichen Staates ist nicht mehr, wie ehedem, aller Kriegswillkür preis- 
gegeben; der Soldat hat im Feindeslande gegen befreundete Personen und 
Sachen dieselben Rücksichten zu beobachten wie im eigenen Lande; der 
militärische Kampf ist grundsätzlich auf die hiezu ermächtigten Streit- 
kräfte eingeschränkt! Dieses letztere Princip ist theoretisch allerdings klar 
und einfach, in seiner praktischen Anwendung jedoch schwierig durch- 
zuführen, da die Heere der Gegenwart das Volk in Waffen sind. Daher 
ist es nothwendig , genau festzustellen , wer der Rechte eines legitimen 
Gegners theilhaftig ist, und wer nicht. Man wird diesfalls mit dem 
Autor folgende Gruppen zu unterscheiden haben: 1. die Volontairs (Mobil- 
garden), 2- die Freischaareti oder Guerillas, 3. das Massen-Aufgebot der 
Bevölkerung. 

Nun haben wir zwar, bemerkt der Autor, Anhaltspuncte in den 
Artikeln 9 und 10 der Brüsseler Declaration vom Jahre 187-1, welche besagen, 
dass die Gesetze, Rechte und Pflichten des Krieges nicht nur für das 
stehende Heer Geltung haben, sondern auch für die freiwilligen Corps und 
Milizen, wenn sie von einem verantwortlichen Commandauten befehligt 
sind, wenn sie ein bestimmtes, von weitem erkennbares Abzeichen haben, 
wenn sie die Waffen offen tragen, und wenn sie die Kriegsgesetze und 
den Kriegsgebrauch beobachten. Unter der letzteren Voraussetzung soll 
auch die insurgirte Bevölkerung eines vom Feinde noch nicht besetzten 
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Gebietes, welche militärisch zu organisiren die Zeit mangelt, als zu den 
Feindseligkeiten legitimirt anerkannt sein. 

Allein die Brüsseler Declaration, welcher übrigens auch der Verfasser 
für die Fortbildung übereinstimmender Instructionen im Kriege eine hohe 
Bedeutung beimisst, ist nicht ratificirt worden und bietet somit um so ohor 
den Gegenstand einer freimüthigen Kritik und zukünftigen Reform. 

Vor Allem müssen die ausserordentlichen Streitkräfte, um der 
Immunitäten und Vorrechte der regulären theilhaftig zu sein, die Er- 
mächtigung zum Kampfe besitzen. Eine solche kann nur die Regierung des 
kriegführenden Staates ertheilon, nicht auch ein einzelnes Orgau desselben, 
nicht eine Communo, nicht eine patriotische Gesellschaft. Dagegen ist der 
Rechtstitel, kraft dessen die Regierung die oberste Kriegsgewalt ausübt, 
unentscheidend. Die deutschen Heere respectirten die kriegerischen An- 
ordnungen der Regierung der National-Vertheidigung in Paris, wiewohl 
sie deren Rechtsbestand nicht anerkannten. Ob die Ermächtigung durch 
Gesetz, durch Verordnung, durch Patente erfolgt, ist gleichfalls von unter- 
geordneter Bedeutung, und obenso, ob sie jedem Kämpfer speciell erthoilt 
wird. Letztes wäre inmitten der tausend Wechselfälle eines grossen Krieges 
nicht einmal thuulich. Die Eintragung in die Listen einer militärischen 
Abtheilung wird wohl erforderlichenfalls zur Legitimirung genügen. 

Als nächste Bedingung bezeichnet der Verfasser die militärische 
Gliederung und Abhängigkeit von der Heerleitung, ein Verhältniss, mit 
dem sich insbesondere die Wahl der Anführer und Officiere nicht mehr 
verträgt und das zur Folge hat, dass zwischen den regulären Truppen und 
den Freiwilligen-Corps irgond eiu tactischer Verband bestehen muss. 

Als dritter Punct wird hervorgehobeu, dass die Milizen, Mobilgarden, 
Freischaaren, kurz die irregulären Streitkräfte Uniform oder ein unver- 
änderliches, auf Schussdistanz erkennbares Abzeichen tragen müssen. Die 
militärische Gleichförmigkeit ist besonders geeignet, den Zusammenhang und 
die einheitliche Disciplin der Truppenkörper ersichtlich zu machen und den 
Gegnor zu orientiren. Daher kann die Nationaltracht, wenn auch etwas 
verändert, nicht als Uniformirung gelten, auch nicht der Anzug von Feuer- 
wehr-, Schützen-, Turnerveroinen u. dgl. Armbinde, Käppischild und blaue 
Blouse erklärte Preusson 1870 nicht als genügende Abzeichen, wohl mit 
Rücksicht auf jene fragwürdigen Hilfskräfte, welche nicht einmal französische 
Unterthanen waren. Unter allen Umständen muss das Abzeichen unver- 
änderlich und nicht nach Belieben entfernbar sein. Eine solche Irreführung 
würde nicht blos die Thäter, sondern die ganze Truppe, zu welcher sie 
gehören, der Combattanten-Eigenschaft verlustig machen. 

Das vierte Requisit besteht darin, dass die Irregulären die Waffen 
offen tragen und die gute Kriegssitte beobachten. Die Frage, ob es einem 
Staate erlaubt sei, halbwilde Kämpfer, über welche z. B. Russland, Eng- 
land und die Colonial-Länder verfügen, in seine reguläre Armee aufzunehmen, 
ist in solcher Form nicht gut zu erörtorn. Ueber die Wehrkraft seiner 
Unterthanen und Verbündeten kann jeder Staat verfügen, wenn er sie nur 
in Disciplin hält und nicht zur Verübung von Grausamkeiten und Ver- 
breitung des Kriegsschreckens verwendet. 
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Lentner. Zar neuesten Völkerrechts-Literatur. 


Was nun die Bevölkerung eines noch nicht besetzten Gebietes be- 
trifft, welche zur Vertheidigung der Landesgrenzen zu den Waffen greift, 
so wird der Invasor aus Klugheit darauf bedacht sein , die patriotische 
Bewegung niederzuhalten, und thatsächlich erklärten auch die Manifeste 
der neuesten Zeit, dass der Krieg zwischen den Armeen und nicht 
gegen die friedlichen Einwohner geführt werde. Gelingt es ihm nicht, 
wird er einzuschüchtern suchen, und gegen das allgemeine Aufgebot, weil 
es den kleinen, regellosen Krieg führt, strenger Vorgehen wie gegen andere 
Bestandtheile der feindlichen Armee. Dass das Aufgebot, wenn nicht schon 
im Frieden vorbereitet, vom Gebirgskriego etwa abgesehen, nicht die er- 
warteten Vortheile bietet, und im Rahmen der modernen Kriegführung auch 
nicht bieten kann, weist die Schrift an einigen Beispielen aus der Kriegs- 
geschichte überzeugend nach. Vorschriften, wie sio in Prenssen im Jahre 1813 
erlassen wurden und jedem Bürger zur Pflicht machten, sich dem Feinde 
um jeden Preis zu widersetzen, ihm auf jede Weise Schaden zuzufügen, 
offen, wie insgeheim, und sich keiner Uniform und keines Abzeichens zu 
bedienen, um unerkannt zu bleiben, müssen in einer Zeit der ausgedehntesten 
Bereitstellung aller neuen Erfindungen und Machtmittel für den Krieg als 
Anachronismus bezeichnet werden. Die Grundsätze, welche für die kriegs- 
mässigo Ausbildung der Truppen überhaupt gelten, nämlich genügende 
Detailausbildung, Manövrirflihigkeit, Marschdisciplin, Kenntniss der Militär- 
vorschriften, müssen auch beim allgemeinen Aufgebot die leitenden sein. 
Die Armee muss den weiten Rahmen bilden, welcher alle kampftüchtigen 
Elemente einer Bevölkerung nach Massgabe ihrer Verwendbarkeit umfasst. 

Das ist der wesentliche Inhalt des lehrreichen Schriftchens über den 
Anspruch auf die Combattanten-Eigenschaft, und indem sein Verfasser an 
den Ausspruch von Clausewitz erinnert, dass in einer so kitzlichen 
Sache wie der Krieg, die Irrthümer, welche aus der Einbildung der Ge- 
lehrten oder der Gemüthlichkeit der Philanthropen entspringen, die verhäng- 
nisvollsten sind (que dans une chose aussi perilleuse que la guerre, les 
erreurs provenant d'un bon coeur sont les plus dangereuses), hat er auch 
die löbliche Tendenz seiner Publication kurz und bündig gekennzeichnet. 

Dr. F. Lentner. 
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Das Telephon im Kriegsdienste. 

Versuche mit demselben beim k. k. Pionnier-Regimcnte. 
Von k. k. Pionnier-Oberlieutenant Franz Baumgartner. 

(Hiezu Tafel V.) 


Nachdruck verboten. 


Ucbentetzang* recht Vorbehalten, 


Kaum hatte das von dem Schotten Graham Bell im Jahre 1876 
auf der AYelt-Ausstellung zu Philadelphia der erstaunten Mitwelt 
vorgeführte magnet-elektrische Telephon den ihm vorausgegangenen 
Ruf bewährt und seinen praktischen Werth für den sprachlichen 
Verkehr auf meilenweite Entfernungen bewiesen, als alle Kreise, 
welche sich bisher des Telegraphen zur • raschen Correspondenz auf 
grosse Distanzen bedienen mussten, sich lebhaft für die neue Er- 
findung interessirten, in der Erwartung, dass es gelingen werde, den 
billigen und in seinem Gebrauche so einfachen Apparat auch für 
sehr grosse Entfernungen anwenden zu können. 

Wenn nun auch diese Erwartung sich noch nicht erfüllt und 
das Telephon verschiedener technischer Hindernisse halber bisher 
hauptsächlich nur im Kleinverkehre Anwendung gefunden hat, so 
erhielt sich doch das Interesse für diese merkwürdige Erfindung 
ungeschwächt fort, und es werden gegenwärtig in den verschiedenen 
Gebieten, in welchen das Telephon Anwendung fand oder vermöge 
seiner ausserordentlichen Eigenschaften Anwendung finden könnte, 
so in der Wissenschaft, im Gewerbe- und Militärwesen, Versuche 
angestellt, es für die besonderen Zwecke derselben möglichst aus- 
zunützen. 

Ganz besonders für die Lösung verschiedener Aufgaben der Ver- 
kehrs-Vermittlung im Kriege schien das Bell’sche Telephon geeignet, 
namentlich solcher, wobei es sich um die rasche und sichere Ver- 
bindung zwischen nicht allzu entfernten Puncten handelt, ohne hiezu 
den Kriegs-Telegraphen heranziehen zu müssen, welcher seiner immer- 

Organ der mi!fl..wl,Mn.cllkltl. Vereine. XXXI. Bd. IÄ8S. 
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hin complicirten Einrichtung und des zu seiner Bedienung erforder- 
lichen geschulten Beamten-Personales wegen, nur für die Haupt- 
Verkohrslinien auf dem Kriegsschauplätze zur Aufstellung gelangen kann. 

Schon zu Ende des Jahres 1877 in Deutschland angestellte 
Versuche, die Vorposten untereinander und mit dem Vorposten- 
C'ommandanten mittelst Telephons zu verbinden, zeigen die Verwerthung 
der neuen Erfindung für militärische Zwecke ; es begann damit bei 
allen europäischen Militär-Verwaltungen eine Reihe von gegenwärtig 
noch nicht abgeschlossenen Versuchen, welche sich auf die Erprobung 
der verschiedenen Systeme, auf die Ermittlung der zweckentsprechend- 
sten Apparate und Leitungen, auf die Feststellung der Möglichkeit, 
sowie der Art und Weise, das Telephon in den verschiedensten 
Zweigen des Kriegsdienstes anzuwenden, erstrecken. 

Der Vortheil des magnet-elektrischen Fernsprechers gegenüber 
den verschiedenen Feld-Telegraphen-Systemen liegt bekanntlich darin, 
dass bei ersterem ausser je einem Fernsprech-Apparate und einem 
Aufruf-Signale in jeder Station, sowie den Leitungsdrähten keinerlei 
Apparat erforderlich ist, und dass Jedermann ohne vorhergegangene 
Uebung sofort telephoniren kann. 

Wenn auch die in jüngster Zeit erfundenen Batterie-Telephone 
(Mikrophone) eine weitaus grössere Leistungsfähigkeit wie die magnet- 
elektrischen Fernsprecher besitzen, so wäre deren Einführung für 
Kriegszwecke aus verschiedenen Gründen, namentlich aber deshalb 
nicht empfehlenswert!), weil die Nothwendigkeit, starke Elektricitäts- 
Erzeuger mitzuführen, den Vortheil des Telephons theilweise wieder 
aufwiegen würde. 

Die Versuche in der Kriegs-Telephonie haben sich bisher that- 
sächlich auch nur mit magnet-elektrischen Fernsprech-Apparaten befasst. 

In Oesterreich wurde das Telephon bereits wahrend der Occu- 
pations- Campagne 1878/79 verwendet, doch scheint damals kein 
ausgedehnter Gebrauch von demselben gemacht worden zu sein, 
wenigstens wurde darüber selten etwas vernommen ; die Hauptursache 
der seltenen Anwendung mag wohl in dem Misstrauen gelegen ge- 
wesen sein , welches man in diese , wie in jede neue Erfindung 
setzte. 

Seither wurde schon ein häufigerer Gebrauch davon gemacht; 
so wurden in jüngster Zeit die Cordon-Posten in der Hercegovina 
miteinander in telephonische Verbindung gebracht '). 

Während aber bis jetzt nur die Telegraphen-Abtheilungen mit 
Fernsprech-Apparaten versehen waren, sollten nunmehr, um eine 


*) Von der Verwendung des Telephons auf Militär-Schiessstätten als stabile 
Telephon-Anlagen wurde hier ganz abgesehen. 
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vollkommenere Verwerthung dieser hervorragenden Erfindung zuzulassen, 
auch jene Truppenkörper damit ausgerüstet werden, für deren Dienst 
im Felde oder im Frieden sich ein besonderer Vortheil davon er- 
warten lässt, z. B. die Infanterie- und Jäger-Truppe für die Uebungen 
im Weit- und feldmässigen Schiessen, die Artillerie für die scharfen 
Schiessübungen, die Genie- und Pionnier-Truppe für ihren Dienst 
im Felde. 

Für den Vorposten-Dienst würde sich das Telephon gewiss 
nützlich erweisen, doch dürfte das Leitungsnetz nicht zu sehr ver- 
zweigt, also nur die Hauptposten mit der Vorposten-Reserve und den 
wichtigsten Feldwachen verbunden, nicht aber jede Feldwache in den 
Telephon-Verkehr mit einbezogen werden, da sonst die Leitungs- 
herstellung zu complicirt werden würde. 

Die Einführung des Telephons für Kriegszwecke ist aber keine 
so einfache Frage, als sie im Hinblicke auf den heutigen Stand der 
Telephonie überhaupt anfangs scheinen mag, ganz abgesehen von 
den pecuniären Opfern, die sie erfordern würde. 

Für stabile Telephon-Linien, wie in Städten, gibt es viele leicht 
zu beschaffende technische Hilfsmittel, wenn es gilt, besondere Schwierig- 
keiten zu beheben; die Stations-Einrichtungen können complicirter 
sein, denn einmal etablirt, bleiben sie immer auf derselben Stelle; 
die Einrichtungen können den localen Verhältnissen angepasst werden, 
so zwar, dass sie nur in A , nicht aber auch in B anwendbar sind. 

Die Schlagworte für die Beschaffenheit einer Telephon-Ein- 
richtung zu Kriegszwecken lauten aber: möglichst geringe Gepäcks- 
vermehrung, also compendiöse Ausstattung; Anwendbarkeit in allen 
Fällen und Verhältnissen; Etablirung mit geringen Arbeitskräften 
und in kurzer Zeit; keine Beeinträchtigung durch die Witterungs- 
oder localen Verhältnisse; Widerstandsfähigkeit gegen äussere Ein- 
flüsse. 

Wie schon erwähnt, werden verschiedene Versuche gemacht, 
um die Möglichkeit der Einführung des Telephons, beziehungsweise 
dessen Zweckmässigkeit festzustellen; solche Versuche haben auch in 
den letzten drei Jahren beim Pionnier-Regimente stattgefunden. 

Es führte nämlich das Bedürfniss, bei dem Baue von Kriegs-. 
Noth- oder halbpermanenten Brücken, sowie bei Flussübergängen 
zwischen beiden Flussufern, ferner die Nothwendigkeit, zwischen den 
zur Sicherung der Bauausführungen und Truppenübergänge stromauf- 
und stromabwärts der Uebergangsstelle etablirten Stromwachen sowohl 
untereinander, als auch mit dem Brücken- oder Ueberschiffungs- 
Commandanten einen rasch und sicher fungirenden, höchst wichtigen 
Meldedienst zu ermöglichen, welcher bisher in einer weniger befriedi- 
genden Weise durch optische und akustische Signale ausgeübt wurde, 

8 * 
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zu Versuchen, diesen Verkehr durch telephonische Uebertragung her- 
zustellen. 

Dieselben fanden während der grossen Wasserdienst-Uebungen 
des 2. und 3. Pionnier-Bataillons in Linz im Jahre 1882, des 1. Ba- 
taillons in Pressburg im Jahre 1883 und des 3. und 5. Bataillons 
in Klosterneuburg im Jahre 1884 statt. 

Das den Fortschritten der Militär-Technik entgegengebrachte 
Interesse ermuthigt mich, in den nachfolgenden Abschnitten diese 
Versuche und deren Ergebnisse in gedrängter Kürze zu schildern. 

Zum allgemeinen Verständnisse scheint es jedoch nöthig, vorher 
den Dienst der Stromwachen zu veranschaulichen, um die Zweck- 
mässigkeit einer Telephon- Verbindung zwischen denselben begreiflich 
zu machen. 

Um den Bau von Kriegs-, Noth- oder halbpermanenten Brücken, 
oder um schon bestehende Brücken, oder endlich um Ueberscbiffungen 
in Kriegszeiten gegen feindliche Unternehmungen oder unbeabsich- 
tigte Störungen zu sichern, werden je nach der Flussbreite (Brücken- 
länge) auf 1, 2, 3, ja unter besonders ungünstigen Verhältnissen selbst 
auf 8 bis 9 kra stromaufwärts der Brücken- (Uebergangs-) Stelle 
eine oder mehrere Stromwachen ') an den Flussufern postirt, welche 
innerhalb der genannten Entfernung mit solchen Zwischenräumen 
untereinander aufgestellt werden, dass eine Signalisirung von einer 
Stromwache zur anderen und zum Brücken- (Ueberschiffungs-) Com- 
mandanten möglich ist; wenn nöthig, wie bei unteren Winden und 
an Flussmündungen, werden solche Wachen auch stromabwärts der 
Brückenstelle etablirt. 

Die Stromwachen haben die Bestimmung, alle gegen die 
Brücke oder Ueberschiffungslinie kommenden Schiffe, Gegenstände, 
insbesondere aber feindliche Branderscbiffe und Zerstörungs-Maschinen 
aufzuhalten und noch vor dem zu schützenden Objecte an's Ufer 
zu führen, zu versenken, kurz unschädlich zu machen oder, wenn 
dies unmöglich wäre, den Brücken- (Ueberschiffungs-) Commandanten 
davon zu benachrichtigen, damit er Vorkehrungen treffe, dass der 
gefährliche Gegenstand, ohne Schaden anzurichten, die Brücke, üeber- 
schiffungslinie passire; er wird also die Ueberschiffung unterbrechen, 
den gefährdeten Theil der Brücke abtragen oder, wenn dies nicht 
mehr möglich wäre, den Uebergang über die Brücke einstellen lassen 
müssen. 

Ermisst man die Grösse des Schadens, welcher durch eine 
plötzliche, unvorhergesehene Zerstörung einer Brücke entstehen könnte. 

') 1 Offieier oder Untoroffieicr, G bis 10 vollkommen ausgerüstete Pionniere 
und 1 Hornist, mit einem Ponton, Ankern, Seilwerk, Werkzeugen etc. 
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indem nicht nur ein beträchtlicher Theil der mit schwerer Mühe und 
um bedeutende. Summen beschafften Brücken-Construction zu Grunde 
gehen, sondern vielleicht auch — wie dies mehrere Beispiele der 
Kriegsgeschichte zeigen — ein entscheidender Einfluss auf die Opera- 
tionen hiedurch ausgeübt werden kann; ermisst man weiters den 
Umfang des Unglückes, welches möglicherweise entstehen kann, indem 
einer solchen Katastrophe eine grosse Zahl von Menschenleben zum 
Opfer fällt, so wird man die Wichtigkeit der Aufgabe dieser Wachen 
zu schätzen wissen, die Nothwendigkeit einer raschen Verständigung 
derselben untereinander und mit dem Brücken- oder Ueberschiffungs- 
C'ommandanten begreifen. 

Bisher, wie gesagt, geschah die Verständigung mittelst optischer 
(Fahnen-) und akustischer (Horn-) Signale, doch waren die Mit- 
theilungen nur auf eine kleine Beihe von am häufigsten vorkommenden 
Meldungen beschränkt, abgesehen davon, dass gleichzeitig zusammen- 
treffende ungünstige Zufälle die Signalisirung nach beiden Arten 
unmöglich machen konnten, so z. B. bei Nebel und ungünstiger 
Windrichtung. 

Auch die Uferbeschaffenheit (Auen, Gestrüpp, Serpentinen) kann 
äusserst ungünstige Umstände für die Verständigung der Stromwachen 
in sich scliliessen, so dass mehrfache Einschiebungen von Zwischen- 
posten nothwendig werden. 

Welche Vortheile brächte das Telephon! 

Unabhängig von Wind, Wetter und Uferbeschaffenheit, gestattet 
es, über alle Wahrnehmungen und Vorfälle ausführliche Meldungen 
zu übersenden, Anfragen, Antworten und Befehle können gewechselt 
werden, ebenso rasch und sicher, als stünden die beiden in kilometer- 
weiter Entfernung voneinander befindlichen Sprecher in unmittelbarer 
Nähe nebeneinander; Lungen und Sohlen der sonst erforderlichen 
Ordonnanzen werden geschont, Zeit wird erspart. 

Es sei gestattet, dies an einem Beispiele zu zeigen. 

Ein Schiffs-Convoi mit einem Truppen-Transporte an Bord, 
welcher grosse Eile hat, an seine Bestimmung zu gelangen, wird von 
der Stromwache aufgehalten; der Capitän oder Transport-Comman- 
dant theilt derselben seinen Befehl: „schleunigst und ununterbrochen 
zu fahren“ mit und ersucht, beim Brücken-Commandanten anzu- 
fragen, ob die Weiterfahrt gestattet werden könnte. 

Ist keine Telephon- Verbindung vorhanden, so muss erst eine 
ausführliche Meldung verfasst, mit derselben eine Ordonnanz den 
stundenweiten Weg gesendet und dann wieder stundenlange auf seine 
Kückkunft gewartet werden, ehe der Convoi, wenn die Weiterfahrt 
gestattet wird, seine Fahrt fortsetzen kann; eine fünf-, sechsstündige 
Verzögerung kann aber von sehr grosser Bedeutung werden. 
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Wie ganz anders gestaltete sieh die Sache, wenn eine Telephon- 
Einrichtung bestünde; die Meldung nebst allen die Nothwendigkeit 
der Weiterfahrt argumentirenden Angaben und die Antwort wären 
binnen wenigen Minuten gewechselt, der Convoi könnte sogleich weiter- 
fahren. 

Wie nützlich würde sich das Telephon bei Uebersehiffungen 
in grösserem Massstabe erweisen, bei welchen in der Disposition des 
Cömmandanten nicht alle möglichen Fälle vorgesehen sein können, 
wenn sich plötzlich in Folge höherer Befehle die Nothwendigkeit einer 
Pispositions-Aenderung ergäbe; dies gilt in gleichem Grade für die 
überschiffenden, wie für die überschifften Truppen, für die Comman- 
danten an dem einen und für deren Officiere am anderen Ufer. 

Es dürfte nicht unschwer vorzustellen sein, in welche Verlegen- 
heit man sich in einem solchen Falle gesetzt sähe, insbesondere dann, 
wenn sich beim Vergleiche des abändernden Befehles und der that- 
sächlichen Verhältnisse Zweifel ergäben, die eine Anfrage erwünscht, 
ja nothwendig machten. 

Der Kahnverkehr zwischen den beiden Ufern genügt da oft 
nicht, denn bis die Anfrage an's entgegengesetzte Ufer, die Ant- 
wort wieder zurückgebracht ist, soll der Befehl vielleicht schon durch- 
geführt sein. 

Pactirt nicht jeder Commandant, der eine Abtheilung an das 
jenseitige Ufer eines bedeutenderen Flusses detachirt, damit, dass er 
sie „aus der Hand gibt“, weil er ihr Befehle entweder gar nicht 
mehr oder nur schwer zukommen lassen kann? Empfinden nicht 
Beide, der Commandant und sein detachirter Abtheilungs-Comman- 
dant, ein beunruhigendes Gefühl, wenn der breite Strom sie trennt, 
ein Gefühl, das sich zumeist in den Worten: „vom eigenen Truppen- 
körper abgeschnitten“ äussern dürfte? 

Wie ganz anders ist’s, wenn eine rasche, sichere Verbindung, 
eine Telephon-Einrichtung besteht! 

Diese ermöglicht, Befehle, Meldungen, Anfragen und Entschei- 
dungen in kürzester Frist zu vermitteln, das beunruhigende Gefühl 
des Abgetrenntseins schwindet, der Muth belebt sich. — 

Fasst man nun die Aufgaben für das Telephon in diesen 
Zweigen des Kriegsdienstes in ? s Auge, so ergeben sich folgende 
fünf Puncte: 

1. Soll durch das Telephon der sprachliche Verkehr der Strom- 
wachen untereinander und mit dem Brücken- oder Ueberschiffungs- 
Commandanten bewerkstelligt werden. 

2. Soll es bei vorkommenden Brückenbauten über breite Ge- 
wässer, wobei in vielen, ja in den meisten Fällen der Bau an beiden 
Ufern begonnen und gegen die Mitte fortgesetzt wird, den Brücken- 
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Commandanten in die Lage setzen, jenem Offieier, welcher die Arbeiten 
am anderen Ufer leitet, seine Befehle direct und rasch ertheilen zu 
können und auf diese Weise das zeitraubende Ueberbringen schrift- 
licher Befehle mittelst des Kahnverkehres ersetzen. 

3. In gleicher Weise diene das Telephon bei Ueberscliiffungen 
für die Befehlgebung zwischen dem Commandanten und seinen die 
Ueberschiffungsmittel commandirenden Officieren. 

4. Die für den Fall 2 und 3 etablirten Telephon-Einrichtungen 
sollen, sobald der Brückenbau beendigt und der Truppenübergang 
eröffnet ist, beziehungsweise die Ueberschiffung begonnen hat, auch 
für den Meldedienst zwischen den bereits am jenseitigen Ufer befind- 
lichen Truppen und deren noch diesseits anwesenden Commandanten 
zur Verfügung stehen, wodurch die beim Kahnverkehre unvermeid- 
lichen, oft weittragenden Verzögerungen im Einlangen der Meldungen 
verhindert werden würden. 

5. Endlich könnte der über den Fluss reichende Theil einer 
Telephon-Leitung für den nachrückenden Feld-Telegraphen insolange 
belassen werden, bis für denselben eine eigene Leitung über den 
Fluss hergestellt sein würde. 

Wie leicht zu ersehen, enthalten diese Puncte schon das Pro- 
gramm für die durchzuführenden, beziehungsweise bereits durchge- 
führten Versuche; letztere können wieder eingetheilt werden in: 

«) die Feststellung der zweckentsprechendsten Leitungs-Materia- 
lien und der einfachsten Art des Leitungsbaues; 

6) die Erprobung der zweckentsprechendsten Stations-Einrichtungen 
(Telephons und Anruf-Signale); 

c) die Ermittlung der angemessensten Fortschaffung, beziehungs- 
weise Verladung der Telephon-Ausrüstung. 

In der nun folgenden Schilderung der Versuche wird dieser 
Eintheilung der besseren Uebersichtlichkeit halber möglichst Rechnung 
getragen, alles das aber, was sich in der Schilderung nicht anführen 
lässt, um sie nicht zu sehr auszudehnen, wird zum Schlüsse des 
Aufsatzes zusammengefasst werden. 


I. Erster Versuch im Jahre 1882 in Linz. 

a) Verwendung desTelephons zurVerbindung dorStro m- 
wachen untereinander und mit der Brückenstelle; 

Leitung. 

Behufs Erprobung der Zweckmässigkeit einer telephonischen 
Verbindung der Stromwachen mit der Brückenstelle, wurde während 
der Dauer der grossen Brückenschlag-Üebungen des 2. und 3. Pionnier- 
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Bataillons über den Donau-Hauptstrom in Linz in der Zeit vom 
22. August bis 7. September eine Telepbon-Linie von 3'8 kra Länge, 
eine 0'3 kra lange Abzweigung inbegriffen, hergestellt. 

Die Skizze Fig. 1 auf Tafel V veranschaulicht die Trace, in 
welcher die Leitung gelegt war. 

Für die Leitung wurde durchwegs doppeldrähtiges 4 mm starkes 
Kabel des Feld-Telegraphen-Materiales verwendet; es besteht der 
Hauptsache nach aus einer Kupferseele — 7 sehr dünne, leicht 
zusammengedrehte Kupferdrähte, welche mittelst einer Guttapercha- 
Hülle gut isolirt sind; über letztere ist aus dünnen Kupferdrähten 
ein feines Geflecht gewoben. 

Die innere Kupferader dient für die Hin-, das äussere Geflecht 
für die Rückleitung des elektrischen Stromes. 

Je 750"' dieses Kabels sind auf einer sogenannten, aus Holz 
und Eisen, beziehungsweise Eisenblech erzeugten Kabel-Trommel auf- 
gehaspelt, ähnlich wie der Spulenzwirn. 

Um das Ab- und Aufhaspeln leicht und schnell bewirken zu 
können, wird die Kabel-Trommel mit den beiderseits vorstehenden 
Enden ihrer Achse in eine Kabeltrage — ein eiserner Rahmen, w elcher 
von zwei Männern zu tragen ist — gelegt und kann nun mit einer 
an die Trommel-Achse angesteckten Kurbel gedreht werden. 

War das Kabel einer Trommel abgehaspelt und die Leitung 
fortzusetzen, so wurde dessen freies Ende mit dem des nächstfolgenden 
Kabels dadurch verbunden, dass die vorerst blossgelegten und gereinigten 
Kabel-Adern ineinander verflochten, zusammengedreht, überdies mit 
Kupferdraht und darauf mit Streifen von Kautschuk-Leinwand oder 
Guttapercha-Papier als isolirende Schichte umwickelt, endlich noch die 
Rückleitungsdrähte fest zusammengedreht wurden. 

Diese Verbindungsart — obwohl umständlich und langwierig, 
da von deren genauer Ausführung die sichere Function abhing — 
musste überall, auch bei einlretenden Kabelbrüchen angewendet werden, 
weil eigene, die Arbeit vereinfachende Verbindungs- Vorrichtungen nicht 
zur Verfügung standen. 

Nach einer kurzen Schulung der für den Telephon-Dienst be- 
stimmten Abtheilung — 1 Corporal, 1 Gefreiter, 13 Pionniere — 
wurde an die Herstellung der Leitung geschritten, welche, abgesehen 
von dem durch mehrfach nothwendig gewordene Abänderungen ein- 
getretenen Zeitverluste in 13 Stunden vollendet wurde, obschon die 
Mannschaft keineswegs so eingeübt war, dass sie ihre Verrichtungen 
rasch auszuführen vermocht hätte. 

Einen verzögernden Einfluss auf das rasche Herstellen der Leitung 
übte auch der Umstand, dass das Kabel, um es möglichst allen 
Beschädigungen zu entziehen, durchwegs als oberirdische (Luft-) Leitung 
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geführt, also über Bäume, Dächer, Balcons, Telegraphen-Säulen u. dgl. 
gelegt werden musste, während es, seiner Bestimmung entsprechend, 
unter anderen Verhältnissen genügt hätte, es auf den Boden, über 
Gestrüpp etc. frei anszulegen. 

Zu dieser Massnahme zwang der Umstand, dass die Leitung 
grossentheils auf sehr belebten Plätzen und Strassen mit lebhaftem 
Wagenverkehr errichtet werden musste. 

In Kriegszeiten wäre es wohl durchführbar, die Leitung auf 
derselben Strecke mit viel weniger Umständlichkeit und Vorsicht, 
also auch in kürzerer Zeit zu erbauen. 

Das von Station Nr. 3 nach jener Nr. 4 abzweigende Kabel 
wurde, ohne es besonders zu befestigen, auf die obere Gurtung der 
eisernen Linzer Strassen-Brücke gelegt. 

Dort, wo keine Stützpuncte zum Aufjegen des Kabels vor- 
handen waren, insbesondere bei Wegkreuzungen, an denen der Baum 
für hochbeladene Wagen freigelassen werden musste — die Höhe des 
Kabels über dem Boden wechselte zwischen 2 bis 6™ — wurde zu 
Feld-Telegraphen-Stangen gegriffen, welche aber natürlich durch die 
nächstbesten Stangen hätten ersetzt werden können. 

Vom Feld-Telegraphen-Materiale waren auch noch eine Leiter 
und eine Hebegabel in Verwendung; letztere ist eine zerlegbare, 
5“ lange leichte Stange, an deren oberem Ende sich eine kleine eiserne 
Gabel befindet; sie dient zum Auflegen des Kabels auf höhere Gegen- 
stände ohne Zuhilfenahme einer Leiter. 

Ausserdem waren noch einige kleinere Werkzeuge und Geräthe, 
wie Hämmer, Zangen u. dgl., in Verwendung. 

Häufig wäre es erwünscht gewesen, auch noch andere Geräth- 
schaften, wie sie beim Feld-Telegraphen-Baue zur Verfügung stehen, 
zur Hand zu haben. Da es sich aber von vornherein darum handelte, 
die Versuche mit möglichst geringen Hilfsmitteln durchzuführen und 
sich auf jene zu beschränken, welche der Ausrüstung einer Kriegs- 
brüeken-Equipage oder den Compagnie-Requisitenwagen entnommen 
werden konnten, wurden die Arbeiten mit einem Minimum von Werk- 
zeugen ansgeführt und sich oft mit Nothmitteln beholfen. 

Zum Mitführen der erforderlichen Geräthe wurde ein zweiräderiger 
Karren benützt. 

Bei der Leitungsberstellung bot das Ueberspannen des Fabriks- 
armes einige Schwierigkeit, weil das Kabel so hoch über dem Wasser- 
spiegel sein musste, dass die ziemlich hoch beladenen Holzschiffe und 
die Ueberfuhr, selbst bei eintretendem Hochwasser darunter durch- 
fahren konnten. 

Doch gelang auch diese Arbeit unter Benützung der Ueberfuhr 
anstandslos, indem das Kabel am linken Ufer zuerst an der Spitze 
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von drei aneinandergeschifteten Stangen, welche vertical aufgerichtet 
und mittelst mehrfacher Drahtanker in dieser Lage erhalten wurden, 
befestigt, sodann während des Ueberfahrens abgehaspelt und am 
rechten Ufer an einem in die Giebelseite eines Hauses eingeschlagenen 
Haken festgebunden wurde, nachdem es vorher noch mässig gespannt 
worden war. 

Das Spannen des Kabels erheischte stets die grösste Vorsicht; 
umsomehr war dies auf eine so beträchtliche Entfernung der beiden 
Unterstützungspuncte — etwas über lU0 m — nothwendig. Im Hinblicke 
darauf, dass öfter ein Kabelbruch eingetreten war, wenn die Ent- 
fernung der Unterstützungspuncte blos 50 m betrug, wurde auch in 
diesem Falle befürchtet, dass das Kabel reissen werde; doch hielt es, 
als es einmal gehörig gespannt war, trotz heftigen Windes 17 Tage 
hindurch aus, bis es wieder abgenommen wurde. 

Die Vertheilung der Telephon-Stationen, welche sich ihrem 
Zwecke entsprechend in unmittelbarer Nähe der Stromwachen befanden, 
ist gleichfalls aus der Skizze Fig. 1, Tafel V zu ersehen. 

Die Stationen waren, mit Ausnahme jener Nr. 5, im Freien 
etablirt; Nr. 5 war in einem eben zur Verfügung stehenden Schilder- 
hause, dessen offene Seite mit einer rasch verfertigten Thür ver- 
schlossen werden konnte, untergebracht. 

Selbstverständlich waren möglichst vom Winde und dem Strassen- 
lärm geschützte Orte gewählt worden, doch waren letztere, wie später 
ersehen werden wolle, noch immer nicht geeignete Orte für eine 
Telephon-Station. 

Am Schlüsse der grossen Pionnier-Uebungen wurde die Leitung 
nach 17tägigem Bestände in blos zw T ei Arbeitsstunden abgenommen; 
hiebei wurde an beiden Enden bei Station Nr. 1 und Nr. 5 gleichzeitig 
begonnen und das Kabel gegen die Mitte zu aufgespult. 

Die zum Dienste beim Telephon verwendeten Pionniere, welche 
anfangs gar keine Kenntniss von der Einrichtung und dem Gebrauche 
des Telephons hatten, erreichten in wenigen Tagen jene Uebung, 
welche zur Vorsehung dieses Dienstes, zum Erkennen der Ursache 
von Störungen an der Leitung oder den Apparaten, sowie zum Beheben 
der Leitungsschäden erforderlich w r ar; die Einübung der Mannschaft 
unterliegt also gar keinen Schwierigkeiten, umsomehr als die Leute — 
weil sie sich für die Sache interessiren — erstaunlich rasch lernen 
und begreifen. 

Die bedeutendsten Störungen verursachten drei Kabelbrüehe, 
von welchen zwei durch Anfahren von Wagen an Unterstützungsstangen, 
einer durch muthwilliges Abhauen entstanden sind. Doch wurden alle 
diese Schäden rechtzeitig bemerkt und binnen 10 bis 15 Minuten 
behoben. 
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Eine besondere stete Aufmerksamkeit erforderte das äussere 
Drahtgeflecht am Kabel — die Iiückleitung — da sich dasselbe an 
Stellen, wo es auflag, insbesondere auf Baumästen, bei einigermassen 
heftigem Winde abwetzte, hiedurch den Stromschluss und den tele- 
phonischen Verkehr unterbrechend. Dem wurde durch Umwickeln der 
gefährdeten Stellen mit Kautschuk-Papier, Leinwandläppchen etc. nach 
Thunlichkeit begegnet. 


b ) Versuche, breitere Ströme mit einer Telephon- 
Leitung zu übersetzen. 

Flüsse, und seien es die breitesten, bieten wohl heutzutage, da 
das Weltmeer selbst dem erfinderischen Menschengeiste keine Grenzen 
steckt, für pormanente Telegraphen- odec Telephon-Leitungen 
keine Hindernisse mehr; die Technik, die nie rastende, hat sie längst 
besiegt; entweder werden Drähte über entsprechend hohe Masten, ja 
Thürme aus Eisen oder Mauerwerk, oft in schwindelnder Höhe über 
dem Wasserspiegel geführt, oder es werden die zu einem Kabel ver- 
einigten Drähte auf don Flussgrund versenkt und quer durch das 
W asser gelegt. 

Anders verhält es sich mit feldmässigen Leitungen ; wer hat da 
Zeit eiserne oder steinerne Thürme zu errichten? Wo sollen Fluss- 
kabel hergenommen werden? 

Man kann im Felde nicht fünf-, sechserlei Gattungen von Leitungs- 
drähten oder gar starken Flusskabeln mitführen, sondern muss sich 
auf ein Minimum beschränken und ist gezwungen, mit den zugewiesenen 
Mitteln den Anforderungen gerecht zu werden. 

In der Instruction für die Feld-Telegraphen-Abtheilungen wurde 
zwar auch der Fall vorgesehen, dass eine Leitung quer über einen 
Fluss geführt werden muss, wenn da3 Ueberspannen des Flusses mit 
einem Drahte unthunlich und keine Brücke zum Anbringen der Drähte 
oder des Feld-Kabels zur Verfügung ist; nach derselben soll sodann 
ein Noth-Flusskabel in der Art erzeugt werden, dass mehrere Seile 
um das Feld-Kabel zu einem Tau zusammengedreht werden und das 
letztere durch mehrfaches Theeren möglichst wasserdicht gemacht 
wird; bei minder breiten Gewässern mit trägem Laufe soll das Kabel 
blos an ein Seil in kurzen Abständen angebunden werden. 

Dass diese Arbeit bei vieler Zeit und entsprechenden Arbeits- 
kräften durchführbar ist, unterliegt keinem Zweifel, ob sie von Erfolg 
begleitet ist, ist sehr die Frage; wer jedoch weiss, welche Hilfsmittel 
zur Erzeugung eines solchen Taues nothwendig sind, wer ermessen 
kann, wie schwierig die Manipulation beim Versenken dieses Noth- 
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kabels zumal auf breiten, schnellfliessenden Gewässern und wie viel 
Zeit zu all' dem nöthig ist, wird sich nicht verschliessen können, dass 
dieses Auskunftsmittel dort, wo es sich um die schleunige, unvorher- 
gesehene Uebersetzung eines Flusses mit einer elektrischen Leitung 
handelt, nicht zu verwenden ist. 

Auch fragt es sich, wo schnell die Seile, wo die Menge Theer 
hernehmen? Um zweckentsprechendeSeile zu requiriren, braucht man 
oft sehr viel Zeit. 

In Fällen, wo man tagelang vorher Vorbereitungen treffen kann, 
wird dieses Auskunftsmittel vielleicht anwendbar sein. 

Bietet nun das Uebersetzen von Flüssen mit einer elektrischen 
Leitung — sei dies eine Luft- oder versenkte Kabel-Leitung — mit 
den den Feld-Telegraphen-Abtkeilungen zu Gebote stehenden Mitteln 
schon viele Schwierigkeiten, um wie viel schwerwiegender sind die- 
selben für eine telephonische Verbindung — deu Vorläufer des Feld- 
Telegraphen, das Ersatzmittel für denselben in den vielen Fällen, wo 
es sich um eine rasch zu erbauende, kurze Zeit währende Verbindung 
zwischen zwei Flussufern handelt und fast keine Hilfsmittel zur Ver- 
fügung stehen, weil zu deren Auftreibung keine Zeit ist. 

Abgesehen davon, dass es in Folge der Aufstellung der Strom- 
wachen auf Inseln oder abwechselnd auf einem und dem anderen 
Flussufer häufig nothwendig sein wird, Flussarme, ja selbst die 
ganze Breite des Flusses mit einer Telephon-Leitung zu übersetzen, 
welche Arbeiten naturgemäss jenen Abtheilungen des l J ionnier-Regi- 
mentes zukommen, die sich des Telephons bedienen werden, dürfte 
au diese technische Truppe in den meisten Fällen, in denen es sich 
im Felde um das Uebersetzen eines Flusses mit einer elektrischen 
Leitung überhaupt handelt, die Durchführung dieser Aufgabe oder 
mindestens die Mitwirkung dabei herantreten. 

Diese Argumente, sowie der schon früher ausgesprochene Gedanke, 
das Telephon ausser für die eigenen Zwecke bei Ueberschiffnngen und 
Truppen-Uebergängen auch für das Commando der an’s jenseitige 
Ufer bestimmten Truppen zu verwenden, veranlassten die Durch- 
führung von Versuchen, um zu ermitteln, auf welche Weise der 
gestellten Aufgabe am besten zu entsprechen wäre. 

Eine mit der Durchführung dieser Versuche beauftragte Com- 
mission legte sich vorerst die Frage vor, wie viele Arten der Strora- 
Uebersetzung mit einem Feld-Kabel möglich seien und fand deren vier: 

1. das Ueberspanneu des Flusses mit einer Luftleitung; 

2. die Uebersetzung mittelst eines knapp oberhalb der Wasser- 
fläche schwebenden, von eisernen oder Kork-Bojen getragenen, kurz- 
weg r schwimmenden Kabels“ 1 ; 
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3. die Uebersetzung mittelst eitles versenkten, am Flussgrunde 
ruhenden Kabels — „Flusskabels“ ; 

4. ausserdem wäre noch eine Unterart nach 2 denkbar, das 
„halb versenkte schwimmende Kabel“, bei der letzteres parallel mit 
der Wasser-Oberfläche in einer bestimmten Entfernung unter dieser 
schwimmend erhalten wird. 

Ueber die Vor- und Nachtheile jeder dieser Arten werde ich 
in einem folgenden Aufsatze sprechen. 

Ursächlich dessen, dass nur für die erste und dritte Art Hilfs- 
mittel zur Verfügung standen, wurden auch nur diese beiden Arten 
erprobt, die zweite und vierte Art aber einem späteren Zeitpuncte 
Vorbehalten. Auch beschränkten sich die Versuche darauf, zu ermitteln, 
ob die eben zur Disposition stehenden Kabel und ein zufällig vor- 
handener Messingdraht den Anforderungen überhaupt entsprächen, und 
so zu erfahren, ob man mit dem Kabel allein allen Ansprüchen, die 
herantreten könnten, gewachsen sei, was wegen der einheitlichen Aus- 
rüstung sehr erwünscht wäre, oder ob'man zu einem anderen Leitungs- 
mittel greifen und dieses in die Ausrüstung mit aufnehmen müsse. 


1. Versuch, ein Fehl-Kabel quer durch den Fabriksarm zu versenken. 

Der Versuch wurde in der Art durchgeführt, dass an zwei an- 
einander geknüpfte Sondir-Leinen ') ein 130"“ langes Stück Feld- 
Kabel gleichlaufend mit Bindfäden befestigt, mit Steinen beschwert 
und sodann mit Zuhilfenahme eines eigens hiezu vorbereiteten Pontons 
in's Wasser versenkt wurde; eine Arbeitspartie hielt dabei das eine 
Ende der Leine am Ufer fest. 

Der Versuch misslang, wie auch vorhergesehen worden, indem 
das Kabel schon wenige Minuten nach Erreichung des anderen Ufers 
an sechs Stellen riss. 

Mit der erprobten Kabelgattung liesse sich diese Art also nur 
über Flüsse mit trägem Laufe und weichem Grunde erfolgreich an- 
wenden. 

Nach diesem Ergebnisse lässt sich einem Versuche nach der 
vierten Art mit derselben Kabelgattung leicht das gleiche Schicksal 
prognosticiren. 


i) jn starke und 114“ lange Leinen, die auf den Kriegs brücken- Wagen 
initgeföhrt werden. 
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2. Versuch, eine Luftleitung über den Donau-Hauptstrom — erste Art — 

herzustellen. 

Nachdem die vorher erwähnte Commission sich durch den eben 
skizzirten Yersuek überzeugt hatte, dass das go wählte Kabel sich für 
eine Versenkung nicht eigne, wurde beschlossen, sein Verhalten beim 
Spannen über die Donau zu erproben, welche an der Versuchsstelle 
365 m breit ist. 

Für die Durchführung des Versuches, bei welchem die Haupt- 
schwierigkeit darin liegt, das Kabel geordnet und ohne es vom 
Wasser erfassen zu lassen, von einem Ufer gegen das andere hin ab- 
zuspulen, wurden zwei Vorschläge gemacht, denen die Voraussetzung 
zu Grunde lag, dass eine Brücke nicht vorhanden ist ; nach dem einen 
sollte das auf einer eigens vorgerichteten grossen Kabel-Trommel auf- 
gespulte Kabel mittelst eines Wasser-Fahrzeuges auf das jenseitige 
Ufer überführt und dabei abgehaspelt werden, ähnlich wie es beim 
Ueberspannen des Fabriksarmes gemacht wurde, während nach dem 
zweiten Vorschläge die Kabel- 'Trommel am Ufer bleiben, das freie 
Kabel-Ende jedoch mit Zuhilfenahme mehrerer im Strome verankerter 
Pontons gegen das jenseitige Ufer gezogen werden sollte. 

Der erste Vorschlag wurde als mit vielen Schwierigkeiten ver- 
knüpft abgelehnt; der zweite kam bei einem gleichen Versuche im 
Jahre 1883 in Pressburg zur Ausführung und wird an geeigneter 
Stelle besprochen werden. 

In Linz wurde der Zeitersparniss wegen keine dieser Mani- 
pulationsweisen angewendet, sondern nach der Vollendung einor Kriegs- 
brücke diese dazu benützt, das Kabel auf ihr abzuspulen und zwischen 
den Ufern auszustrecken. 

Nachdem auf jedem Ufer an einem hohen Baume eine einfache 
Rolle befestigt und das entsprechende Kabel-Ende darübergelegt 
war, begann an letzteren je eine Arbeitspartie auf ein gegebenes 
Zeichen gleichmässig zu ziehen, so das Kabel spannend. 

Bald schwebte es frei über der Brückendecke. Es hielt jedoch, 
ebenso wie der später in derselben Weise erprobte 0'8 n,ra starke 
Messingdraht den gewaltigen Zug nicht aus und riss entzwei. 

Mit Rücksicht auf die nur mehr kurze zur Verfügung stehende 
Zeit und den Mangel an geeigneteren Versuchs-Objecten, ferners im 
Hinblicke darauf, dass es gelungen war über den 100 m breiten Fabriks- 
arm das Feld-Kabel zu spannen, wodurch die Verwendbarkeit des- 
selben für minder breite Flüsse zur Genüge constatirt war, wurden 
die Versuche in dieser Richtung beendet und deren Fortsetzung mit 
anderen Leitungsmitteln im folgenden Jahre in Aussicht genommen. 
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c) Verwendete Telephon-Svsteme. 

• ' 

In den fünf errichteten Stationen standen vier Dosen-Telephons 
(Sender) mit je einem Hand-Telephon (Geber), dann zwei grosse 
Bell'sche Telephons von Siemens in Verwendung. 

Da das Princip des Telephons im Allgemeinen als bekannt 
vorausgesetzt werden darf, werden im Folgenden nur die Haupt- 
merkmale der verschiedenen Gattungen hervorgehoben. 

Bei den Dosen-Telephons ist der ringförmige Magnet in einer 
hölzernen Dose von 13 c,n Durchmesser und 5"" Höhe eingeschlossen, 
während die Hand-Telephons, sowie die Siemens-Telephons die bekannte 
Anordnung zeigen: eine Holzröhre, in welcher ein langsehenkeliger 
Hufeisen-Magnet steckt; bei allen drei Arten befindet sich am Deckel 
ein Sprechtrichter, unter dessen Oeffnung eine dünne Eisenplatte, die 
Membran, sichtbar ist. 

Die Verbindung der Sprech- mit den Hör-Telephous besteht in 
zwei isolirten Kupferdrähten, welche gemeinschaftlich in eine Seiden- 
sehnur eingedreht sind. 

Als Signalrnittel zum Anrufe der zu sprechenden Station dienten 
kleine, circa 6' m lange Trompetchen aus Ebenholz oder Metall, in 
deren Aushöhlung eine Zungenfeder befestigt ist; sie geben beim 
Hineinblasen einen mässig lauten, nicht besondere hellen Ton. Zum 
Anrufen werden diese „Kuf-Trompeten“ auf die Schalltrichter-Oeffnung 
des Telephons gestellt; der erzeugte Ton überträgt sich auf die 
Membran der nächsten Station, in welcher dann derselbe Ton, wenn 
auch viel schwächer, erklingt. 

Während der ganzen Dauer der grossen Pionnier-Uebungen 
wurde — zwei Sonntage ausgenommen — der Verkehr zwischen den 
Stromwachen und der Brückenschlagstelle, beziehungsweise dem Brücken- 
Commandanten täglich durch acht Stunden ununterbrochen bewirkt, 
und es fungirte die Einrichtung im Allgemeinen zufriedenstellend. 

Bei ruhigem Wetter konnten mässig laut gesprochene Depeschen 
auf allen Stationen, besondere auf jenen Nr. 2, 4 und 5, welche vom 
Strassengeräusche abgesonderter waren, meist, jedoch nicht immer, 
deutlich vernommen werden; bei heftigem Winde erforderte es jedoch 
schon grössere Uebung, die gesprochenen Worte zu verstehen, und es 
zeigte sich die Nothwendigkeit, für die Stationen, wo nur immer 
möglich, geschlossene Bäume zu schaffen, respective zu benützen. 

Die schon mehrfach beobachtete bekannte Erscheinung, dass 
dort, wo Telegraphen- und Telephon-Leitungen in nicht zu grossen 
Abständen nebeneinander laufen, in Folge der in letzteren inducirten 
Ströme das Geräusch der arbeitenden Kelais und Schreib-Apparate 
mittelst des Telephons abgehorcht werden kann, wurde auch in diesem 
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Falle wahrgenommen, doch hatte dies keinerlei Einfluss auf die 
Deutlichkeit der Uebertragung, weil sich das Ohr leicht darJn gewöhnte, 
die gesprochenen Laute von sonstigen im Telephon reproducirten zu 
scheiden, vorausgesetzt, dass letztere nicht allzu laut waren und das 
Abhorchen überhaupt unmöglich machten. 

Gleichwie an der Leitung, kamen auch an den Telephons kleine 
Störungen vor; meist war einer der Verbindungsdrähte zwischen 
Sender und Geber entzwei gerissen, doch konnten solche Schäden 
stets selbst ausgebessert werden. 


d ) Ergebnisse Rieses Versuches in Linz. 

Die bei den verschiedenen Versuchen gesammelten Erfahrungen 
sind in Kürze folgende: 

ad a: 1. Wenn auch in Folge der Strom- und Ufer-Verhält- 
nisse in Linz der Werth einer telephonischen Verbindung der Strom- 
wachen untereinander und mit dem Briicken-Commandanten nicht in 
vollem Lichte erschien, so fielen doch die enormen Vortheile der- 
selben zu sehr in die Augen, als dass man sich ihnen hätte verschliessen 
können; sie bestätigten die in dieser Richtung gehegten Erwartungen 
in unzweifelhafter Weise und vollem Maasse. 

2. Das zweidrähtige Kabel entspricht den Anforderungen im 
Allgemeinen, erfordert jedoch eine äusserst subtile Behandlung und 
stete Aufmerksamkeit; es wäre erwünscht, diesem Uebelstande durch 
eine Umklöppelung des äusseren Drahtgeflechtes zu begegnen. 

3. Die zur Herstellung der Leitung erforderlichen Werkzeuge 
können bis auf wenige den Vorräthen der Kriegsbrücken- oder 
Compagnie-Requisiten-Wagen entnommen werden. 

4. Das Errichten der Leitung geht mit den verwendeten Hilfs- 
mitteln sehr leicht und rasch von statten, jedoch wäre die Beschaffung 
von zweckentsprechenden Kabelverbindungs- Vorrichtungen sehr er- 
wünscht. 

Die Leitung functionirt im Allgemeinen gut und sicher. 

5. Die Frage, ob die Telephon-Ausrüstung auf den Kriegs- 
brücken- oder auf den Compagnie-Requisiten-Wagen verladen und 
fortgebracht werden soll, oder ob hiefür eigene Fuhrwerke zu beschaffen 
wären, lässt sich vor dem Abschlüsse der einschlägigen Versuche nicht 
gut lösen. 

ad b: 6. Das erprobte zweidrähtige Feld-Kabel eignet sich 
wohl zum Ueberspannen von Flüssen geringerer Strombreite — etwa 
bis 100"' — nicht aber für bedeutende Gewässer; desgleichen schwacher 
Messingdraht. Gar nicht geeignet ist das Kabel für die Verwendung 
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als Flusskabel in Flüssen mit grösserem Gefälle und steinigem 
Grunde. 

ad c: 7. Die Dosen-Telephons erwiesen sieb als recht handsam 
und leicht zu verpacken und zu transportiren, auch können sie den 
derben Händen der Pionnier- Mannschaft ruhig anvertraut werden; 
sie sind jedoch nicht empfindlich genug, erzeugen in sich ein störendes, 
schnarrendes Nebengeräusch und übertragen manche Worte, beziehent- 
lich Silben unvollständig, hauptsächlich jene, in welchen ein tiefer 
Vocal vorkommt, wogegen alle hellen Vocale deutlich reproducirt 
werden. 

Das schnarrende Geräusch entsteht durch das Yibriren der 
Membran gegen den sie festklemmenden Deckel; es ist öfters so 
laut, dass es die telephonirten Worte gänzlich verschlingt. 

All’ dem kann aber durch Wiederholen der Depesche oder 
einzelner Worte abgeholfen werden. 

Misslicher gestaltet sich die ungenügende, mangelhafte Function 
der Anruf-Signale. 

Das mit ihrer Hilfe erzeugte schwache Tonzeichen wird nämlich 
in den meisten Fällen, zumal auf den im Freien etablirten Stationen 
nur dann vernommen, wenn das Telephon an’s Ohr gehalten und mit 
gespanntester Aufmerksamkeit auf das Signal geachtet wird. Ueberdies 
verbiegen sich die schwachen Zungenfedern auch bald, der Ton wird 
immer schwächer und bald bringt man selbst mit der grössten An- 
strengung nur mehr schwache, schnarrende Töne hervor, die kaum 
der Signalgeber selbst, geschweige der Abhorchende vernimmt. 

Damit ist diesen Signalisirungs- Apparaten schon das Urtheil 
gesprochen. Das Signal soll ja eben bezwecken, eine Person zum 
Telephon zu rufen, sie aufmerksam zu machen, dass sie eine Depesche 
abhorchen soll; es soll ermöglichen, dass eine zum Telephon bestimmte 
Person letzteres bei Seite legen könne, denn wenn sie es, um nur 
das Signal zu vernehmen, schon immer an’s Ohr halten muss, dann 
bedarf es keines Signal-Apparates mehr. 

Für geschlossene, stille Räume mag sich die Ruf-Trompete be- 
währen, für das Freie ist dies nicht der Fall. 

Die grossen Belfschen Telephons von Siemens geben alle Depeschen 
sehr stark und vernehmlich, sie sind jedoch weniger handsam und 
haben den misslichen Umstand des Ruf-Signales mit den Dosen- 
Telephons gemeinsam. 

An die Ermittlung anderer, wirkungsfähigerer Anruf-Signale 
musste also zunächst geschritten werden; ein solches Signal musste 
geschaffen werden, sei es auch unter Verzichtleistung auf den grossen 
Vortheil des Belfschen Telephons, der Entbehrlichkeit einer Batterie. 

Organ iter Verein,,. XXXI. B<1. J8S5. ü 
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Ehe es nicht gefunden, ein bequemer und sicherer Depeschen- 
Austausch also nicht möglich war, konnte von der Einführung der 
Telephon-Ausrüstung keine Rede 8ein. 

Die folgende Schilderung der Versuche vom Jahre 1883 und 1884 
wird zeigen, inwieweit man den Anforderungen nahe kam, indem man 
thatsächlich den vielleicht schweren Schritt gethan und eine Batterie 
zu Hilfe nahm, sowie von welchem Erfolge er begleitet war. 


Trotz der aufgefundenen Mängel und Hindernisse liess sich 
schon nach diesem ersten grösseren Versuche die Hoffnung aussprechen, 
es werde nach fortgesetzten Versuchen gelingen, Leitungsmittel und 
Apparate, welche allen Anforderungen entsprechen, sowie die Mani- 
pulationsweisen und Hilfsmittel für das Uebersetzen breiter Ströme 
zu finden, domnach der zeitgemässen Einführung von Telephon-Ein- 
richtungen bei der Feld-Ausrüstung der Pionnier-Truppe entgegen- 
sehen zu dürfen. 


II. Versuche in Pressburg im Jahre 1883. 

a ) Telephonische Verbindung der Strom wachen mit 
dem Brücken-Commandanten. 

Der ungünstigen Ufer-Beschaffenheit wegen mussten die Strom- 
wachen für die Pressburger Brückenschläge sehr weit nach strom- 
aufwärts, und zw T ar die erste am linken Ufer in Theben postirt 
werden, wodurch sich gleich jener in der Einleitung geschilderte 
Fall ergab, dass die akustischen, wie die optischen Signale nur mehr 
einen zweifelhaften Werth besassen, weil bei einigermassen ungün- 
stigen Witterungs-Verhältnissen weder die einen, noch die anderen 
wahrnehmbar waren. 

Die Telephon Leitung war am linken Donau-Ufer etablirt ; deren 
Trace ist aus Figur 2, Tafel V ersichtlich ; sie hatte eine Gesammt- 
länge von 9 km und enthielt drei Stationen, je eine nächst der Strom- 
wache Nr. 1 und 2 und an der Brückenstelle. Die am rechten Ufer 
postirte Stromwache Nr. 3 konnte nicht, wie es gerade hier sehr 
erwünscht und uothwendig gewesen wäre, mit den übrigen in tele- 
phonische Verbindung gesetzt werden — der Donau-Strom bildete vorder- 
hand noch ein unüberwindliches Hinderniss. 

Es sei hier beizufügen erlaubt, dass es — wären die Mittel 
und Wege, den Strom zu übersetzen, bereits gefunden gewesen — 
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selbstverständlich genügt hätte, den Strom einmal, am besten wohl 
an der Brücken- oder Ueberschiffungsstelle mit der Telephon-Leitung 
zu übersetzen und am jenseitigen Ufer eine Zweigleitung zur Strom- 
wache Nr. 3 zu legen. 

Zu diesen Versuchen waren verschiedene Kabelgattungen zur 
Disposition gestellt worden, und zwar zweidrähtiges Feldkabel, gleich 
jenem bei den Linzer Versuchen, zweidrähtiges, nach den unter 
„c) Ergebnisse“, Punct2 vorangeführten Vorschlägen verbessertes, dann 
eindrähtiges dermalen, endlich ein älteres, früher systemisirtes 
Feldkabel. 

Für den Leitungsbau und den gesammten Telephon-Dienst war 
wieder eine Telephon-Abtheilung in der Stärke eines Ofßeiers und 
14 Pionnieren zusammongestellt worden. 

Nach einer paarstündigen Schulung wurde am 16. August mit 
dom Leitungsbau begonnen und derselbe am folgenden Tage beendet; 
die Zeit für den Hin- und Rückmarsch, sowie die Rasten abgerechnet, 
waren 1 1*/» Stunden für die Kabellegung erforderlich. 

Das Kabel wurde hier fast durchgehende auf Baumästen, Fels- 
vorsprüngen oder sonstigen schon vorhandenen Stützpuncten auf- 
gelegt; die Verhältnisse der Leitungsherstellung waren somit gün- 
stiger als in Linz. 

Wäre geschulte Mannschaft zur Verfügung gestanden, so hätte 
man mit der Leitung an mehreren Orten, zumindest an beiden Enden, 
gleichzeitig beginnen und damit leicht binnen 6 bis 7 Stunden fertig 
werden können. 

Sehr grosse Verzögerungen entstanden auch durch den Mangel 
an Kabelverbindungs-Vorrichtungen ; es musste dieselbe zeitraubende 
Verbindungsart wie in Linz beibehalten werden, weil die zur Er- 
probung beigestellten derartigen Vorrichtungen sich als gänzlich 
ungeeignet erwiesen. 

Der Vorgang beim Kabel-Auslegen war sehr einfach und wich 
nur in Geringfügigkeiten von jenem im Vorjahre ab. So oft der 
Vorrath einer Kabel-Trommel aufgebraucht war, wurde ein Telephon 
eingeschaltet und versucht, mit einem am Beginne der Leitung auf- 
gestellten Pionnier, welcher selbstverständlich auch ein Telephon 
hatte, in Verkehr zu treten, um sich, ehe die Arbeit fortgesetzt 
wurde, die Ueberzeugung zu verschaffen, dass nirgends ein Fehler, 
eine Strom-Unterbrechung in der Leitung vorkomme; das Telephon 
musste also ein Galvanometer ersetzen. 

Von Station Nr. 1 in Theben nach jener Nr. 2 führten ein- 
drähtige Kabel, weshalb in jeder dieser Stationen Erdleitungen her- 
gestellt werden mussten. 

9 * 
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Alle drei Stationen waren in vor dem Winde geschützten Räumen 
untergebracht, welche jedoch in der Nähe verursachtes Geräusch nicht 
aufzuhalten vermochten. 

Auch während dieser Versuche auf der 9 km langen Strecke 
functionirte die Telephon - Einrichtung meist sehr gut und leistete 
vorzügliche Dienste. 

Dass auf einer verhältnissmässig so langen, längs vereinsamten 
Uferwegen führenden Linie zur Verhütung muthwilliger Störungen 
eine Bewachung der theuren Leitung nothwendig war, wird ein- 
leuchten. 

Tagsüber, insolange die Uebungen währten und der telephonische 
Verkehr ununterbrochen andauerte, war dieselbe minder schwierig, da 
jede Störung oder Beschädigung der Leitung sich ohnehin sogleich 
durch das plötzliche Ausbleiben der Depeschen kundgab. 

Nach Beendigung der Uebungen jedoch und während der Nacht 
wurde die Bewachung in der Art bewirkt, dass in den Stationen 
Nr. 1 und 3 je ein Pionnier verblieb, welcher mittelst Telephons 
alle halben Stunden seinen Kameraden anzurufen hatte; selbstver- 
ständlich waren in der Station Nr. 2, in welcher kein Telephon war, 
die Kabel-Enden miteinander verbunden. 

Ausserdem patrullirte jede zweite Stunde von den beiden End- 
punkten gegen die Mitte zu, je ein Mann die halbe Strecke ab. 

Nach Schluss der grossen Pionnier-Uebungen wurde die Leitung 
nach lötägigem Bestando in 5 5 / t Stunden wieder abgenommen, wobei 
gleichfalls von den beiden Endpuncten gegen die Mitte zu, gear- 
beitet wurde. 


6) Versuch, den Donau - Hauptstrom bei Pressburg mit 
einem Leitungsdrahte zu überspannen. 

Während der den grossen Uebungen vorausgegangenen Sommer- 
monate wurden in Klosterneuburg von einer durch das Pionnier- 
Begiments-Commando bestimmten Commission auf einem ruhig 
fliessenden Donau-Arme Vorversuche in dieser Richtung mit ver- 
schiedenen Leitungsdrähten gemacht, und zwar mit l-5 ram igem Patent- 
Stahldraht, l'6“ B, igem Bessemer-Stahldraht und l“ n ’igem Phosphor- 
Bronze-Draht; diese Vorversuche fielen bezüglich der beiden erst- 
genannten Drahtgattungen zufriedenstellend aus ; derPhosphor-Bronze- 
Draht erwies sich als zu spröde. 

Nun sollten die Versuche in Pressburg wiederholt werden, um 
einerseits die Zulässigkeit der Spannungsweise auf breiten, scbnell- 
fliessenden Strömen, anderseits das Verhalten der Drähte bei einer 
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längeren Dauer ihrer Beanspruchung zu erproben; es waren hiezu 
die gleichen Drahtgattungen ausersehen ; da aber die erprobten Stabl- 
drähte schon mehrfach abgerissen und wieder geknüpft waren, 
wurden aus der betreffenden Fabrik neue beschafft. 

Jeder derselben hatte eine Länge von 700 m . 

Sie wurden, um sie leicht ausspannen und wieder zusammen- 
spulen zu können, auf eine Drahttrommel aufgehaspelt. Letztere war 
ähnlich wie die Kabeltrommeln, jedoch ganz aus Holz, und wurde in 
aller Kürze durch einige bei der Telephon-Abtheilung eingetheilte 
Zimmerleute erzeugt. Zum Auflegen dieser Drahttrommel diente ein 
Haspelgestell, wie es beim Bau der Feld-Schachtbrunnen gebraucht 
wird. Der Trommel-Durchmesser betrug (50°“. 

Beim erstmaligen Aufspulen, welches sehr achtsam bewirkt 
wurde, mussten Schlingenbildungen im Drahte unbedingt vermieden 
werden; dies bildete die Vorbedingung zum Gelingen des Versuches, 
weil der Draht — wie man bei den Vorversuchen erfahren hatte — 
an solchen Stellen, an denen sich Schlingen befanden, beim Spannen 
stets riss, indem sich letztere zusammenzogen und den Draht ab- 
drehten. 

Der Haspel wurde bei A, Fig. 2, Tafel V aufgestellt und am 
Boden befestigt, damit er nicht gleiten oder beim Spannen gehoben 
werden konnte. 

Um den Draht in der erforderlichen Höhe über dem Wasser 
anbringen zu können, wurde in Ermanglung anderer zweckentsprechender 
Unterstützungspuncte auf jedem Ufer ein Mastbaum a, a, Fig. 2, 3 
und 4, Tafel V errichtet, wovon der am linken Ufer 15'5 ra , jener 
am rechten Ufer 19 5 m Länge hatte; jeder war P5 m tief eingegraben 
und wurde überdies durch vier Seile in der verticalen Richtung 
erhalten. Zur Befestigung der Seile am Maste dienten vier in zwei 
Drittel der Masthöhe angebrachte eiserne Ringe b, b , am Boden 
wurden die Seile um eingeschlagene Pflöcke geschlungen. 

Die eigentliche Unterstützung des Drahtes bildete ein Porzellan- 
Isolator c, welcher mittelst eines Patent-Winkelträgers nahe an der 
Spitze des Mastes befestigt war; an dem Isolator hing mittelst eines 
isolirten Eisenstabes eine Holzrolle d, in welcher der Draht hin- und 
widergezogen werden konnte. Zum Auf- und Absteigen waren 
Gerüstklammern in stufenförmiger Anordnung in die Maste geschlagen. 

Die Fig. 4, Tafel V, zeigt die beiden Ufer-Profile und die 
Strombreite an der Versuchsstelle, sowie die Ueberhöhung des Drahtes 
über dem Null Wasserspiegel und die freie Spannweite. 

Als die Maste hergerichtet und aufgestellt, alle übrigen noch 
nothwendigen Vorbereitungen, die jedoch hier übergangen werden, 
getroffen waren, wurden 15 Pontons mit Abständen von 20 bis 25 m 
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derart im Strome verankert, dass sie sich in der durch die beiden 
Maste bezeichneten Linie befanden. 

Ausser den in den Pontons befindlichen Ankerpartien waren 
noch zwei Arbeitspartien, auf jedem Ufer eine, erforderlich; alle 
wurden vor Beginn des Versuches über ihr Verhalten unterrichtet. 

Mittlerweile war das freie Drahtende, und zwar des Patent- 
Stahldrahtes, über die Spannrolle am linken Ufer gelegt, bis zum 
Uferrand vorgezogen und daran eine Sondir-Leine befestigt worden, an 
deren anderes Ende eine starke Schnur geknüpft wurde, an welcher 
ein Stück Holz (Wurfbirne) hing. 

Sobald eine Reihe von Pontons verankert war, warf ein Mann 
der Uferpartie die Wurfbirne nebst dem erforderlichen Schnurstücke 
der Partie im ersten Ponton zu; diese fing sie auf und warf sie 
ihrerseits gegen den nächsten Ponton u. s. f., bis die Wurfbirne 
der am rechten Ufer befindlichen Partie zukam. Zur Erleichterung 
des Zuschleuderns und Auffangens wurden die betreffenden Pontons 
einander genähert, indem sie pendelartig gegen einander geschwungen 
wurden, wodurch sich die Entfernung um circa die Hälfte verminderte. 

Sobald eine Partie die Wurfbirne aufgefangen hatte, zog sie an 
der Schnur, bis sie deren so viel im Ponton hatte, als sie zum Werfen 
benöthigte; auf diese Weise wurde nach und nach die Schnur, Leine 
und der Draht von Ponton zu Ponton bis an’s jenseitige Ufer gezogen, 
wo ihn die Uferpartie über die dortige Spannrolle legte und das Ende 
mittelst einer besonderen Klemmvorrichtung — eines Drahtspanners — 
und einer kurzen Leine an mehreren in den Boden eingeschlageuen 
Pflöcken befestigte. 

Natürlich wurde der Draht im Verhältnisse zum Fortgänge 
dieser Arbeiten am linken Ufer langsam abgehaspelt, dabei jedoch 
stets darauf geachtet, dass er gespannt blieb und keine Schlingen 
bildete. Für den Fall, als er während des Hinüberziehens in’s Wasser 
hängen sollte, was wegen der Gefahr des Zerreissens nicht geschehen 
durfte, war in der Weise vorgesehen, dass in jedem Ponton eine 
Unterstützung vorbereitet war, bestehend aus einem Schiffshaken, an 
dessen einem Ende eine Rudergabel angeschnürt war; in die Gabel 
wäre der Draht einzulegen gewesen. 

Es kam jedoch nicht zum Gebrauche dieser Unterstützungs- 
mittel, da der Draht während der ganzen Manipulation über den 
Pontons schwebte. 

Behufs Spannens des Drahtes brauchte nur die Drahttrommel 
wieder zurückgedreht zu werden, wodurch er sich verkürzte und dem- 
entsprechend spannte. 

Als der Abstand des tiefsten Punctes der Leitung vom Wasser- 
spiegel circa 18 ra betrug — hinreichend zur Durchfahrt von Dampf- 
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schiffen mit aufgestellt belassenem Kamine — wurde die Spannung 
für hinlänglich erachtet. 

Hierauf wurden die Pontons entfernt und auf jedem Ufer eine 
Erdleitung hergestellt, endlich die beiderseitigen Telephon-Stationen 
eingeschaltet; am rechten Ufer geschah letzteres durch unmittelbares 
Festklemmen des Pateut-Stahldraktes im Fernsprecher, am linken 
Ufer dagegen diente ein an den Leitungsdraht knapp neben der 
Spannrolle befestigter isolirter Kupferdraht zur Verbindung mit dem 
Telephon. 

Zur Durchführung dieser Arbeiten, ausschliesslich der Vor- 
bereitungen, waren zwei Stunden erforderlich. 

Trotz des in einer der beiden Telephon-Stationen vorhandenen 
Fehlers, der nicht gleich bemerkt wurde, in Folge dessen nach 
Etablirung der Linie der Verkehr zwischen den beiden Ufern einige 
Stunden hindurch gar nicht eröffnet werden konnte, indem weder 
ein Anruf-Signal, noch sonstige Laute übertragen wurden, wurde auf 
dieser Linie nach Erkennung des Fehlers und des ihn paralysirenden 
Mittels während ihres ganzen Bestandes, das ist vier Tage hiudurch, 
lebhaft telephonirt. 

Am 1. September wurde gelegentlich des Manövers der Press- 
burger Garnison, welche theils über die Donau überschifft wurde, 
theils den Uebergang auf einer Kriegsbrücke bewerkstelligte, zwischen 
den am linken Ufer befindlichen und den schon üborgegangenen Truppen, 
beziehungsweise Commanden der Verkehr mittelst dieser Telephon-Linie 
aufrecht erhalten, indem alle einlangenden Meldungen, Befehle etc. 
von einem zum anderen Ufer telephonirt, gleichzeitig niedergeschrieben 
und mittelst Ordonnanzen weiterbefördert wurden. 

Seine k. k. Hoheit General-Major Erzherzog Friedrich, Com- 
mandant des Gros der manövrirenden Truppen, interessirte sich leb- 
haft für das Telephon in seiner Anwendung zu Kriegszwecken und 
telephonirte wiederholt persönlich mit den anderen Stationen. 

Die Schiffahrt war durch den Leitungsdraht in keiner Weise 
behindert; die Höhe desselben über dem Wasser genügte auch dann 
noch, als sie durch Ausdehnung des Drahtes auf circa 14 m herab- 
gesunken war. 

Um den Draht den verkehrenden Schiffen wahrnehmbar zu 
machen, wurden in gleichen Abständen drei Fähnchen auf demselben 
bofestigt; bei Nacht war die Stelle der Leitung durch eine Laterne 
mit rothem Lichte bezeichnet. 

Das Abnehmen der Leitung geschah auf folgende einfache 
Weise: Nachdem der Draht so weit als zulässig gespannt war, Hess 
eine Partie am rechten Ufer das dortige Drahtende los und über 
die Spannrolle ablaufen, während am linken Ufer die Kabeltrommel 
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gedreht, der Draht auf sie aufgehaspelt wurde ; da sich der Draht, der 
am Flussgrunde auflag, hiebei von selbst spannte, war es leicht, ihn 
geordnet und ohne Schlingen aufzuspulen. 

Der Bessemer-Stahldraht konnte nicht, wie beabsichtigt war, er- 
probt werden, weil der anfangs hiefür bestimmte Tag durch dielnspicirung 
des 1. Pionnier-Bataillons, sowie der Brückenschläge durch Seine 
Majestät den Kaiser ausfiel und darnach kein derartiger Versuch 
mehr gemacht werden konnte, weil einestheils die Zeit hiefür nicht 
vorhanden war, sich auch die Aufmerksamkeit doch mehr den eigent- 
lichen Pionnier-Uebungen zuwandte, anderentheils aber mittlerweile 
höhererseits Bedenken gegen die Anwendung so langer Drähte aus- 
gesprochen worden waren, welche die Erprobung einer zweiten Gattung 
überflüssig erscheinen liessen. 

Ehe die Drahtringe behufs ihrer Versendung nach Klosterneu- 
burg von der Drahttrommel abgenommen wurden, war jeder für sich 
fest zusammengebunden worden, damit sie während des Transportes 
nicht in Unordnung geriethen; dies nützte aber gar nichts, denn 
kaum war ein Ring von der Drahttrommel herabgenommen, so ballte 
er sich in einen kugelförmigen Knäuel, verschlang sich mehrfach in- 
einander und konnte — da keine Hilfsmittel zur Hand waren — 
nicht auseinandergezogen werden. Der Grund hiefür lag in den im 
Drahte auftretenden inneren Spannungen, die ihn spiralfederartig 
zusammenzuziehen versuchten. 


c) In Verwendung gestandene Telephons. 

Zu diesen Versuchen waren vergleichsweiser Erprobungen halber 
drei verschiedene Gattungen Telephons beigestellt worden, nämlich 
Dosen-Telephons wie in Linz, dann Gower’sche Telephons mit Gebern 
nach Böttcher, endlich complete Telephon-Stations-Einrichtungen mit 
Klingelwerk in tragbaren Cassetten. 

Die Gower’schen Telephons sind dem Wesen nach den früher 
beschriebenen Dosen-Telephons ähnlich, nur dass bei denselben die 
Dose aus Metall und das Anruf-Signal, welches ebenfalls aus einer 
Zungenpfeife besteht, an der Innenseite des abhebbaren Deckels 
angelöthet ist, so dass es zur Abgabe des Anrufes nicht erst immer 
aufgesetzt werden muss. Ein, jedem Apparate beigegebener, sprach- 
robrähnlicher, biegsamer Schlauch, welcher an den Deckel angeschraubt 
werden kann, erleichtert den Gebrauch des Apparates, indem mau 
letzteren vor sich niederstellen oder mittelst Riemens über der Brust 
tragen und hineinsprechen kann, ohne ihn erheben oder sich bücken 
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zu müssen. Dieser Schlauch braucht auch zum Abhorchen nicht ent- 
fernt zu werden. 

Die Böttcher’schen Hand-Telephons, durch seidenumsponnene 
Verbindungsdrähte mit dem Sender verbunden, bestehen aus einem 
Magnetstabe, von dem jedoch nur ein Pol der Membran gegenüber- 
steht; Holzeinfassung, Schalltrichter, Inductions-Spule sind ähnlich wie 
bei den übrigen Systemen; sie sind sehr leicht, bequem zu hand- 
haben und von sehr geringem Volumen. 

Die dritte Gattung besteht der Hauptsache nach aus folgender 
Einrichtung: Tn einer leichten, an einem Riemen bequem tragbaren 
Cassette befinden sich ein grosses Siemens-Telephon als Sender und 
zwei kleine solche Telephons als Geber, dann eine kleine trockene 
(Mary Davy'sche) Zink-Kohlen-Batterie aus vier Elementen, welche den 
Strom für ein einfaches Klingelwerk liefert. Telephons, Batterie, 
Klingelwerk, sowie ein Taster zu diesem, endlich ein Morse-Taster 
zum Geben von Morse-„Klopf“-Zeichen, welche durch das Knacken 
der Membrane erzeugt werden, sind mit isolirten Drähten mit einem 
Kurbel - Umschalter verbunden , durch welchen nach Belieben die 
Telephons oder das Klingelwerk nebst Taster, endlich der Morse- 
Taster und die Telephons abwechselnd eingeschaltet werden können. 

Die drei Telephons können aus der Cassette herausgehoben und 
dann bequem gehandbabt werden. 

Die erste und zweite Gattung wurde auf der Leitung „Strom- 
wachen-Brückenschlagplatz“, die dritte Gattung ausschliesslich auf 
der über den Donau-Strom führenden Leitung erprobt. 


d ) Bei den Pressburger Versuchen geschöpfte Er- 
fahrungen. 

ad a. Während dieser Versuche trat der Werth der Telephon- 
Einrichtung erst voll hervor, indem in Folge der grossen Entfernungen 
zwischen den Stromwachen die sonst üblichen Verständigungs-Signale 
häutig nicht wahrgenommen werden konnten und bei Ermanglung 
einer telephonischen Verbindung die Etablirung eines Ordonnanz- 
Dienstes oder vieler Zwischenposten erforderlich geworden wäre. 

Wenn auch noch nicht Vollkommenes erreicht worden war, so 
konnte man doch wahrnehmen, dass man sich auf der Bahn des 
Fortschrittes befinde und Eifer, gepaart mit Ausdauer, das begonnene 
Werk mit Erfolg krönen werde. 

Noch traten aller Orten kleine Mängel in der Leitung auf, doch 
durfte man die Erwartung hegen, dieselben bis zu einem nächsten 
Versuche beseitigen zu können. 
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Die wenigen vorgekommenen, aber stets bald behobenen Störungen 
im Verkehre rührten meist von der Ungeschultheit der mit dem 
Telephon-Materiale hantirenden Soldaten her; zumeist fanden sich die 
Fehler oder Schäden in den Verbindungsdrähten zwischen Sendern 
und Gebern vor und lenkten die Aufmerksamkeit darauf, dass bei 
Telephons für den Feldgebrauch diese Drähte von einer besonderen 
Schmiegsamkeit und Festigkeit sein müssen. 

Am langwierigsten gestaltete sich stets das Aufsuchen jener 
Fehler, die in der Leitung vorkamen; es mussten in solchem Falle 
nach und nach an jenen Stellen, wo die einzelnen Kabelstücke mit- 
einander verbunden waren, Telephons eingeschaltet werden, um mittelst 
ihrer die Leitung auf Stromschluss zu prüfen, bis endlich durch stetes 
Engerziehen der Grenzen jenes Kabelstück herausgefunden wurde, das 
schad- oder fehlerhaft war. 

Zu dem Zwecke musste aber ein Telephon oft sehr weit von 
einer der Stationen herbeigeholt werden, und es kam auch öfters vor, 
dass sich nach langem vergeblichen Suchen herausstellte, dass der 
Fehler nicht in der Leitung, sondern — im eben herbeigehoiten Tele- 
phone stak. 

Ein kleines Taschen-Galvanometer würde für solche Fälle sich 
als sehr vortheilhaft erweisen. 

Ein positives Resultat ergab dieser Versuch aber bereits; es 
wurdo zweifellos erkannt und festgestellt, dass für die angestrebten 
Zwecke nur das zweidrähtige verbesserte Feldkabel geeignet ist; bei 
der Ausrüstung der Pionnier-Truppe mit Telephon-Einrichtungen 
könnte also nur dieses Kabel in Betracht kommen. 

Die Versuche in dieser Richtung wurden daher abgeschlossen. 

ad b. Das Ueberspannen breiter Ströme mit einem entsprechend 
langen Drahte hat so viele Nachtheile im Gefolge, dass das früher 
erwähnte höherenorts ausgesprochene Bedenken gegen die Anwendung 
so langer Drähte wohl gerechtfertigt erscheint. 

Die hauptsächlichsten Nachtheile sind: Schwierigkeit der sogleichen 
Beschaffung solcher Drähte im Bedarfsfälle, daher die Nothwendig- 
keit, sie in ’s Feld mitzuführen; der ungünstige Umstand, dass für 
kleine Flüsse die gleiche Drahtmenge, also dasselbe Gewicht an Draht 
mitgeführt werden muss, wie für die grössten Ströme, weil der Draht 
nicht theilbar ist; schwierige Verladung und Manipulation; Ver- 
minderung der Brauchbarkeit des ganzen Drahtes bei eintretenden 
Brüchen, indem Knüpfungen oder Drahtbünde nicht mehr die ursprüng- 
liche Sicherheit bieten; die inneren Spannungen, welche den Draht 
stets spiralförmig zusammenzudrehen suchen, daher die grösste Auf- 
merksamkeit auf stets geordnete Drahtringe, beziehungsweise straff 
gespannten Draht erfordern; endlich der bedeutende Leitungswider- 
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stand oder, was dasselbe ist, das geringe Leitungsvermögen des Eisen- 
drahtes gegenüber dem Kupferdrahte '). 

Alldem steht allerdings das Gelingen des Versuches an und 
für sich gegenüber, was nicht übersehen und gar zu niedrig veran- 
schlagt werden darf. 

Ein endgiltiger Schluss liess sich jedoch aus dem einen Ver- 
suche noch nicht ziehen, weshalb die Fortsetzung der Versuche mit 
Stahldrähten (Phosphor-Bronze-Draht wurde schon jetzt ausgeschieden) 
im Jahre 1884 beschlossen wurde, auf deren Ergebnisse hinge- 
wiesen wird. 

Hier möge der Vorschlag eines Officiers Erwähnung linden, 
welcher für die Uebertragung von Depeschen über breite Ströme eine 
Oombination des Fernsprechers und des Feld-Signal-Apparates ange- 
wendet wissen will ; hiebei sei nicht verschwiegen, dass der betreffende 
Officier an der Möglichkeit des Ueberspannens breiter Flüsse mit 
einem Drahte überhaupt zweifelte und mit seinem Vorschläge ein 
Auskunftsmittel zu schuffen hoffte. 

Dass dieser Vorschlag nicht ernst zu nehmen sei, leuchtet sofort 
ein; entweder sind sodann die Telephons überflüssig oder die Feld- 
Signal-Apparate. 

ad c. Die Dosen-Telephons, deren compendiöse Form und leichte 
Handhabung so bestechend war, dass sie zu diesen Versuchen noch- 
mals zugelassen wurden, wiesen dieselben Nachtheile und Mängel 
auf wie im Vorjahre. Insbesondere trat die mangelhafte Verbindung 
der Sprech- und Hör-Telephons und das ganz ungenügende Anruf- 
Signal hervor, so dass von ihren weiteren Erprobungen abgesehen 
wurde. 

Die Gower’sclien Telephons zeichnen sich durch eine besondere, 
durch die Resonanz des Apparates erzeugte Stärke des Tones aus, 
doch beeinträchtigt gerade der starke Schall mit metallischer Klang- 
farbe die Deutlichkeit des Vernehmens. 

Auch die übrige besondere Einrichtung des Apparates hielt den 
gehegten Erwartungen nicht Stand. Der beigegebene Schlauch zeigte 
sich zum Sprechen recht bequem, doch erschwerte er das Abgeben 
des Anruf- Signales, indem man mit aller Kraft hineinblasen 
musste, um den bald schadhaft gewordenen Zungenpfeifen einen Ton 
zu entlocken. 


') Das LeitungsvermOgen des Eisendrahtes beträgt — jenes des besten 
Leiters, des Silbers, zu 100 angenommen — blos 17, jenes des Knpferdratites 
dagegen 95 bis 99; ein Stück Silber-, Kupfer- und Eisendraht von vollkommen 
gleichen Querschnitts- und Längenverliältnissen vorausgesetzt. 
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Was nun die Zungenpfeifen selbst betrifft, gilt von ihnen in 
erhöhtem Maasse das, was von den Ruf-Trompeten an anderer Stelle 
gesagt wurde, ja der Uebelstand ist bei den Gower’schen Ruf-Signalen 
noch grösser, denn die Pfeifen werden nicht allein in kürzester Zeit 
altersschwach und geben nur mehr ein leises Brummen oder ein 
heiseres Aechzen von sich, sondern sie brechen auch aus der Löth- 
stelle heraus, worauf man sie, bis sie wieder angelöthet sind, gar 
nicht mehr verwenden kann. 

Ueberdies besteht auch bei den Gower’schen Fernsprechern 
bezüglich der Verbindung der Sprech- und Hör-Telephons dieselbe 
Misslichkeit wie bei den Dosen-Telephons, auch haften ihnen einige 
andere, unwesentlichere Constructions-Mängel an. 

Während den Dosen-Telephons nur je ein Hör-Telephon beige- 
geben wurde, waren die Gower’schen Fernsprecher mit je zweien 
ausgerüstet worden, wodurch das Abhorchen ganz unvergleichlich er- 
leichtert wurde. 

Die Böttcher’schen Hör-Telephons erwiesen sich trotz des geringen 
Parameters der Membran als sehr gute Apparate, die sich besonders 
durch ihr geringes Gewicht und ihre bequeme Form auszeichnen. 

Eine eigentümliche Zugabe — eine über den Kopf zu schiebende 
Kapuze, an deren Innenseite die Hör-Telephons gegenüber den Ohren 
befestigt werden konnten — erhöhte die Wirksamkeit der Apparate 
sehr, so dass es mit diesem Hilfsmittel möglich war, die Depeschen 
auch im Freien selbst bei ziemlich starkem Geräusche ohne besondere 
Schwierigkeiten abzuhorchen. 

Die von den Telephon-Stations-Einrichtungen in der Cassette 
gehegten Erwartungen wurden nicht erfüllt. Das zum Anrufe bestimmte 
Klingelwerk, um dessentwillen man sich zur Annahme einer Batterie 
bewegen liess und die ganze Zusammenstellung gemacht wurde, 
fungirte nicht oder doch nur höchst mangelhaft und nur auf ganz 
kurzen Leitungen. 

Da die Apparate im Zimmer auf Stromschluss geprüft worden 
waren, wobei die Klingelwerke kräftig läuteten, verursachte das Ver- 
sagen der letzteren anfangs, als die Apparate in die Leitung zwischen 
beiden Ufern eingeschaltet wurden und die Eröffnung des Verkehres 
stattfinden sollte, eine ärgerliche, äusserst zeitraubende Nachforschung 
nach dem vermeintlich in der Leitung gelegenen Fehler, um so ärger- 
licher, als viele sich für die Neuerung interessirende Officiere, darunter 
Seine k. k. Hoheit Erzherzog Friedrich, ungeduldig den Moment 
erwarteten, in dem sie sich telephonisch mit den am anderen Ufer 
befindlichen Officieren unterhalten konnten. 

Die Anordnung, dass der Umschalter jedesmal auf einen anderen 
Contact gestellt werden musste, je nachdem man das Anruf-Signal 
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geben oder telephoniren wollte, trug nicht wenig zur Erschwerung 
dieser Nachforschungen bei und bildete überhaupt, wie sich auch 
später noch zeigte, einen wunden Punet der ganzen Einrichtung, denn 
schaltete man das Klingolwerk ein, gab das Signal und es erfolgte 
kein Rück-Signal, so wusste man nicht, ob das Klingelwerk versagt 
habe oder auf der angerufenen Station der Umschalter nicht richtig 
gestellt sei; kurz es konnten in den viererlei Kurbelstellungen des 
Umschalters leicht Irrungen eintreten, deren Folge die absolute Un- 
thätigkeit der Telephon-Station war. 

Schliesslich blieb nichts übrig, als das Klingelwerk ganz bei 
Seite zu lassen und den Anruf mittelst sogenannter Klopf-Signale 
zu bewerkstelligen; hier konnte dies mit dem beigegebenen Morse- 
Taster geschehen, sonst behilft man sich mit einem Strohhalme oder 
Fingernagel, indem man damit leicht auf die Membran schlägt, wo- 
durch ein — natürlich auch in der zweiten Station wahrnehmbares 
— klopfendes Geräusch erzeugt wird. 

Diese Klopfzeichen sind sehr deutlich, leider aber so leise, 
dass davon, ausser in Nothfällen, kein Gebrauch gemacht werden kann. 

Die der Einrichtung beigegebenen Siemens-Telephons, ein grosses 
mit Postament als Sender und zwei kleinere als Geber, gaben die 
Depeschen deutlich und vollständig; dass dieser ganze Apparat trotz- 
dem als ungeeignet oder vielmehr verbesserungsbedürftig erklärt 
wurde, dürfte nach der vorhergegangenen Schilderung der übrigen 
anhaftenden Mängel klar sein. 

Die Zugabe eines Morse-Tasters erscheint ganz überflüssig und 
macht die Zusammenstellung nur complicirter und theurer. 

Immerhin war jedoch die Zusammenstellung einer solchen Station 
keine verlorene Sache; sie bildete eine Stufe weiter zur Vervoll- 
kommnung der Anruf-Signale, wie sie bald darauf erreicht wurde. Da- 
von bei der Schilderung der nächstjährigen Versuche mehr. 


III. Versuche in Klosterneuburg im Jahre 1884. 

a) Verbindung der Strom wachen untereinander und 
mit dem Brücken-Comm andante n. 

Wie aus der Skizze Fig. 5, Tafel V, ersichtlich ist, beschreibt der 
Donau-Hauptstrom bei Klosterneuburg einen grossen Bogen, der die 
Aussicht von der nächst der bestandenen Drahtseilbahn etablirten 
Brückenstelle nach stromaufwärts benimmt. Aus diesem Grunde mussten 
die Stromwachen weit vorgeschoben werden, und zwar die erste über 
Kritzendorf hinaus, die zweite nach Ivorneuburg, die dritte auf 
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das Ende des Leitwerkes bei der Dampfschiffahrts-Agentie in Kloster- 
neuburg. 

Von diesen Stromwacken sollten die beiden am rechtsseitigen 
Ufer postirten Nr. 1 und 3 mit der Brückenstelle verbunden werden ; 
zu diesem Zwecke hätte von der Hauptleitung „Station Nr. 1 — 
Brückenschlagplatz“ eine Abzweigung nach Station Nr. 3 errichtet 
werden müssen. 

Nachdem es sich um die Feststellung des Leitungs-Materiales 
nicht mehr handelte, weil das zweidrähtige verbesserte Feldkabel als 
das entsprechendste und zur Einführung zu empfehlende bereits 
befunden worden, hatte das k. k. Reichs-Kriegs-Ministerium nur die 
Benützung von eindrähtigem Feldkabel gestattet, wovon 10 km zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Um für die Bewachung der Leitung keine Mannschaft beistellen 
zu müssen, woraus für die Brückenschläge und Ueberschiffungen ein 
Abgang von Arbeitskräften erwachsen wäre, wurde nach eingeholter 
Bewilligung der k. k. Staats-Telegraphen-Direction die Herstellung 
der Leitung längs der Kaiser Franz Joseph-Bahn, und zwar mit Be- 
nützung der Telegraphen-Säulen angeordnet. 

Zur Besorgung des ganzen Telephon-Dienstes war wieder eine 
eigene Abtheilung aus 1 Officier, 2 Unterofficieren und 14 Mann 
zusammengestellt worden, welcher bereits der Entwurf einer Instruction 
für ihren Dienst an die Hand gegeben wurde. 

Der Leitungsbau ging in analoger Weise vor sich, wie bei den 
früheren Versuchen, abweichend war nur die hier nothwendige Be- 
festigung des Kabels an den Telegraphen-Säulen. 

Um Störungen des Telegraphen-, beziehungsweise Bahnbetriebes 
hintanzuhalten, anderseits das Kabel vor Beschädigung durch Neu- 
gierige oder Gewinnsüchtige zu bewahren, musste dasselbe knapp 
unterhalb der Telegrapken-Drähte befestigt und gespannt werden. 
Dies geschah mittelst U-förmiger Haften, welche aus umgebogenen, 
4 cm langen, entköpften Drahtstiften von der Telephon-Abtheilung 
selbst erzeugt wurden; mit ein oder zwei derselben wurde das mit 
Werg, kleinen Lappen u. dgl. umwickelte Kabel an die Telegraphen- 
Säulen angenagelt. 

Diese Arbeit erforderte verhältnissmässig viel Zeit. Zahlreiche 
Kabelbrüche, die in Folge der ganz unnatürlichen Beanspruchung des 
Kabels — die freie Spannung betrug 50 m und darüber — wie vor- 
auszusehen, nicht ausblieben, dann Zerrungen der Kabelader verzögerten 
den Bau ungemein. Namentlich das Aufsuchen der Unterbrechungs- 
stelle bei eingetretenen Kabelader-Brüchen, die sich durch die intact 
gebliebene Isolir-Schichte und Hanfumklöppelung hindurch nicht wahr- 
nehmen Hessen, verursachten lange Aufenthalte, weil häufig 400 bis 500"’ 
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schon befestigter Leitung wieder abgenommen, die Verbindungsstellen 
zweier Kabeltheile geöffnet, untersucht, neuerdings hergestellt, der 
Fehler ermittelt, behoben und das Kabel wieder befestigt werden 
musste. Und zu allen diesen Arbeiten bedurfte man langer, schwer 
zu hantirender Leitern, auch waren noch immer keine Vorrichtungen 
gefunden worden, welche das Verbinden zweier Kabeltheile erleichterten, 
es musste die in den Vorjahren geübte Methode auch diesmal bei- 
behalten werden. 

Trotz der erschwerten Arbeitsverhältnisse wurde die 8-2 km 
lange Leitung von der Stromwache Nr. 1 zur Brückenstelle in 
28 Arbeitsstunden bewältigt, wobei die Herstellung der Erdleitungen 
am Anfänge und Ende der Leitung mit inbegriffen ist. 

Die Erdleitungen bestanden aus 15“ tief eingegrabenen Kupfer- 
blechtafeln. 

Eine Abzweigung zur Stromwacbe Nr. 3 konnte mangels an 
genügendem Kabel-Material nicht gemacht werden. 

Zu den Untersuchungen des Kabels auf Stromschluss wurden 
während des Baues, insolange die Erdleitungen nicht hergestellt 
waren, die einzelnen Schienenstränge als Rückleitungen benützt; da 
auch diesmal keine Galvanometer beigestellt waren, musste sich mit 
dem Telephone beholfen werden. 

An jedem Ende der Leitung wurde eine Station etablirt und in 
eigens zu diesem Zwecke verfertigten, kleinen hölzernen Stations- 
Häuschen untergebracht. 

Die Leitung bestand 26 Tage; in dieser Zeit kamen noch vier 
Kabelbrüche vor (die während des Baues eingetretenen ungerechnet), 
zwei in Folge eines heftigen Sturmes ; sie wurden aber stets rechtzeitig 
bemerkt und behoben, so dass sie keine Störung im Betriebe ver- 
anlassten. 

Das eindrähtige Kabel genügte, wenn man von der unzweck- 
mässigen Beanspruchung absieht, den Anforderungen wohl auch, doch 
war nicht zu verkennen, dass es sich für den speciellen Zweck minder 
eignet als das zweidrähtige Kabel, und wurde das über letzteres 
gefasste Urtheil noch bekräftigt. 


b) U ebersetzen der Donau mit einer Telephon-Leitung. 

1. Luftleitung. 

Obwohl bei den vorhergegangenen Versuchen Bedenken gegen 
das Ueberspannen mit einem ungetheilten Stahldrahte gehegt und 
ausgesprochen wurden, kam dennoch zur Klärung des Urtheiles und 
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zur Erprobung verschiedener Drahtgattungen ein gleicher Versuch 
im Jahre 1884 zur Durchführung. 

Die Vorbereitungen hiezu, nämlich das Adjustiren und Auf- 
stellen der Maste, Herrichten von Haspelgestellen u. dgl., geschah wie 
im Vorjahre schon vor den eigentlichen Versuchen, um später die 
Mannschaft nicht der Hauptübung, dem Brückenschlägen und Ueber- 
schilfen, zu entziehen. 

Um dem beobachteten Uebelstande abzuhelfen, dass der Draht 
sich beim Abnehmen von der Drahttrommel ballte, wurde der neu 
bestellte Draht von der Fabrik aus, auf Holzrollen aufgespult geliefert, 
welche auch während der Versuche beibohalten wurden. 

Dem Querprofile der Donau an der Versuchsstelle entsprechend, 
wurden diesmal drei Maste errichtet, wovon der mittlere auf einer 
dem linken Ufer näheren Insel stand. Alle drei Maste befanden sich 
in der Linie der zu erbauenden Brücken. 

Die Skizze Fig. 6, Tafel V, zeigt das Ufer-Profil an der Ver- 
suchsstelle, die Höhe der Maste, die Ueberhöhung der Unterstützungs- 
puncte (Isolatoren) über dem Nullwasserspiegel und die freien Spann- 
weiten des aufgehängten Drahtes. 

Zeitersparnisses halber, und weil die Manipulation für das Hinüber- 
schaffen des Drahtes von einem zum anderen Ufer durch die vor- 
jährige Erprobung höherenorts schon als genügend festgestellt befunden 
wurde, ward beim erstmaligen Spannen die eben vollendete Kriegs- 
brücke benützt, indem der Stahldraht abgehaspelt, auf die Brücken- 
decke aufgelegt und hierauf über die Rollen der Isolatoren gezogen 
wurde; während nun das eine Ende am Ufer mittelst Drahtspanner 
und Leinen festgehalten wurde, haspelte man den Draht wieder etwas 
auf, ihn auf diese Weise spannend. 

Die anderen noch zu erprobenden Drahtgattungen wurden der- 
art über den Strom gezogen, dass sie an dem abzunehmenden Drahte 
befestigt und, indem letzterer aufgehaspelt wurde, mit ihm gegen 
das jenseitige Ufer geschafft und gespannt wurden; diese Manipu- 
lation währte nur 12 bis 20 Minuten. 

Zuerst wurde ein 700 m langer, 15 rom starker Gussstahldraht 
gespannt und drei Tage in Verwendung belassen; sodann gelangte 
neun Tage hindurch ein 700'" langer, r 5 mra starker verzinkter Patent- 
Stahldraht zur Erprobung. 

Hierauf sollte ein gleich langer, l'6 mm starker Bessemer-Stahl- 
draht gespannt werden; es verbog sich hiebei aber einer der Isola- 
toren-Träger, infolge dessen sich der Draht bis zum Wasserspiegel 
senkte und ganz eingezogen werden musste, weil er den Rückbau 
der Kriegsbrücke stark hinderte. 
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Während der letzten acht Tage der Uebungs-Periode war aber- 
mals der verzinkte r5"" n starke Patent-Stahldraht gespannt. 

Am letzten Uebungs- und Versuchstage wurde der Mast auf 
der Insel umgelegt, wodurch sich die freie Spannweite von 335 auf 
490'5™ vergrösserte. Da sich der Draht hiebei selbstverständlich etwas 
senkte, wurde er mehr gespannt, so dass die Pfeilhöhe des Durch- 
hanges blos circa 5 bis ö 1 ” betrug _ — im Hinblicke auf den kleinen 
Querschnitt des Drahtes und die bedeutende Spannweite eine colossale 
Leistung. 

Ein Belastungsversuch, bei dem ein 75 kg schwerer Kriegsbrücken- 
Anker an dem einen Drahtende frei aufgehängt wurde, gelang nicht 
vollständig, indem wenige Augenblicke nach dem Aufhängen des 
Ankers — nicht etwa der Draht brach, sondern — die Windungen 
des Bundes an einer früheren Bruchstelle sich auseinanderzogen und 
der Draht in’s Wasser sank; die in's Wasser hängenden Drahtenden 
wurden sodann an beiden Ufern aufgehaspelt, die Versuche mit den 
Drähten beendet. 


2. Durchqueren der Donau mit einer Feldkahel-Leitung. 

Die Instruction für die Feld-Telegraphen-Abtheilungen enthält, 
wie schon früher erwähnt, in dem Abschnitte über den Bau von 
Feldkabel-Leitungen über Gewässer die Bestimmung, dass in dem 
Falle, wenn keine Brücke vorhanden ist, um das Kabel auf deren 
Geländer etc. auflegen zu können, das Feldkabel an Seilen in gewissen 
Abständen anzubinden und mit denselben, nachdem es mit Steinen 
beschwert wurde, quer durch den Fluss zu versenken ist; doch soll 
dieses Mittel blos in langsam fliessenden Gewässern angewendet 
werden, während bei stärkerer Strömung ein aus Seilen und dem 
Feldkabel zusammengedrehtes und mehrfach getheertes „Noth-Fluss- 
kabel“ zu verwenden wäre. 

Trotz einer folgenden Bemerkung der erwähnten Instruction, 
wonach die Schwierigkeiten einer solchen Nothkabel-Erzeugung und 
-Legung zugestanden werden, wurden bei den commissioneilen Telephon- 
Vorversuchen in Klosterneuburg Stimmen laut, die die Durchquerung 
eines Flusses mit einem Kabel für günstiger hielten, als eine Luft- 
leitung und erstere zur Erprobung empfahlen. Die betreffenden Antrag- 
steller konnten unmöglich die auf Seite 125 angeführten Schwierig- 
keiten bedacht haben, sonst dürften sie einer anderen Ansicht ge- 
worden sein. 

Theils um diesen Anträgen gerecht zu werden, theils um zu 
erproben, inwieweit der erste Theil der Bestimmungen der Instruction 
durchführbar und ob er auch auf Flüssen mit stärkerem Gefalle 
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anwendbar ist, namentlich aber um hiernach die Vorschrift berich-, 
tigen oder ergänzen zu können, sollten Versuche in dieser Richtung 
durchgeführt werden. • , ' 

• Daraus scheint hervorzugehen, dass die Bestimmungen in die 
Instruction aufgenommen wurden, ohne dass früher Versuche über 
Ihre Durchführbarkeit vorhergegangen wären; auch dürften die nega- 
tiven Resultate der aus eigener Initiative von den Pionnier-Balaillonen 
in Linz und Pettau angestellten derlei Versuche nicht zur Kenntniss 
der massgebenden 'Persönlichkeiten gelangt sein, da anzuuelimen ist, 
dass sie sonst gewiss schon verwerthet worden wären. 

Zum Theile gestützt auf die Erfahrungen dieser beiden, durch- 
• aus misslungenen Versuche, bei welchen die Versenkung in einer auf 
die Stromrichtung- senkrechten Linie erfolgte, sollte diesmal das Kabel 
in einer die Stromrichtung unter möglichst spitzem Winkel schneidenden 
. Linie, also mehr in der Richtung des Wasserlaufes versenkt werden, 

. um den Wasserstdss möglichst zu entkräften. 

Zur Durchführung des Versuches wurde aus mancherlei die 
■Ausführung begünstigenden Gründen die in Fig. 5, Tafel V, mit A B 
bezeichnete Stelle gewählt. 

Entsprechend der Strombreite und mit Rücksicht auf etwa sich 
bildende Schlingen wurde ein Kabel von 1000 m Länge an 16 anein-’ 
andergeknüpfte Ankerseile (26"' m im Durchmesser stark) gleich- 
laufend in Abständen von 2 zu 2 m mit starken Bindfäden angebunden, 
hiebei jedoch berücksichtigt, dass es auch dann, wenn die Seile sich 
stark dehnen sollten, keine Spannung erlitt. 

Von einer Beschwerung mit Steinen wurde abgesehen, weil zu 
erwarten war, dass die schweren Seile ohnehin untersinken, haupt- 
sächlich aber weil man befürchtete, dass die angehängten Steine die 
Handhabung der Seile beim Versenken sehr erschweren, wo nicht 
ganz unmöglich machen würden. 

Das so vorbereitete Kabel wurde auf der Decke eines aus 
Pontons zusammengesetzten üeberschitfungsgliedes in grossen Ringen 
. zum Versenken geordnet, worauf das eine Ende am linken Ufer an 
mehreren Bäumen befestigt und in eine dort etablirte, das andere 
Ende in eine gleiche, am Uebersehiffungsgliede befindliche, später zu 
beschreibende Telephon-Station neuester Construction eingeschaltet 
wurde. Als Rückleitung für letztere Station diente ein an den Pontons 
befestigtes, in's Wasser hängendes, blank geputztes Schaufelblatt. 

Nach diesen Vorbereitungen wurde der Strom mit entsprechender 
Ruderkraft vom linken gegen das rechte Ufer in thalwärts führender 
Richtung übersetzt und gleichzeitig das Seil mit dem Kabel unter 
der Vorsicht ausgeworfen und versenkt, dass es keine Schlingen 
bilde, aber auch keine Spannung erleide; zur Controle der Leitungs- 
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fähigkeit des Kabels, beziehungsweise zur Feststellung des Zeitpunetes 
und der Oertliolikeit eines vielleicht oder, besser gesagt, voraussichtlich 
eintretenden Kabelbruches wurden mit den Telephon-Anrufsignalen 
fortwährend Zeichen gegeben. 

Zwei drittel des Kabels waren bereits versenkt, als plötzlich 
die Zeichen ausblieben; das Kabel war zerrissen, das Seil hielt noch. 

Trotz des nunmehr ausgesprochenen Misserfolges wurde getrachtet, 
das rechtsseitige Ufer zu gewinnen, um zu sehen, ob nicht auch das 
Seil beim Festmachen am Ufer in Folge des dann erst vollkräftig 
auftret'enden enormen Zuges reissen werde. 

Es gelang eben noch, mit dem Ende des Seiles an’s Ufer zu 
kommen und es festzuhalten; es hielt den Stoss aus. 

• Nach einiger Zeit wurde zur Hebung des Kabels geschritten, 
da um 2 Uhr Nachmittags der Strom für die Schiffahrt frei sein 
musste und das Seil das verkehrende Kettenschiff behindert hätte; 
nachdem das Ueberschiffungsglied vom Ufer abgelassen und in die 
Richtung, des Stromstriches gebracht worden, wurde es an dem Seile 
stromaufwärts gezogen, wodurch dieses sammt dem Kabel wieder auf 
die Decke gelangte. 

Das Kabel war an nicht weniger als 15 Stollen gerissen; zum 
Theile mag dies wohl beim Heben geschehen sein, zum grösseren 
Theile jedoch entstanden die Brüche gewiss schon beim Versenken 
durch den plötzlichen Wasserstoss oder dadurch, dass das KaT)el an 
über den Flussgrund hervorragenden Steinen, Baumstrünken u. dgl. 
hängen blieb, während das Seil nach stromabwärts trieb und das 
Kabel nach einiger Zeit des Widerstandes zerriss. 

Die an den Versuch geknüpften Erwartungen wurden hiedurch 
— wie schon früher angedeutet — keineswegs enttäuscht, indem mit 
viel mehr Sicherheit dieses, denn ein günstiges Resultat vorherzusehen 
war und mehr öder minder nur die Ungunst dieses Aushilfsmittels 
demonstrirt werden sollte. 


c) Verwendete Telephons. 

Die Anforderungen starke deutliche Uebertragung des Gesprochenen 
und lautes Anruf-Signal, konnten mit den Bell'schen Telephons und 
seinen Alodificationen nicht erreicht werden. Was die Handsamkeit 
und Einfachheit betrifft, gebührt wohl dem erstbenannten Systeme die 
Krone; auch die Schallwirkung der von Siemens construirten Beil- 
Telephons Hess nichts zu wünschen übrig; der Anruf aber — das 
erkannte, man sogleich- — war ohne Mithilfe eines Elektricitäts- 
Erzeugers nicht in der gewünschten Stärke zu erlangen, man musste 

10 * 
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den grossen Vorthoil des Bell-Telcphons — Entbehrlichkeit jedweden 
Elektricitäts-Erzeugers — aufgeben, um den des Anrufes zu er- 
reichen. 

Einmal dazu entschlossen, musste man natürlich darauf bedacht 
sein, einen möglichst wirksamen, einfachen und unabhängigen, kurz- 
weg feldmässigen Strom-Erzeuger zu wählen, und griff anfangs bei den 
Pressburger Versuchen, weil zur Beschaffung wenig Zeit war, zur 
Mary-Davy’schen Batterie, indem man vier vom Feld-Telegraphen 
herstammende Elemente vereinigte. 

Noch im nämlichen Jahre wurden ähnliche Zusammenstellungen 
für Telephon-Stationen beschafft wie die früher (Seite 136 und 137) 
beschriebenen, bei diesen aber an Stelle der Batterie ein Magnet- 
Inductor zur Erzeugung des das Klingelwerk bewegenden Stromes 
benützt. 

Obwohl es sehr vortheilhaft wäre, eine solche Zusammenstellung 
ohne Batterie zu besitzen, weil alle Misslichkeiten, die mit dem Nach- 
füllen etc. verbunden sind, entfielen, kehrte man dennoch im Jahre 1884 
zur Mary-Davy’schen Batterie zurück, als man eine neue Gattung von 
Anrufmitteln verfertigen liess, da der angewendete Inductions-Strom 
sich als zu schwach erwies, die Vergrösserung der Inductions-Maschine 
aber durch die Tragbarkeit der Cassette begrenzt war. 

Vergleichender Erprobungen halber wurden alle diese Zu- 
sammenstellungen und überdies Telephons ohne Batterie bei den 
Versuchen in Klosterneuburg angewendet; es standen demnach in 
Benützung: 

1. Zwei Telephon-Stationen je in einer Cassette mit galvanischem 
Inductions-Aufruf ohne Klingelwerk (neueste Construction). 

2. Zwei Telephon-Stationen je in einer Cassette mit Klingel- 
werk und Magnet-Inductor (neuere Construction). 

3. Zwei Telephon-Stationen je in einer Cassette mit Klingel- 
werk und Batterie (ältere, bereits bei den Pressburger Versuchen ver- 
wendet gewesene Construction). 

4. Zwei Telephon-Stationen mit Gower’schen Sendern und 
Böttcher’schen Gebern zur nochmaligen Erprobung. 

Der Kürze wregen sind in der Folge die verschiedenen Systeme 
mit I, II, III, IV bezeichnet, entsprechend der Reihenfolge ihrer Auf- 
zählung. 

Die Einrichtung der Systeme I, II und III ist, mit Ausnahme 
der im Folgenden beschriebenen Abweichungen und einiger gering- 
fügiger Bestandtheile, die weiter nicht berührt werden, gleich, und 
wird diesbezüglich auf die Beschreibung auf Seite 136 und 137 hin- 
gewiesen. 
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Bei dem Systeme I wird der Anruf folgendermassen erzielt: 

Im Inneren der Cassette befindet sich eine kräftig wirkende 
Inductions-Spule mit einem Kerne aus nebeneinander liegenden Eisen- 
stiften, der auf einer Seite etwas über die Spule vorragt; eine feine, 
leicht bewegliche Feder, deren eines Ende festgeklemmt ist, trägt am 
anderen Ende ein kleines, angelöthetes Eisenplättchen, welches sich 
an den Kern anlegt, sobald die Feder schwingt, also den magnetischen 
Anker zu der Inductions-Spule bildet. 

Feder und Anker nebst einer kleinen Schraube, deren Spitze 
die erstere gegen den Kern drückt, ohne sie jedoch anzupressen, 
bilden den bekannten Strom-Unterbrecher. 

Ein Taster ermöglicht den Stromschluss zwischen Batterie und 
Inductions-Spule. 

Sobald in Folge Niederdrüekens des Tasters in A der Strom, 
aus der Mary-Davy’schen Batterie kommend, in B die Spule, somit 
den Eisenkern umkreist, wird dieser magnetisch und zieht den Anker 
an; hiedurch wird der Strom unterbrochen, die Feder wirkt, schnellt 
bis an die Spitze der erwähnten Schraube zurück, wodurch der Strom 
geschlossen und das Spiel erneuert wird. 

Durch das sehr sinnreiche, höchst einfache Mittel, dass eines 
der Hör-Telephons und das grosse Sprech-Telephon in den Strom- 
kreis mit eingeschaltet sind, wird dieses rasche Unterbrechungsspiel 
auf die Membran übertragen und dadurch ein sehr lautes, aus allen 
anderen Geräuschen heraustönendes Schnarren erzeugt, welches sich 
als Anruf-Signal vortrefflich erweist. 

Die Schaltung in der Station A ist so bewirkt, dass auch dort 
— gewissermassen zur Controle — das Uuterbrechungsspiel an- 
dauert, so lange auf den Taster dieser Station gedrückt wird; aller- 
dings ist dieses Control-Signal viel schwächer, weil die Telephons 
nicht mitgeschaltet sind, doch ist dies nicht von Belang, da man zur 
Abgabe des Signales ohnehin ganz nahe am Apparate steht. 

Ein Umschalter ist nicht angebracht, es können also auch keine 
Irrungen und Störungen Vorkommen, wie dies bei den Systemen II 
und III nur allzu leicht geschieht. 

Dagegen ist zum Abgeben vom Klopfzeichen, beziehentlich zum 
Telegraphiren mit solchen, ein Morse-Taster in der Holzfassung eines 
der beiden Hör-Telephons angebracht und durch eine verschiebbare 
Metallhülse geschützt, wenn er nicht gebraucht wird; eine vortheil- 
hafte Einrichtung zur Abgabe von Anruf-Signalen für solche Fälle, 
wo für kleinere Zweigleitungen mangels an sonstigen Apparaten in 
der einen oder anderen Station ein solches Hör-Telephon verwendet 
werden muss. 
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Das System II unterscheidet sich von III nur dadurch, dass an 
Stelle der Batterie ein Magnet-Inductoi - tritt, welcher den Strom für 
ein elektrisches Klingelwerk liefert. Zwischen den Polen eines kleinen 
„Compound-Magnetes“ ist an einer Achse eine mit Kupferdraht bewickelte 
Spule so befestigt, dass sie mittelst einer kleinen Kurbel in rasche 
Umdrehungen versetzt werden kann; ein hiedurch entstehender Strom 
geht durch einen Commutator in die Leitung, sobald man einen hiezu 
dienenden Taster niederdrückt, und setzt in der anzurufenden Station 
das Klingelwerk in Bewegung. 

Ein Umschalter bringt einmal das Klingelwerk, das anderemal 
die Telephons in den Stromschluss je nachdem der Anruf bewirkt 
oder telephonirt werden soll. 

Bei diesem Systeme ist kein Morse-Taster angebracht. 

Die Systeme III und IV wurden im vorhergehenden Abschnitte 
geschildert. 


d) Bei diesen Versuchen gewonnene Erfahrungen. 

ad re. Bei mehrfachen Gelegenheiten zeigte sich wieder der 
hohe Werth der telephonischen Verbindung zwischen den Strom- 
wachen und dem Brücken-Commandanten. 

So wurde an einem Uebungstage unter Anderem telephonisch 
angezeigt, dass ein stromabwärts kommendes Floss bei der ersten ■ 
Stromwache nicht habe angehalton werden können; die gleichzeitig 
gegebenen optischen und akustischen Signale waren gar nicht wahr- 
genommen ' worden. Wäre die Telephon-Verbindung nicht etablirt 
gewesen und das Floss nicht bei der zweiten Stromwache noch auf- 
gehalten worden, so würde eine sehr störende Unterbrechung, wenn 
nicht gar eine Katastrophe bei dem eben der Vollendung nahen 
Brückenbaue kaum zu vermeiden gewesen sein, da das. Erscheinen 
des Flosses, obwohl von den Wachen avisirt, ganz überraschend 
gewesen wäre,, indem, wie gesagt, die Zeichen mit Horn und Flaggen 
nicht wahrgenommen werden konnten. 

Auch zur Uebermittlung der Einberufungs-, wie aller anderen 
Befehle an die Stromwachen wurde das Telephon unentbehrlich eben 
auch aus dem Grunde, weil die sonstigen Signale in Folge der grossen 
Entfernung bei ungünstiger Beleuchtung und Windrichtung selten 
wahrnehmbar waren. 

Wie schon so oft, wurde auch diesmal die Beobachtung gemacht,, 
dass unter Umständen die, in parallel zu Telegraphen-Leitungen ge- 
führten Telephon-Leitungen auftretenden Inductions-Ströme den tele- 
phonischen Verkehr stark beeinflussen können. 
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So lange dev Verkehr auf den Linien des Bahn- oder Staats- 
Telegraphen gering war, also in den Morgenstunden, verstand man 
jedes selbst nur halblaut gesprochene Wort sehr deutlich, • laut 
Gesprochenes verstand man, wenn die Telephon-Systeme I eingeschaltet 
waren und in der Umgebung Stille herrschte, sogar auf 15 bis 
18 Schritte Entfernung; mit dem ansteigenden telegraphischen Ver- 
kehre wurde jedoch das Geräusch der arbeitenden Telegraplien- 
Apparate in den Telephons so stark reproducirt, dass laut gesprochene 
Worte nur von Geübteren mehr abgehorcht werden konnten, ja gegen 
Mittag, als die internationale Linie Wien-London mit ihren Riesen- 
strömen in Action trat, war das Geknatter in den Gebern so heftig, 
dass die Silben getrennt gesprochen werden mussten, sollten sie — 
und dies nur von sehr Geübten — verstanden werden ; nach längerem 
Abhorchen schmerzte sogar das Ohr in Folge der bedeutenden un- 
ausgesetzten Erschütterung des Trommelfelles. 

Dies lehrt, dass Telephon-Leitungen wo nur immer möglich, 
selbst mit Umwegen, von anderen Leitungen entfernt angelegt werden ' 
sollen, hauptsächlich aber zu vermeiden ist, dass die Leitungen — * 
wenn auch nur auf kurze Strecken — parallel laufen, da sonst Inductions- 
Erscheinungen (Ladungs- und Entladungs-Ströme wie bei einer Leydener- 
Flasche, wobei die Kabel-Ader den inneren, die Rück- oder Erd- 
leitung den äusseren Belag bildet) unvermeidlich sind, ausser es 
würden Kabel gewählt, bei denen auch die Rückleitung gegen aussen 
hin noch isolirt ist, was aber wegen der bedeutenden Gewichts- . 
Vermehrung nicht angeht. 

ad J, 1. Wenn man von den unter II d, ad 1> (Seite 138) an- 
geführten Nachtheilen so langer Drähte absieht oder sie, besser 
gesagt, mit in den Kauf nimmt, erscheint diese Art der Uebersetzung 
eines bedeutenderen Stromes unzweifelhaft als ganz zweckentsprechend, * 
weil leicht und schnell durchführbar. 

, Ob sie die beste, zweckentsprechendste ist, lässt sich, insolange 
die anderen möglichen Arten > — schwimmendes, halbversenktes Kabel 
— nicht erprobt wurden, mit Sicherheit nicht behaupten. 

Alle versuchten Drahtgattungen eignen sich im Allgemeinen gleich 
gut, doch ist mit Rücksicht auf das mindere Gewicht und Volumen, 
die grössere Biegsamkeit und Elastioität dem verzinkten Patent- 
Stahldrahte (l - 5 m “‘) der Vorzug zu geben. 

Die Manipulation des Spannens und Abnehmens des Drahteb 
gestaltet sich natürlich am einfachsten, wenn eine Brücke zur Ver- 
fügung steht; da dies nur bei Uebungen, nie aber bei ernstlichen 
Gelegenheiten der Fall sein wird, so wird wohl die im Jahre- 1883 • 

versuchte Methode in der Folge dienen müssen, -weshalb sie tüchtig 
einzuüben und, wenn thunlich, noch zu vereinfachen wäre. 
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Uebrigens ist sie recht praktisch, erfordert wenig Zeit und ver- 
hältnissmässig wenig Arbeitskräfte. 

Bei Erwägung der oben erwähnten Nachtheile dieser langen 
Drähte entstehen bezüglich der Art und Weise, wie denselben be- 
gegnet, beziehungsweise wie sie vermindert werden könnten, folgende 
zwei Fragen: 

1. Sollen solche Drähte vielleicht in verschiedenen Längen im 
Pionnier-Zeugs-Depot deponirt und im Falle einer voraussichtlichen 
Verwendung au Ort und Stelle disponirt werden; oder soll die Zeugs- 
Reserve jedes Pionnier-Bataillons mit einem Drahte dotirt werden, 
den sie auf einem der zugewiesenen sieben Wagen mitzuführen hätte, 
in welchem Falle dem Bataillons-Commandanten die Verfügung dar- 
über obläge? 

2. Sollen die Pionnier-Compagnien oder die Kriegsbrücken-Equi- 
pagen je einen Draht zur Ausrüstung erhalten, dessen Länge jener Fluss- 
breite entspricht, welche mit dem Material zweier Equipagen, respective 
einer, überbrückt werden kann? ') 

In letzterem Falle könnten bei breiteren Hindernissen die Drähte 
mehrerer Compagnien, Equipagen, bis zur Erreichung der erforderlichen 
Länge verbunden werden, zu welchem Zwecke an den Draht-Enden 
entsprechende Verbindungs-Vorrichtungen angebracht werden müssten. 

Eine dieser Fragen ohne vorhergegangene, einschlägige Ver- 
suche zu entscheiden, geht nicht wohl an ; es sollen die vorstehenden 
Zeilen auch nur die Aufmerksamkeit der massgebenden Persönlichkeiten 
auf das Bestehen derselben lenken. 

ad />, 2. Wenn auch der Versuch mit dem versenkten Kabel 
misslang, so lässt sich nicht leugnen, dass diese Art der Stroin-Ueber- 
setzung für langsamer lliessende Gewässer mit feinsandigem oder 
schlammigem Grunde mit Vortheil anwendbar ist; auf Flüssen mit 
sehr trägem Laufe und Schlammgrunde dürfte sogar das Kabel allein 
genügen; wenn ich nicht irre, wurde die Save im Jahre 1878 mit 
einem Feld-Kabel durchquert, welches längere Zeit functionirte. 

Für Flüsse mit schotterigem oder felsigem Grunde und be- 
deutendem Gefälle jedoch, ist das ein-, demnach auch das schwächere 
zweidrähtige Feld-Kabel ohne besondere Schutzhülle nicht anwendbar. 

Wenn man bedenkt, dass in häufigen Fällen von Fluss-Durch- 
querungen permanenter Telegraphen-Linien die Flusskabel mit stärkeren, 
mindestens aber gleich starken Schutzhüllen versehen sind, als Tiefsee- 
Kabel, und wenn man sich die Gründe hiefür vergegenwärtigt, so 
muss — wenn man auch die ungleich längere Zeitdauer in Betracht 

') Uebareinstinunend damit, dass im Kriege einer Pionnier-Coropagnie 
zwei Equipagen zugewiesen werden. 
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zieht und abschlägt — der Gedanke an das Gelingen eines derartigen 
Versuches mit dem Feld-Kabel in einem Strome wie die Donau bei 
Klosterneuburg noch immer als Kühnheit erscheinen. 

Angenommen, es wäre geglückt mit dem unversehrten Kabel das 
andere Ufer zu erreichen, wie lange hätte es dem ungeheuren Zuge 
widerstehen können, welche Sicherheit hätte man dafür gehabt? 

Für solche Flüsse müsste man zu dem zweiten in der mehr- 
erwähnten Instruction angegebenen, jedoch gleichfalls zweifelhaften 
Hilfsmittel greifen, aus Sondir-Leinen der Pionnier-Ausrüstung ein 
dreilitziges Tau zusammenzudrehen, dessen Seele das Kabel bildet. 

Die Erzeugung eines solchen Noth-Flusskabels macht aber grosse 
Schwierigkeiten und erfordert viel Zeit; und wegn sie schliesslich mit 
aller Mühe glücklich gelungen wäre, ist der Erfolg noch nicht sicher, 
denn frisch gedrehtes Seilwerk dehnt sich bekanntlich bei der ersten 
Beanspruchung stark aus; ob hiebei das Kabel, welches natürlich in 
Mitleidenschaft gezogen wird, nicht reisst, ist sehr die Frage; dass 
es reisst, ist aller Voraussicht nach wahrscheinlicher als das Gegentheil. 

Beim Vergleiche der Resultate der Versuche mit der Luft- 
leitung mit jenen der Unterwasserleitung ist unschwer einzusehen, 
dass man sich der ersteren, als günstigeren Art im Allgemeinen zu- 
neigen muss, weil diese überall anwendbar und von den Fluss- 
verhältnissen — Gefälle, Flussgrund, Uferbeschaffenheit, Schiffahrt etc. 
— unabhängig ist. 

ad c. Alle vorbeschriebenen Telephon-Systeme wurden ab- 
wechselnd auf den beiden etablirten Linien eingeschaltet und versucht. 

Am besten entsprach System I, zunächst diesem System IV ; 
II und III entsprachen in gleichem Maasse schlecht. 

Das Anruf-Signal von I versagte nicht ein einziges Mal; es ist 
so laut, dass es selbst bei getheilter Aufmerksamkeit nicht überhört 
werden könnte ; hört man es doch im Freien bei Windstille und sonst 
ruhiger Umgebung bis auf 30 Schritte, bei Wind und Wetter, ja 
selbst bei dem von knapp vorüberbrausenden Eisenbahnzügen ver- 
ursachten Lärm bis auf zw r ei Schritte noch ganz deutlich. 

Ueber die Empfindlichkeit der Telephons und die deutliche 
"Uebertragung — vorausgesetzt, dass die Entfernung der Membran 
von den Polschuhen im richtigen Verhältnisse zur Länge der Leitung 
steht — sprach ich schon an anderer Stelle. 

Die Cassetten sind praktisch eingerichtet, bei Anordnung der 
verschiedenen Bestandtheile wurde die Bequemlichkeit sowohl, wie 
die Sicherheit gegen Beschädigungen nicht ausser Acht gelassen. 

Was die Präcision der Uebertragung anbelangt, sind die Systeme I, 
II und III einander nahezu vollkommen gleichwerthig, da bei allen 
dreien Siemens-Telephons gleicher Construction verwendet sind; es 


Digitized by Google 



154 


Baumgartner. 


scheint der geringe wahrnehmbare, hier jedoch gar nicht in’s Gewicht 
fallende Unterschied nur in der feineren, ich möchte sagen, gefühl- 
volleren Ausführung bei den Telephons der Zusammenstellung I zu liegen. 

Bei den Siemens-Telephons der jüngsten Erzeugungsjahre ist 
durch eine genaue Lagerung der Membran das störende schnarrende 
Geräusch letzterer während des Telephonirens vollkommen behoben 
worden, welches den Dosen- und Gower’schen Telephons anhaftet. 

Wenn an den Telephons der Systeme II und III nichts auszu- 
setzen wäre, so geben dagegen die Anruf-Signale hiezu umsomehr 
Ursache; sie versagten fast immer. Bei beiden Systemen ist die 
gebotene Elektricitäts- Quelle — Batterie und Magnet- In ductor — zu 
schwach, um das Läutewerk in Bewegung zu setzen, es erklingen 
zu lassen. 

Bei beiden Systemen wurden auch in diesem Jahre die gleichen 
Beobachtungen gemacht wie bei dem Systeme III schon in Press- 
burg; insbesondere will ich noch von dem Systeme II erwähnen, dass 
die Nothwendigkeit des jedesmaligen Umschaltens ebenso häufig Anlass 
zu Verwirrungen, Irrthümern, Nachforschungen und Aerger gab, wie 
das andere. 

Gegenüber dieser Misfere ist der Mangel jedweden Umschalters 
beim Systeme I ein unvergleichlicher Fortschritt. 

Was die Gower’schen Telephons anbelangt, könnte nur das im 
Abschnitte III Gesagte wiederholt werden, denn es wurden bei der. 
neuerlichen Erprobung weder früher übersehene Vor- noch Nach- 
theile entdeckt. 

Was zu ihren Gunsten spricht, ist ihre compendiöse Form und 
die Entbehrlichkeit jedweder Batterie oder dergleichen; ihr Anruf- 
Signal stellt sie aber gegenüber System I in den tiefsten Schatten." 

Bei allen vier Systemen ist das Reguliren des Membran- 
Abstandes von den Polschuhen im Verhältniss zur Länge der Leitung 
für die Präcision der Uebertragung von grosser Wichtigkeit; es ist 
ziemlich schwierig und erfordert längere U'ebung oder viel Zeit. 

Zur Erleichterung dos Itegulirens könnte vielleicht eine kleine 
Verbesserung angebracht werden, eine Regulirscheibe mit Eintheilungen, 
wovon noch im folgenden Abschnitte die Rede sein wird. 

• Während der letzten Uebungstage wurden in der Telephon- 
Station Nr. 2 am Brückenschlagplatze gleichzeitig alle vier Systeme 
eingeschaltet, doch wurde bezüglich der Schärfe, Stärke und Deutlich- 
keit der Uebertragung kein besseres Resultat erzielt, als wenn nur 
ein Apparat eingeschaltet gewesen w'äre. 

Erwähnenswerth scheint endlich der folgende Umstand zu sein. 

In der vorerwähnten Station Nr. 2 wurde ein Apparat I in die 
Leitung nach Kritzendorf, ein zweiter Apparat IV in jene über die 
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Donau eingeschaltet; für beide Apparate führte die Kückleitung durch 
ein, und dieselbe Erdleitungsplatte, während die Apparate selbst in 
keinerlei leitender Verbindung und auch die Hinleitungen voneinander 
vollständig isolirt waren. 

Trotzdem konnte man mit dem Apparate IV ganz deutlich ab- 
horchen, was von Kritzendorf aus, durch den Apparat I telephonirt 
wurde, und umgekehrt mit letzterem Apparate konnte man abhören, 
was vom linken Donau-Ufer gesprochen wurde; es ersetzte also jeweilig 
der eine den anderen Fernsprecher. 

Ja man hörte das in Kritzendorf Gesprochene auch in der linken 
Ufer-Station und das dort Gesprochene in der Station Nr. 1 in Kritzen- 
dorf. Dieso Erscheinung lässt sich ebenfalls durch Inductions-Ströme 
erklären. 


IV. Schlussbemerkniigen. 

In der vorstehenden Schilderung wurde versucht, ein Bild der 
Entwicklung und des Fortschrittes auf dem Gebiete der Kriegs- 
Telephonie, insbesondere der Telephon-Einrichtungen für die Aus- 
rüstung der Pionnier-Truppe in grossen Zügen zu geben. 

Wenn stellenweise auch minder wichtige Details zur Darstellung 
gelangten^ so lag der Grund hiefür einerseits in dem Bestreben, zu 
zeigen, wie häufig Kleinigkeiten einem Unternehmen Schwierigkeiten 
bereiten können, deren Ueberwiudung erst nach vielen, eine Stufen- 
leiter zur Vervollkommnung bildenden Versuchen gelingt, Zeit, 'Mühe 
und Geld kostend, von derem Maasse sich derjenige, welcher die 
Bache fertig vor sieh sieht, gewöhnlich keine rechte Vorstellung 
machen kann ; anderseits soll diese Publication insoferne anregend 
wirken, als sie vielleicht den einen oder anderen Leser bestimmt, 
sich eingehender mit der Sache zu befassen, Verbesserungen zu ersinnen 
und kundzugeben. 

Wie die vorhergehenden Abschnitte zeigen, wurde, mit Aus- 
nahme der Fluss-Uebersotzungen, eine vollkommen befriedigende Lösung 
der gestellten Aufgabe erreicht, in dem verbesserten zweidrähtigen 
Kabel und den Telephon-Stations-Einricbtungen System I die Mittel 
für die vorliegenden Zwecke gefunden; die Fluss- Uebersetzungen 
wurden mit dem Patent-Stahldrahte für durchführbar und im All- 
gemeinen zufriedenstellend, wenn auch noch verbesserungsfähig be- 
funden. 

Es steht also der Einführung der Telephon-Einrichtung in die 
Pionnier-Feld-Ausrüstung hp Principe nichts mehr entgegen. 
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Die nächste Hauptfrage bildet die Verladung. Sollen die Aus- 
rüstungs-Apparate und Materialien auf den Wagen der Kriegsbrücken- 
Equipagen oder auf den beiden Compagnie-Requisiten- Wagen, welche 
jede Pionnier-Compagnie bei sich hat, oder endlich auf einem eigenen 
Telephon-Ausrüstungs-Karren verladen, und soll letzterer den Equipagen 
oder den Compagnien zugetheilt werden? 

Die Einführung von Karren wäre, abgesehen voh anderen Vor- 
theilen, schon mit Rücksicht auf vorkommende Detachirungen, dann 
weil er beim Leitungsbaue gute Dienste leisten würde, endlich weil 
die Kriegsbrücken-, wie die Compagnie-Requisiten-Wagen dermalen 
ohnehin fast überladen sind, entschieden die günstigste Lösung dieser 
Frage ; doch wird sie wegen der leidigen Geldfrage kaum in Betracht 
kommen, und ich kann mich deshalb auf eine kurze Erwägung der 
beiden anderen Lösungsarten beschränken. 

In Anbetracht des Umstandes, dass häufig Brückenbauten und 
Ueberschilfungen durch Pionnier-Compagnien ohne Heranziehung der 
Kriegsbrücken-Equipagen, blos mit aufgefundenem oder requirirtem 
Materiale und den auf den Compagnie-Requisiten-Wagen mitgeführten 
Mitteln durchgeführt werden müssen und hiebei das Telephon die 
gleichen Dienste zu leisten berufen ist wie bei Kriegsbrücken, wäre 
der Verladung und Mitführung der Telephon- Ausrüstung auf den 
Compagnie-Requisiten-Wagen der Vorzug einzuräumen, denn was nützte 
einer Compagnie, welche z. B. mit der Ausführung eines Nothbrücken- 
Baues beauftragt wäre, ihre Telephon-Ausrüstung auf den zwei bis 
drei Tageraärsche rückwärts befindlichen Equipagen?' 

Letztere befinden sich nicht immer dort, wo eine Compagnie 
arbeitet; die Compagnie-Requisiten-Wagen dagegen sind stets bei der 
Compagnie, mithin auch während eines Kriegsbrücken-Baues ; die Tele- 
phons sind also immer bei der Hand, stets verfügbar, was nicht der 
Fall sein würde, wären sie auf den Wagen der Equipagen verladen. 

Für diese Ansicht spricht auch noch der Umstand, dass das 
Telephon gewiss auch bei anderen im Felde vorkommenden Bau- 
Ausführungen, z. B. Strassen- oder Eisenbahn-Bauten u. dgl., vorzügliche 
Dienste leisten kann, daher zur sogleichen Benützung bei der Com- 
pagnie bereit sein soll. 

Ob der Requisiten-Wagen Nr. I oder II oder beide zur Auf- 
nahme des Telephon-Materiales bestimmt und eingerichtet werden 
sollen, dann in welchem Theile des Wagenkastens es unterzubringen 
wäre, ferners für welche Längen das Kabel-Material mitgeführt werden- 
soll und kann, lässt sich erst nach Versuchen an -beladenen derlei 
Wagen feststellen. 

Jedenfalls wäre jede Compagnie mindestens mit zwei completen 
Telephon-Stationen System I, auszurüsten ; entsprechender wären drei 
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Stationen, damit für den Fall vorgesorgt sei, wenn ausser der Ver- 
bindung der Stromwachen, auch eine zwischen den Ufern eines Flusses 
hergestellt werden muss. ■ 

Das Minimum an Leitungs-Material wären 750"' — 1000 Schritte 
Kabel-Länge (auf einer Kabel-Trommel aufgespult). 

Ist die Verladung einer zweiten vollen Kabel-Trommel thunlich, 
so sollte , sie mitgeführt werden, es würde sich dioses Mehrgewicht in 
zahlreichen Fällen reichlich lohnen. 


Auf Seite 154 sprach ich von einer kleinen, an den Sendern 
I^Sprech-Telephons) leicht anzubringenden Verbesserung, die schon 
anderweitig versucht wurde; sie ist nachstehend skizzirt. 

Um die Entfernung der Magnet-Pole von der Membran der 
Leitungslänge entsprechend reguliren zu können, was für die deutliche 
Uebertragung ein Erforderniss ist, befindet sich am Umbuge des Huf- 
eisen-Magnetes eine kleine Schraube, deren Kopf sich gegen ein 
Eisenplättchen stützt; durch Drehen der Schraube kann man den 
Magnet der Membran nähern, beziehungsweise von letzterer entfernen. 
Boi der jetzigen Einrichtung muss so lange versuchend hin- und zurück- 
gedreht werden, bis die kräftigste und deutlichste Uebertragung erzielt 
ist, was jedoch viel Uebung, hauptsächlich aber Zeit erfordert. 

Viel einfacher würde sich dies gestalten, wenn der Kopf der 
erwähnten Schraube aus einer circa 3 bis 4 cm im Durchmesser haltenden 
Scheibe bestünde, auf welcher, auf empirischem Wege gefundene 
Marken für die Stellung des Schraubenkopfes bei Leitungslängen von 
1, 3, 5, 8, 10, 15, 20 km eingravirt sind, so dass bei richtiger 
Markenstellung sich auch die richtige Entfernung der Polschuhe von 
der Membran ergäbe. 

Eine andere kleine Verbesserung wäre an den Gebern (Hör- 
Telephons) zu versuchen. 

Es. sollen nämlich in jüngster Zeit gemachte Proben mit Hör- 
Telephons, deren Polschuh-Enden halbkugelförmig abgedreht waren, 
ausserordentlich günstige Resultate ergeben haben, welche bei Ein- 
führung des Telephons in fortschrittlicher Weise auszunützen wären. 

Diese günstigen Resultate, eine besonders reine und deutliche 
Wiedergabe, lassen sich leicht daraus erklären, dass durch die auf 
einen Punct der Membran concentrirte magnetische Anziehung eine 
viel stärkere und gleichmässigere Schwingung der Membran, somit 
die deutlichere Wiedergabe der Töne und Worte erreicht wird. 

Die Polschuhe der Sprech-Telephons müssen natürlich flach 
bleiben. 
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Ferners wären im Hinblicke darauf, dass nicht allerorten hölzerne 
Stations-Häuschen oder sonstige geschlossene Räume für die Etablirung 
der Telephon-Stationen zur Verfügung stehen werden, die bei den 
Böttcber'schen Gebern erprobten Kapuzen, welche sich • recht gut be- 
währt haben, für die Verwendung mit den dem Telephon-Systeme I 
beigegebenen Sicmens’schen Hör- Telephons einzurichten und jeder 
Telephon-Station ein Paar beizulegen. ’ • 

Als weiterer Ausrüstungsgegenstand wäre jeder Station ein 
kleines empfindliches Taschen-Galvanometer, welches leicht in der 
Cassette untergebracht werden kann, beizugeben, nebst einer Kupfer- 
nadel, an deren stärkerem Ende ein isolirter Kupferdraht angelöthet 
ist; Galvanometer, Nadel und Draht bilden das Mittel für die Unter- 
suchung der Leitungsfäbigkeit einer Kabelstrecke. 

Ein Augenmerk wäre auch auf die Erreichung einer praktischen 
Vorrichtung zur raschen und sicheren Verbindung zweier Kabel-Enden 
zu .richten; wenn ich nicht irre, liess Siemens in Berlin eine solche 
für zWeidrähtige Kabel patentiren. 

Hinsichtlich des Uebersetzens breiter Flüsse dürfte es meiner 
Ansicht nach am zweckmässigsten sein — insolange eine andere 
Methode als die mit dem Patent-Stahldrahte nicht gefunden ist — 
diese einzuführen und jede Pionnier-Zeugs-Reserve mit einem etwa 
600’“ langen, auf Holzrollen aufgespulten Drahte, ausserdem zwei 
kupfernen Erdleitungs-Platten, sowie der nothwendigen Anzahl Isolatoren 
und Spannrollen *), endlich Drahtspannern auszurüsten, weil es doch 
seltener Vorkommen wird, dass Flüsse mit mehr als 200 ra Breite zu 
überspannen sind und bis zu lOO" 1 das zweidrähtige Kabel allein 
genügt, darüber hinaus, bis 200 m , aber sich damit beholfen werden 
könnte, dass mehrere Sondir-Leinen, deren jede Compagnie in der 
Ausrüstung besitzt, aneinandergeknüpft und gewissermassen als Unter- 
stützungsseil gleichzeitig mit dem Kabel auf die bekannte Weise 
über den Fluss gezogen und das Kabel vor dem Spannen an das- 
selbe an mehreren Stellen angebunden würde, so dass es selbst nur 
einem ganz geringen Zuge zu widerstehen hätte. 

Die Sondir-Leinen dürften für Breiten bis 200 ra vollkommen 
stark genug sein. 

Die Versuche bezüglich des Ueberspannens wie des Durchquerens 
breiter Flüsse wären überdies noch nicht vollständig einzustellen, 
weil beide Methoden jedenfalls noch verbesserungsfähig sind und die 

') Die bei den Versuchen bcnützten-hatten hölzerne Rollscheiben, in welche 
der Draht sehr bald tiefe Kinnen einschneidet, in denen er sich verzwängt ; auch 
ist ihr Durchmesser im Verhältnisse zur Drabtstärke zu klein. Bei Einführung 
solcher Spannrollen wären demnach die hölzernen Scheiben durch metallene mit 
grösserem Durchmesser zu ersetzen. 
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Versuche vielleicht bisher gar nicht vermuthete Resultate zu Tage 
fördern können. 

Diese Versuche müssten jedoch für sich, nicht aber, wie bisher, 
im Vereine mit den grossen Brückensclilag-Uebungen durchgeführt 
werden, weil sodann die Versuchsarbeit intensiver sein kann und wird, 
als bisher, ,wo> ein Theil der Aufmerksamkeit, und zwar der grösste, 
den Wasserdienst- Uebungen zugewendet war. Auch sollten diese 
Versuche von einer Commission geleitet und durchgeführt werden, 
nicht, wie bis jetzt, von einem, höchstens zwei Officieren; die 
Commission wird ein grösseres Feld beherrschen und demnach bessere . 
Resultate erzielen können als der Einzelne. 

An dieser Stelle glaube ich auch eines höchst interessanten 
Versuches erwähnen zu sollen.’ 

Es wurde nämlich seitens interessirter Officiere des technisch- 
administrativen Militär-Comit6’S versucht, in der Nähe von Kloster- 
neuburg über die Donau zu telephoniren, ohne die auf beiden Ufern 
etablirten Stationen mit einem leitenden Drahte zu verbinden, blos 
das Wasser als Leitungsmittel benützend. Zu diesem Zwecke wurde 
jede Station mit einer starken Batterie versehen und mittelst Kupfer- 
blech-Tafeln der Strom einerseits in das Wasser, anderseits in die 
Erde geleitet. 

Die gehegte Erwartung traf wirklich zu; wenn auch die Functio- 
nirung nicht vollkommen und andauernd war, so konnte doch eine 
Zeit lang bruchstückweise telephonirt werden. Plötzlich jedoch hörten 
alle Zeichen und Töne auf, und alle Mühe, das Telephoniren fortzu- 
setzen, blieb vergebens; wahrscheinlich bildete ein in der Nähe auf- 
steigendes Gewitter die Ursache einer Stromablenkung, deren Wirkung 
im Aufhören der Uebertragung fühlbar wurde. 

Ob noch weitere derlei Versuche stattfanden, ist mir nicht 
bekannt. 

Zum Schlüsse sei noch gesagt, dass über die Einführung der 
Telephon - Ausrüstung beim Pionnier- Regimente bereits wiederholt 
Berathungen gepflogen wurden, deren Endergebnis war, dass die 
Einführung beim k. k. Reichs - Kriegs - Ministerium beantragt und 
demselben warm empfohlen wurde. 

Es scheint, dass bei der Beurtheilung des praktischen Werthes 
der Telephon-Ausrüstung, gelegentlich dieser Berathungen nicht allent- 
halben die gleichen Ansichten herrschten und lebhafte Erörterungen 
pro und contra erforderlich warqn, ehe man zu dem erwähnten 
Ergebnisse kam; namentlich scheint die Einwirkung des Tölephons 
auf die moralische Kraft des Brücken-Commandanten und mit ihm 
seiner Officiere und Mannschaft unterschätzt worden zu sein. 
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Oder sollte es für einen Brücken- oder Ueberschiffungs-Com- 
inandanten, dessen Stellung eine so grosse Verantwortlichkeit mit sich 
bringt, nicht von moralischem Werthe sein, wenn er das Bewusstsein 
in sich trägt, sich jeden Mornont genauestens über alle Verhältnisse 
und Vorfälle am Flusse oder an dessen Ufern innerhalb der von den 
Stromwachen beaufsichtigten Strecken unterrichten zu können und von 
keinem feindlichen Coup vollständig unerwartet und unvorbereitet 
getroffen zu werden ? Ist er hiedurch nicht in die Möglichkeit gesetzt, 
seine Dispositionen stets in Einklang mit der Nothwendigkeit zu 
bringen ? 

Auch dürfte bei den Erwägungen der Umstand nicht gehörig 
gewürdigt worden sein, dass während der Versuche die Schiffahrt 
behördlich eingestellt und auch sonst jede erdenkliche Vorsichts- 
massregel zur Verhinderung von Störungen oder Unglücksfällen ge- 
troffen war, dass demnach ein grosser Theil der Wirksamkeit des 
Telephons gänzlich entfiel. 

Die massgebenden Behörden werden sich aber durch die zu 
erwartenden Anfechtungen, welchen jede Neuerung ausgesetzt ist, 
nicht in der richtigen Werthschätzung dieser Erfindung für den Kriegs- 
dienst beirren lassen, und wir wollen hoffen, dass es uns schon in der 
nächsten ernsten Gelegenheit ermöglicht sei, von Ufer zu Ufer zum 
Schrecken des Gegners telephonisch verbreiten zu können den Huf: 

„In Deinem Lager ist Oesterreich!“ 

Hainburg, 5. März 1885. 
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„Lieber das Pferd.“ 

Vortrag, gehalten im militär-wissenschaftlichen Vereine zu Graz, im December 1884, 
von Major Reimer des k. k. 5. Dragoner-Regimentes. 

(Hiezu Tafel VI und VII.) 


Xaclulruck verboten. Vebersetzungsrecht Vorbehalten. 

Erlauben Sie, dass ich vor Beginn Sio über die Einteilung des 
Stoffes orientire. 

Der heutige Vortrag behandelt: Blut, Bau und Gang-Mechanik, 
diesbezügliche Demonstrationen und Proportions-Lehre. 

Gegenstand des zweiten Vortrages wird sein: Stall-Hygiene, 
Pflege, Wartung und Gebrauch des Pferdes. Etwas über Reiten und 
Pferdekauf. 

Das Pferd ist jenes Thier, von welchem der Mensch den haupt- 
sächlichen Nutzen durch Verwertung seiner Gehkräfte zieht. (Vom 
Pferde als Dünger-Producent oder Fleischtier wird abgesehen.) 

Die Verwertung der Gehkräfte geschieht im Zuge und unter 
dem Sattel. 

Hier soll uns vor Allem das Pferd als Reitpferd beschäftigen, 
obwohl ein grosser Theil des Gesagtwerdenden auf das Pferd über- 
haupt anwendbar bleibt. 

Die Haupt-Factoren, von denen die Gehkräfte abhängig sind, sind: 

I. Blut. 

II. Der Bau. 

III. Der Kräftezustand. 

IV. Der Gebrauch. 

Zur Vereinfachung habe ich nur die Haupt-Factoren genannt, 
weil ich in diese vier Haupt-Abtheilungen auch das Nebensächliche 
des Stoffes einzureihen gedenko. 

I. Blut. 

Absichtlich habe ich dies an die Spitze gestellt, weil es factisch 
der ausschlaggebendste Factor ist. 

Ein Pferd kann jung sein, den idealsten Ban, die gesundesten 
Beine haben, auf dem seiner Individualität möglichen höchsten 
Stande der Präparation stehen; mangelt ihm der Factor „Blut“ — es 

Organ der mllit.-wUseuKcbaftl. Verein«. XXXI. Ild. 18H. r >. 11 
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wird in jeder scharfen Dauerleistung vom alten, abgenützten Blut- 
pferde geschlagen werden. 

Sätze, wie: „Der Gaul hat keinen guten Fuss im Leibe, geht 
jedoch, bis er umfällt“ — oder: „Ergeht nur noch am Blut und der 
Moral“ — oder: „Sein Blut trägt ihn“, solche axiomatische Aussprüche 
sind Wahrheiten, dictirt von der Erfahrung. 

Fragen wir: Wie äussert sich eigentlich die Ueberlegenheit des 
Blutes ? 

In der überwiegenden Sensibilität, in der überwiegenden Nerven- 
kraft, einschlägig damit: in der energischeren Function der Organe, 
in der grösseren Muskelkraft, in der grösseren Ausdauer, in der 
grösseren Schnelligkeit — kurz: im stärker pulsirenden Leben. 

Muskel und Knochen sind Motoren, Dirigenten derselben 
bleiben ewig nur die Nerven! 

Wir Soldaten proben dies am meisten. Manch’ schmächtiger 
Officier, getragen vom Nerv, hält weit mehr aus als irgend ein 
starkknochiger, breiter Kiese. Aehnlich wie beim Menschen, geht es 
beim Pferde. 

Die Intensität des Wollens thut’s; doch nicht diese 
allein. Vermehrter Stoffwechsel, in Folge dessen bessere Structur der 
einzelnen Theile und trotz deren energischerer Function doch geringere 
Abnützung derselben. — Hier liegt die Lösung des Räthsels! 

Mit tausend Fibern mehr besteht die Verbindung mit der 
Aussenwelt. Man sehe sich 'mal das Ademetz eines edlen, in Erregung — 
nein! blos in Gang gebrachten Pferdes an, und man wird den fast 
greifbaren Beweis vor Augen haben. 

Blut, gleichbedeutend mit Adel, ist das Resultat generationen- 
langer, consequenter Züchtung. Den höchsten Ausdruck findet es im 
Begriffe: „Vollblut“. 

Lassen Sie mich einen Augenblick dabei verweilen. Wohl im 
Schwinden, aber noch immer häufig ist das Vorurtheil: die Vollblut- 
zucht mit allem D’rum- und D’ranhängenden (Training, Rennen, 
Jagden) wäre nur eine noble Passion. Nein, meine Herren! 


Vollblut. 

Vollblut ist das Reservoir, aus dem man schöpft, um der 
Degeneration zu begegnen; Vollblut ist der edle Wein, mit dem man 
den anderen verschneidet, um ihn überhaupt geniessbar zu machen. 
Jede beliebige Mischung ist möglich, falls man Wein hat. Gerade so 
geht’s mit dem Vollblute. Hat man es, so kann man (extrem 
gesprochen) Alles ziehen. Paar Tropfen dieses edlen Saftes, sie nobili- 
tiren, das heisst machen leistungsfähiger selbst den Ackergaul. 
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Was glauben Sie, hätten wir ohne Vollblut kriegsdiensttaugliche 
Remonten?! Ich glaube — nein! Die Aufzucht des Pfordes im Freien 
hat zumeist der Aufzucht im Stalle weichen müssen. Die entnervenden 
Einflüsse des Stalles auf das Fohlen kann nur die Veredlung — also 
das Vollblut — paralysiren. 

Missverstehen Sie mich nicht! Ich meine nicht, dass unsere 
Commiss-Remonte etwa vom Vollblute abstamme oder abstammen 
sollte. Ich plaidire überhaupt nur für Blut, für Adel, die im ab- 
steigenden Aste dem Soldatenpferde (also mittelbar uns) zugute 
kommen. 

Ich weiss, dass ich mich mit dieser Forderung von „Blut“ 
direct in Widerspruch mit der jetzt herrschenden Meinung setze. 
Ich weiss, dass heute „Masse“ das Mode-Schlagwort ist, weiss, dass 
„Masse“ den besseren Verkaufs-Artikel bildet. Doch weder die Mode, 
noch das mercantile Gesetz von „Anbot und Nachfrage“ sind für 
mich bei Beurtheilung des Reit-, besser des Soldaten pferdes mass- 
gebend. 

Mode- und mercantile Gesetze dictiren meist Leute, die Geld 
haben, oder solche, die auf das Geld Anderer speculiren. Ob die aber 
auch selbst reiten, bleibt eine offene Frage. 

Meine Herren! Sehen Sie sich 'mal die Mehrzahl dieser so- 
genannten „Gewichtsträger“ nach einem guten paar Meilen Galop 
an. Die meisten von ihnen sind höchstens gut genug, im massigen 
Tempo und nicht allzu lange zu gehen; scharfer Dauerleistung sind 
deren Wenige fähig. Das Soldatenpferd aber muss lang und 
scharf gehen können! 

Die jetzige Verwendung der Cavalerie fordert diesbezüglich viel; 
die Zukunft wird noch mehr verlangen. 

Ich erinnere nur an die Forderungen im Nachrichten- und 
Sicherheitsdienste. Damit ist aber die Thätigkeit der Cavalerie als 
Schlachten waffe noch gar nicht begonnen. 

Die heutige Feuer-Technik zwingt die Cavalerie, in ihren Ruhe- 
(Wart-) Pausen „weit vom Schüsse“ zu bleiben. Dies bedingt zum 
Eingreifen grosse Anmarsch-Distanzen, damit aber auch die 
Nothwendigkeit rascher Tempi über längere Distanzen. Dem ist aber 
nicht der „Gewichtsträger“, sondern nur das Blutpferd gewachsen. 

Ich habe noch nie von einem Pferde gehört, das abgebrochen 
wäre, wohl aber von vielen, die „ausgespannt“ haben. 

Missverstehen Sie mich nicht! Ich spreche nicht gegen den 
edlen, wirklichen Gewichtsträger — der ist ein gar herrlich’ Thier: 
kräftig, scharf und ausdauernd. Ich wende mich nur gegen den „Talmi- 
Gewichtsträger“ — den falschen „Irländer“! (rücksichtslos, wo er 
das Licht der Welt erblickt) — gegen diese schwerfälligen Plempel, 

ll* 
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die nicht ein Jota mehr tragen können und auch nicht zu gehen 
vermögen. Ich plaidire auch nicht für „schwache Kritschon“, so- 
genannte „Blutkrüppel“ ; ich will nur dem Werthe des Blutes den 
ihm gebührenden Platz sichern und die seit einiger Zeit so gang und 
gäbe Ueberschätzung der „Masse“ auf das Richtige zurückiühren. 
Wir dürfen uns nicht der Illusion hingeben (ich spreche jetzt blos 
als Cavalerist), dass die Feuer-Technik uns zu Liebe Rückschritte 
machen werde. Die Anmarsch -Di stanz können wir nicht verringern, 
wohl aber (bis zu einem gewissen Grade) die Zeit zu deren Rück- 
legung. 

Das eine Mittel hiefür ist: „Blut“ — das andere wäre: Ver- 
minderung dos Gewichtes. Letzteres Thema liegt ausser dem Rahmen 
meiner heutigen Aufgabe, ich deute es nur an. Ueberzeugt bin ich 
jedoch: Kommen wird die Zeit, wo das Pferd des Reiters nur ihn 
und seine Waffen — sonst nichts — tragen wird. 

Pedigree. 

Man kann schwer vom Vollblute oder vom edlen Pferde sprechen, 
ohne des Pedigree’s Erwähnung zu thun. Wie Sie wissen, nennt man 
„Pedigree“ das Abstammungs-Document. 

Da es nun vorgekommen, dass Pferde von erwiesen illustrer 
Abstammung nicht das geleistet haben, was man von ihnen erwartete, 
anderseits auch Pedigrees gefälscht wurden, gibt es Menschen, ja 
„Pferdeleute“ (ich möchte die letzteren reine Empiriker nennen), 
welche jedes Pedigree schlechtweg als Wisch erklären. Ich schliesse 
mich der Meinung an, wenn das Pedigree ein falsches; aber anders 
steht es, wenn das Doeument echt. 

Lassen Sie mich die Sache in einem Bilde klar machen. 

Für eine Stelle (Amt) ist die Concurrenz ausgeschrieben. Es 
melden sich zwei Bewerber. Beide Competenten, völlig ungekannt, 
scheinen ganz gleich zu sein ; nur besitzt der Eine ein Zeugniss, der 
Andere keines. Ich wette, unter zehn Fällen wählt man neunmal 
Jenen mit dem Zeugnisse. 

Nun, was hier das Zeugniss, ist dort (beim Pferde) das Pedigree, 
nämlich: die Beglaubigung, Anweisung für ein Minimum zu 
erwartender Leistungen, modern gesprochen: die „Fabriks- 
marke“. Wäre es nicht mehr, so ist schon das von Werth; das 
Pedigree ist aber für den Kenner etwas mehr. Doch genug hievon! 

Einwürfe gegen Vollblut und deren Entkräftung. 

Im Capitel „Blut“ will ich nur noch dem häufig gehörten Ein- 
wurfe begegnen, dass Vollblut für Rennen- und Jagdzwecke sehr gut 
sei, aber zum Soldatenpferde nicht tauge. 
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Auf die Frage: Warum nicht? — erhält man fast regelmässig 
zur Antwort: 

1. Vollblut ist meist ein steifer, lümmelnder Bock, ein durch- 
gehendes, schwer zu behandelndes, nervöses Beest, gut, um dahinzu- 
rasen, aber ausser Stande, die Dressur eines Soldatenpferdes anzu- 
nehmen; oder: 

2. Vollblut ist wohl recht schnell und ausdauernd, kann aber 
nur in der Ebene geben, im Gebirge wird es nahezu unbrauchbar; oder: 

3. Vollblut braucht so viel Sorge und Pflege, dass es den 
Strapazen und Unbilden eines Feldzuges nicht gewachsen ist u. s. w. 

Meine Herren, lassen Sie mich auf die Klagopunkte einzeln 
antworten. 

ad 1. Vollblut soll nicht geritten werden können!? Das Vollblut 
mit seinem herrlichen symmetrischen Gliederbau, mit seinem höher 
entwickelten Intellect soll nicht dressurfähig sein?! Und der gemeine, 
verbaute Gaul, den’s überall schmerzt, der i s t’s ! (Unsere Reitschulen 
liefern Ihnen den täglichen Beweis.) 

Sie erlassen es mir, auf diesen Nonsens zu antworten. Freilich 
kann man das Vollblut in der Dressur nicht per „Ochs“ und „Esel“ 
tractiron, es will per „Sie“ behandelt sein. Darin liegt es, in der 
Unbequemlichkeit, vielleicht im Unvermögen des Anpassens an die 
scharf ausgesprochene Individualität; daraus folgt höchstens, dass 
Vollblut nicht für Jedermann taugt — ein Satz, den ich blindlings 
unterschreibe. 

Vollblut kann so gut durchgeritten werden wie nur irgend ein 
Pferd. Das Durchgerittensein hat noch keinem geschadet, keinem 
von seiner Leistungsfähigkeit genommen. Kein Rennen, kein Steeple- 
chase ging verloren, weil das Pferd zu gut geritten, zu gehorsam 
gewesen. Das Gegentheil fand aber oft genug statt. 

Trotz dieser unbestreitbaren Thatsache gibt es Leute, Cavale- 
risten, die in einem Gerittensein des Vollblutes etwas Unchices, 
nicht Stylgemässes, ja eine Art Degradation sehen. Es sind dies eben 
Schwärmer, die es vorziehen, auf einer federlosen Britschka zu fahren 
statt in einem guten Lohner'schen Kutschirwagen ; es bleibt dies 
schliesslich Geschmackssache! 

ad 2. Was den zweiten Punct betrifft, so ist die Ansicht meist 
dadurch entstanden, dass man schlechte Exemplare, das heisst wirklich 
steife, lümmelnde Böcke, womöglich auch noch grosse, ungelenke 
Vollblut-Schrägen vor Augen hatte. Nun, diese Sorte stolpert über 
ihre eigenen Füsse auch in der Ebene, ohne Vollblut zu sein. 

Aber warum sollte ein gut durchgerittenes, also geübtes Vollblut- 
pferd nicht überall gehen können?! — Kletterpartien für Maulesel 
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selbstverständlich abgerechnet. Es ist gerade so, als wenn man einem 
Turner, weil er Turner, das heisst muskelgewandter als Andere, die 
Fähigkeit zu einer Bergtour absprechen wollte, welcher der gewöhnliche 
Durchschnittsmensch gewachsen ist. 

Wir brauchen nicht weit zu gehen, um zu erfahren, was Vollblut- 
oder edle Pferde in Gebirgstouren zu leisten vermögen. 

Ich erinnere an die Ritte der alten Central-Eqnitation in den Jahren 
1860 bis 1862 unter Commando Sr. Durchlaucht des jetzigen Generals 
der Cavalerie Fürsten Thum und Taxis, an die Leistungen der Eng- 
länder mit einzelnen Vollblutpferden im abessynischen Feldzuge 1867/68, 
an Aehnliches der Russen. 

Endlich will ich Ihnen Daten aus einem Briefe des Majors 
Rungg, Commandanten des 7. Feld- Jäger-Bataillons in Pettau, vorlesen. 

Es sind dies Leistungen eines Pferdes, welches vielleicht einigen 
der Herren von den heurigen Walfenübungen her noch erinnerlich ist. 

Der Brief lautet: 

„Pettau, 25. November 1884. 

In Beantwortung Deines freundlichen Schreibens theile ich Dir 
betreff meines Kohlfuchses Folgendes mit: 

ad a. Das Nationale desselben ist mir in Verlust gerathen, weiss 
nur mehr, dass er aus dem Kladruber Gestüt stammt, nach Compromisse. 

ad b. Ich habe ihn im Frühjahre 1873 als neunjährig gekauft, 
ist jetzt somit 20 Jahre alt. 

ad c ui\d d. Ich habe das Pferd zwar niemals gejuckt oder 
sinnlos überangestrengt, doch auch nicht infanteriemässig geschont, 
sondern geritten im Dienste und ausser Dienst so viel als ich glaubte, 
dass das Pferd leisten konnte — natürlich bei entsprechender Fütterung. 
Während des Winters und Frühjahres 1875 ritt ich es fast täglich, 
Vormittag im Dienste, den Nachmittag von Bozen nach Meran 
(4 Meilen und zurück). Dann 1874, 1875, 1876, 1877 und 1878 machte 
ich darauf die Manöver in Tirol alle mit, wobei mehrere Pass-Uebergänge 
vorkamen und natürlich bergauf und bergab, über Stock und Stein 
geritten werden musste. 1879 kam ich nach Bosnien mit meinem Fuchsen 
und im Deceinber bei dem denkbar niederträchtigsten Wetter und detto 
Unterkünften von dort nach Oesterreich zurück — um im Jänner darauf 
(1880) nach der Hercegovina zu wandern und so weiter und so 
weiter. 

ad e. Mein Fuchs war während der langen Zeit nicht ein 
einziges Mal krank, litt nicht ein einziges Mal weder 
an Husten, noch an Huf- oder sonstigen Krankheiten, war 
stets bei gesegnetem Appetit, versagte mir niemals und blieb stets, 
auch bei grösster Anstrengung, frisch und willig etc. etc. 

Rungg, Major. 
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ad 3. Die Erfahrung widerstreitet dieser Annahme, und zwar: 
im Winter-Feldzuge 1848/49 in Ungarn, im Feldzüge der Küssen 
(mit dem Balkan-Uebergange), besonders aber im Feldzuge der 
Deutschen 1870/71 in Frankreich war der Verlust-Percentsatz an 
Blutpferden durchaus kein grösserer, ja ein bedeutend kleinerer als 
jener an minder edlen, an Landschlag-Pferden. 

Nur der Krim-Feldzug der Engländer 1854/55 macht eine 
Ausnahme. Da gingen in den Laufgräben von Sebastopol unverliältniss- 
mässig viel Blutpferde zugrunde. Man darf aber nicht vergessen, dass 
ein grosser Theil derselben wirklich in des Wortes übler Bedeutung 
„Treibhauspflanzen“ waren, nämlich junge, drei- und vierjährige 
Vollblutpferde, die aus einer extremen Pflege plötzlich den Unbilden 
eines Winter-Biwaks in einem strengen Winter ausgesetzt wurden. 

Nachdem früher gesagt wurde, dass Vollblut nicht für Jedermann 
tauge, so erübrigt zum Schlüsse nur noch die Beantwortung der 
Frage: für wen es eigentlich passe? 

Bedingungsweise für den Generalstabs-Officier; für den Ordon- 
nanz-Officier und für den Cavalerie-Offieier. Besonders Letzterer, je 
höher im Range, kann dessen schwer entbehren. 

Von wo soll der Commandant einer grösseren Cavalerie- Abtheilung 
(Regiment, Brigade, Cavalerie-Division) die so kostbare Zeit vor dem 
entscheidenden Eingreifen nohmen? 

Bei der Infanterie lassen ' sich Fehler im Ansetzen durch die 
langsamere Entwicklung des Feuergefechtes und die der Infanterie 
innewohnende natürliche Resistenz noch bessern — nicht so bei der 
Cavalerie ! 

Die Lawine, auch in falscher Richtung angesetzt, rollt; da gibt 
es kein nachträgliches Corrigiren, kein Ablenken. Die Augenblicke vor 
der Attake drängen rasch, der Feind gibt keine Bedenkzeit. Der 
Commandant muss sie sich selbst schaffen; dazu gibt es nur ein 
Mittel: scharf vorreiten, selbst schauen, noch schärfer rückkehren — 
dann in Gottes Namen die Division beim Schopf nehmen und auf 
den richtigen Punct werfen. 

All’ das, meine Herren, kann man mit einem Vollblut, schwerlich 
mit einem — „Gewichtsträger“ machen. 

II. Der Bau. 

Wie ich eingangs erwähnt, ist für uns Gang der einzige Zweck 
des Pferdes. 

Um nun aus dom Baue des Pferdes die Gesetze des Ganges 
(Gang-Mechanik) abzuleiten, muss ich mir das Pferd vorerst rein als 
Maschine betrachten. 
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Allgemeines. 

Zweierlei grosse Organe sind's, die der Mechanismus enthält: 

a ) Lebens-Organe, 

b) Bewegungs-Organe. 

Zu ersteren gehören vor Allem: Lunge, Magen, Herz; hier haben 
Sie den Heiz- Apparat ! 

Zur zweiten Sorte zählen: Nerven (Hirn), Muskel, Füsse; hier 
haben Sie die Motoren, den Bewegungs-Apparat! 

Zwischen diesen beiden Gattungen von Organen waltet ein 
scharf ausgesprochenes Gesetz der Wechselseitigkeit, das sich sowohl 
im Zustande der Ruhe, als auch in jenem der Bewegung äussert. 
Nämlich : die gute Lage der einen Organe bedingt auch die günstige 
Anordnung der anderen. 

Noch ausgesprochener wird dies Gesetz der Wechselwirkung 
während der Function. 

Ueber die Thätigkeit der Lebens-Organe werde ich nicht speciell 
sprechen, es würde dies zu weit führen; dann ist das Thema auch 
mehr veterinärer Natur; doch, wo es zum Verständnisse des Ganzen 
erforderlich, will ich das Nothwendige berühren. 

Nun weiter zum Bau! 

Bau-Mechanik. 

Versuchen wir, die Maschine von unten (vom Erdboden) an 
aufzubauen. 

Stabilität ist das erste Erforderniss. Je grösser die Basis, desto 
grösser die Stabilität. 

Dieser Forderung wird entsprochen: a) durch eine genügende 
Länge, das heisst einen genügenden Abstand der seitlichen Füsse von- 
einander, was man technisch „über viel Boden stehen“ nennt; 
b) durch eine entsprechende Breite, nämlich: genügenden Abstand der 
Vorderfüsse und der Hinterfüsse zwischen sich. Bemerken muss ich 
jedoch, dass die „Breite“ schon sehr bedingte Grenzen hat, besonders 
für ein Reitpferd vorn e. Ein zweites Moment, welches der Stabilität 
zugute kommt, ist: möglichste Tiefe des Schwerpunctes (vertieal 
genommen). Dementsprechend soll der massige Theil der Maschine, 
also das, was wir beim Pferde „Körper“ nennen, in einer gewissen 
Proportion (beiläufig 1 : 1) zum luftigen Theile — den Füssen — 
stehen. Technisch heisst man dies: Tiefe des Pferdes. 

Als Reitthier ist das Pferd bestimmt, die Last des Reiters zu 
tragen. 

Die soeben erörterten zwei Stabilitäts-Grundsätze kommen auch 
der Aufgabe des Tragens zunutze, genügen aber nicht; es bedarf 
noch anderer Factoren. 
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Vor Allem ist's die Wirbelsäule, welche als unmittelbarer Träger 
angesehen werden muss, und zwar müssen wir sie als einen an beiden 
Enden unterstützten Horizontal-Balken nehmen. 

Nun ist’s bekannt, dass von zwei an beiden Enden unterstützten 
horizontalen Balken gleichen Querschnittes und gleicher Textur jener 
mehr trägt, dessen Unterstützung näher dem Belastungspuncte steht, 
das heisst jener, welcher kürzer ist. 

Aelinlich verhaltet sich’S beim Pferderücken. 

Bitte, sehen Sie sich einmal dies schematisch gezeichnete Pferde- 
gerippe an; es entspricht der Forderung. Ja mehr als das! Sie linden 
statt des einfachen horizontalen, an seinen Enden unterstützten Balkens 
ein completes Zwängwerk, einen schön gespannten Bogen aus vor- 
züglichem elastischen Materiale, unterstützt von den herrlichsten Gurten 
und Bändern: von starken Sehnen. (Tafel VI.) 

Wie weit die Spannung des Bogens, nämlich die für das Tragen 
so wünschenswerthe Kürze des Kückens gehen darf, ohne des Pferdes 
wichtigste Function — die Bewegung — zu alteriren, wird später 
erörtert. 

Haben wir mit Rücksicht auf den Reiter die Wirbelsäule als 
den Haupt- (besser gesagt als den unmittelbaren) Träger an- 
genommen, so müssen wir noch einen Blick auf die Träger des 
ganzen Gebäudes — die Füsse — werfen. 

Eben nur als Träger angesehen, sind es gegliederte Hohl- 
säulen (als solche nach dem Gesetze der Röhrenfestigkeit tragfähiger 
als massive), gleichfalls unterstützt von starken Bändern. Bei den 
Füssen angelangt, übergehen wir zur Bewegung. 

Gang-Mechanik. 

Bevor ich jedoch den Gang- Mechanismus demonstrire, muss 
ich die Bewegungs-Organe für sich betrachten, und zwar vorerst jene 
des Knochengerüstes. 

Aus mehreren Theilen bestehend, kann man sie — ihrer 
F unction nach — füglich in zwei verschiedene Gattungen sondern : 

1. in die Motoren der Bewegung, von welchen der mecha- 
nische Impuls ausgeht, welche das Maass der Bewegung haupt- 
sächlich bestimmen, und 

2. in untergeordnete Hilfs-Organe, welche selbstverständlich ebenso 
nötbig sind, deren Rolle jedoch eine mehr unterstützende als ton- 
angebende ist. 

Zur ersteren Gattung zähle ich im Knochengerüste der 
Gliedmassen : 

vorn alles vom Knie aufwärts Gelegene; 

rückwärts das oberhalb des Sprunggelenkes Befindliche. 
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Deutlicher wird dies hei Demonstration des Ganges selbst. 
Vorweg muss ich jedoch bemerken, dass der Bewegungs-Mechanismus 
zu complicirt ist, um hier anders als in den Grundstrichen erörtert 
zu werden. 

Also, wie findet die Bewegung statt? 

Nach vorstehender Zeichnung sehen Sie, dass das Maass der 
Bewegung vor Allem durch die Haupt-Motoren bestimmt wird und 
dass die unterstehenden Organe in der Regel dorthin treten, wohin 
sie von den Motoren gewiesen werden. 

Damit jedoch die Function der Haupt-Motoren eine möglichst 
günstige, nämlich kraftsparende und raum greifende sei, müssen 
sie — vom rein mechanischen Standpuncte — die längeren Hebel- 
arme darstellen. 

Bei einer guten Organisation der Maschine trifft dies auch zu; 
doch besteht auch hier die gewisse Proportions-Grenze. Zu lange 
Hebelarme würden wohl eine ausserordentlich raumgreifende Be- 
wegung schaffen, doch die Schnellkraft, Elasticität der Bewegung 
würde leiden. 

So gross nun die Rolle der Motoren ist — allein massgebend 
sind sie doch nicht. 

Es kommen noch zwei andere Momente zur Geltung: 

«) die Function der unteren Hilfs- Organe, 

i) das Vorschnellen, welches im Bewegungs- Momente selbst 
gelegen ist. 

Damit kommen wir in das Functions-Gebiet der Muskel und 
in das Gebiet der Correcturen, welche die Natur gegen misslichen 
Bau geschaffen, dann zu den Verbesserungen, die der Mensch durch 
zweckgomässe Schulung in der Bewegung zu erreichen vermag. Die 
Muskel repräsentiren die Treibriemen der Maschine. Die energischere 
Function dieser Treibriemen kann — bis zu einer gewissen Grenze — 
ungünstigen Bau, schlechte Knochenlagen, schlechte Verbindungen 
paralysiren. So sollte z. B. ein Pferd mit einem kurzen Ober- 
und langen Unterarme, naturgemäss hoch hebend, kurz treten. Ist 
aber die Muskel-Function dieses Pferdes eine vorzügliche, so wird 
vielleicht ein guter Kniebug, ein besseres Vorschnellen den Bau- 
fehler corrigiren und ganz passable Action hervorbringen. Wie weit 
das gedachte Vorschnellen geschehen kann, sieht man bei vorzüglichen 
Trabern, welche bekanntlich weit über die Spuren der Vorderfüsse 
treten, sich wegschnellen. 

Dies zeigt Ihnen beispielsweise das Schlussbild der Tafel VI. 
Es stellt „Rarus“, den berühmten amerikanischen Traber, vor, der mit 
einem Record von 1:2137» lief, das heisst die englische Meile in 
2 Minuten 13V» Secunden. 
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Aehnliches kann rückwärts in den Sprunggelenken Vorkommen. 
Z. B. ein correct gebautes und gesundes Pferd steift im Gange seine 
Hinterbeine; zweckgemässe Schulung kann die Federkraft der Hinter- 
füsse wecken. 

Doch liegt der Angelpunct der Bewegung der Hinterhand im 
Allgemeinen weit mehr in den oberen (den Rücken- und Becken-) 
Partien, als selber bei Bewegung der Vorderhand in den Schultern 
gelegen ist. Es ist viel schwieriger, mangelnde Folge zu heben, als 
Schulterfreiheit zu geben. 

Entgegengesetzt der Correctur eines minderen Knochenbaues 
durch bessere Muskel, vermag günstige Knochenlage schlechte Sehnen 
wett zu machen; natürlich auch hier nur bis zu einem gewissen, und 
zwar für scharfe Leistungen noch viel beschränkteren Grade (leichtes 
Niederbrechen des einmal in den Sehnen Lädirten). 

Die schönste Maschine functionirt nicht ohne den bewegenden 
Agens. Dieses wird hier durch die dem Organismus innewohnende 
Lebenskraft, durch Geist, Blut, Adel, dargestellt. 

Damit kommen wir auf das Eingangs-Thema zurück, und in 
Consequenz der Erfahrung darf man den Satz aufstellen: 

Blut ist diehöchste und intensivsteCorrectur für 
fehlerhaften Bau. 

Dadurch sind die Anomalien erklärt, dass oft schlecht gebaute, 
den Gesetzen der Mechanik wahrhaft hohnsprechende Pferde in ihren 
Leistungen regelmässig gebaute beiweitem übertreffen. 

Wir haben jetzt die Gesetze der Stabilität, des Tragens und 
der Bewegung erörtert (freilich nur flüchtig) - wir können nun daran- 
gehen, an verschiedenen Pferde-Modellen die Richtigkeit der gemachten 
Wahrnehmungen zu prüfen. 

Diesbezüglich entlehne ich auszugsweise aus einem der besten 
hippologischen Bücher, aus Oeyenhausen’s „Pferde-Liebhaber“. 


Proportions-Lehre. • 

Die Nothwendigkeit, dem Laien und Anfänger gewisse Anhalts- 
puncte bei Beurtheilung des Pferdes zu bieten, liess die Pro- 
portions-Lehre entstehen. Es würde zu weit führen, Ihnen zu sagen, 
nach welch’ verschiedenen Standpuncten: Race, Grösse, Alter, Geschlecht, 
Bestimmung, die Proportions-Lehre vorgeht. 

Hier soll uns nur das ausgewachsene Pferd mittlerer Grösse 
beschäftigen. Mit vielen Constructions- und Vergleichslinieu will ich 
Sie verschonen und nur das Hauptsächlichste nennen. 

Man hat durch vielfache Erfahrungen, Beobachtungen und 
Messungen gefunden, dass das Quadrat jene mathematische Figur sei, 
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in welche sich das regelmässig gebaute Pferd peripher hineinpassen lässt, 
nämlich dass die Länge und die Höhe des Pferdes gleich seien. 

Pferde, welche länger als hoch sind, sind ganz ausnahmsweise 
Erscheinungen (Oeyenhausen fand trotz vielfacher Messungen keines). 
Nichtsdestoweniger wird man auf Bildern häufig Pferde sehen, die 
länger als hoch sind. Dies dürfte einerseits davon herrühren, dass 
das Auge leicht der Täuschung unterliegt. Ich erinnere z. B. an den 
Cylinder (ich meine den Hut), wo bekanntlich der Krämpen- 
durehmesser selbst des höchsten Cylinders ein bedeutend grösserer 
ist, als die Höhe des Hutes beträgt. Anderseits hat der Zeichner 
vielleicht auch die Absicht, im Bilde jenen Eindruck wiederzugeben, 
welchen das wirklich gut gebaute lebende Pferd auf den Beschauer 
macht. 

Nun zu unserem Quadrate. 

Mit der peripheren Ausfüllung des Constructions-Quadrates ist 
der Regelmässigkeit dos Baues noch kein Genüge geschehen. Es 
fragt sich, wie das Quadrat ausgefüllt wird. 

Da haben Sie in Fig. 1 ein Pferd, welches regelmässig gebaut 
ist. Die Einzel-Analyse wird ergeben: 

Höhe und Länge des Pferdes sind gleich, das Pferd steht im 
Quadrate. 

Kopflänge 2 ( / t mal in der Körperlänge I‘/,mal in der Hals- 
länge enthalten. Ein minderes Verhältniss wäre schon ungünstig. (Bei 
sehr edlen und sehr gut gebauten Pferden ändert sich die Proportion 
auf 3 und 1 */« bis 1*/»). 

Die Tiefe der Brust vom Widerriste zum Brustbeine ist gleich 
der Linie vom Ellbogen zum Köthengelenke. 

Die Schulter ist lang und schräg, verbindet sich mit dem Quer- 
bein unter einem rechten Winkel und gibt Platz für kräftige Muskel. 

Eine Senkrechte von der Mitte des Schulterblattes fällt durch 
die Mitte des Oberarmes und Knies dicht hinter dem Ballen oder 
auch durch die Trachten zur Erde. Dies deutet nicht nur eine gute 
Bildung der Gliedmassen an, sondern beweist auch deren vollständig 
schmerzlose Beschaffenheit; sie lassen das Körpergewicht durchaus 
auf sich ruhen. 

Am Hintertheile sind die vier Linien : von der Höhe der Croupe 
zum äussersten Ende der Sitzbeine, von der Schweifwurzel zum 
Kniescheibengelenke, von da zum Fersenbeine, vom Fersenbeine zur 
Erde gleich lang. 

Eine Senkrechte vom Kniescheibengelenke fällt ungefähr auf 
eine halbe Kopflänge vor den Füssen zur Erde etc. etc. 

Die Constructions-Linie, welche Rücken von der Schulter und 
dem Hintertheile sondern, erhält man, wenn man ein Viertel der 
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Quadratlänge ober der Mitte des Quadrates aufträgt und von diesem 
Punete die Diagonalen nach abwärts zieht. 

Der Total - Eindruck, den das gezeichnete Pferd macht, ist 
folgender: 

Der proportionirte Kopf, der wohlgeformto Hals, die günstige 
Verbindung desselben mit dem Kopfe machen es dem Pferde leicht, 
jede Richtung und Stellung ohne Mühe anzunehmen. Dies nimmt 
sowohl auf die Sicherheit des Ganges, als auf das leichte Uebergehen 
aus einem Gange in den anderen einen wesentlichen Einfluss. 

Die lange, schräge, mit kräftigen Muskeln versehene Schulter, 
der kräftige, lange Oberarm, das starke Knie und kurze Röhrbein mit 
gut gestelltem Fessel lassen bei gesundem Hufe einen freien, ent- 
schlossenen Gang voraussetzen. 

Das in der Stellung der Vorderbeine ausgedrückte Ruhen 
beweist durchaus schmerzlose, gesunde Beschaffenheit aller einzelnen 
Theile dieser Gliedmassen. 

Der Brustkasten ist gross, lang und tief; deshalb haben die 
inneren Organe Platz für kräftige Entwicklung. 

Der Leib ist wohlgeformt, unten am Bauche lang, oben im 
Rücken kurz. Ein solches Pferd hat eine gute Sattellage, kann Gewicht 
tragen und hat. räumliche Gäuge. 

Per Rücken lässt Kraft, verbunden mit Geschmeidigkeit, erwarten. 

Die Formen der Croupe sind gross und mit kräftigen Muskeln 
versehen, die Untergliedmassen der Hinterbeine wohlgebildet; ein 
solches Hintertheil hat gute Schieb- und Tragkräfte. 

Von einem derartigen Pferde kann man Fresslust, innere kräftige 
Gesundheit, daher langes Leben, Ausdauer und guten Willen in der 
Arbeit, angenehme, kräftige Gänge und hinlängliche Schnelligkeit 
erwarten. 

Meine Herren! Kurz gesagt: es ist ein Organismus, dessen 
Functionen alle leicht und spielend statthaben ; ein Organismus, in 
dem das bereits erwähute Gesetz der Gegenseitigkeit scharf zum 
Ausdrucke kommt. 

Es ist Platz für die grossen Lebens-Organe, die weiten Lungen 
fassen mehr Luft, in Folge dessen längere Athemzüge. 

Das grosse Herz hat Raum für eine grössere Blutmenge, ursächlich 
dessen ein intensiverer Stoffwechsel und doch Kräfteschonung, weil 
der Kräfte verbrauch ein kleinerer, da unter günstigeren Bedin- 
gungen gearbeitet wird. 

Die Bewegungs-Organe functioniren verhältnissmässig langsamer, 
da eben der grosse Radius. Wo ein anderes Pferd drei Tritte macht, 
genügen hier zwei. Aehnlich geht es mit den Athemzügen. 
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Dabei muss ich bemerken, dass das hier dargestellte Pferd, 
wenn auch correct gebaut, noch immer nicht zur Elite zu rechnen 
ist (blos Halbblut). 

Das, meine Herren, was ich eingangs des Themas vom Voll- 
blute gesagt — „Stahl im Eisen“ — was damals als Metapher galt, 
können Sie nun fast wörtlich nehmen. Mikroskopische Untersuchungen 
an Querschnitten von Knochen und Sehnen zeigen dies. Auf der einen 
Seite (beim edlen) dichte, compacte Beschaffenheit der Gebilde; auf 
der anderen Seite (beim gemeinen) poröse, schwammige Structur der 
Theile. 

Fig. 2 zeigt ein Pferd, welches wohl im Quadrate steht, dieses 
aber schlecht ausfüllt Hochbeinig, langrückig, kleine Lebens-Organe, 
Bewegungs-Motoren auch klein. 

Fig. 3 weist ein Pferd, welches nicht im Quadrate steht, zu 
kurz ist. Die Kürze kann entweder auf Kosten der Bewegungs- 
Motoren oder auf Kosten des Rückens gehen. Ist ersteres der Fall, 
so treten die bekannten Verhältnisse einer ungünstigeren Bewegung 
ein. Findet letzteres statt, so wird durch den kurzen Buckel das 
Tragvermögen zwar erhöht, aber der Gang beeinträchtigt, nämlich 
steif, prellend, die Elasticität geht verloren. 

Bei höheren Graden der Deformität steht das Pferd über zu 
wenig Boden, die Bewegung ist nicht genug raumgreifend, oder aber 
sind Einhauen, Fangen, Stürzen die Folgen. 

Fig. 4 zeigt Ihnen „Eclipse“, das berühmte Rennpferd aus der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes. Sie finden hier höchsten 
Adel, Eleganz der Formen und doch den ausgesprochensten Zweckbau. 
Was soll ich Ihnen über „Eclipse“ sagen? Klingt ja doch der Name 
„Eclipse“ selbst für den Laien wie ein Mythus. Aber Eines, speciell 
den Bau Betreffende kann ich nicht unerwähnt lassen. „Eclipse“ war 
bei einer Höhe von 66 Zoll 69 Zoll lang. Die Verhältnisse des 
„Oben kurz“ und „Unten lang“ waren bei ihm besonders gut aus- 
geprägt. 

Zum Schlüsse gestatten Sie mir noch zwei Worte. 

Die Proportions-Lehre bietet Anhaltspuncte zur Beurtheilung 
eines Pferdes; ein Universal-Receptenbuch ist sie nicht! 

Der ausschlaggebende Massstab für den Werth eines Pferdes 
bleibt: „gehen können, gehen wollen“. 


Moine Herren, gestatten Sie mir, ein Missverständniss des vorigen 
Vortrages aufznklären. 

Von einer Seite imputirte man mir die Idee, die ganze Cavalerie 
mit Vollblutpferden beritten machen zu wollen. 
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Ich brauche Sie wohl nicht erst zu versichern, dass dies ein 
Missverständnis. Uebrigens mögen sich die Betreffenden beruhigen, 
weder wir, noch irgend ein Staat der Welt wird jemals in die Gefahr 
kommen, seine Cavalerie mit Vollblutpferden beritten zu machen. 

Dass aber „Blut“ der Leistungsfähigkeit einer Cavalerie nicht 
schadet, beweist ihnen die deutsche Cavalerie. Es ist diejenige, welche 
heutzutage vielleicht mit dem meisten Blute reitet, und dieses hat 
ihr gewiss nicht geschadet, ja einzelne, wahrhaft exorbitante Leistungen 
des letzten deutsch-französischen Feldzuges dürften auf das Blut 
zurückzuführen sein, das heisst wurden nur dadurch möglich. 

Nun weiter zu unserem Haupt-Thema. 

III. Der Kriiftczustnnd. 

Dieser ist abhängig von: 

1. Gesundheit, 

2. Alter, 

3. Präparation, 

4. Jahreszeit, 

f». Futter und 

<i. Witterung. 

ad 1. Dass ein gesundes Pferd mehr leistet als ein krankes, ist 
selbstverständlich, und doch dürfte es nicht ohne Interesse sein, zu 
erörtern, wie man diesen so wünschenswerthen Zustand der Gesundheit 
erhaltet. 


Stallordnung. 

Unser Pferd bringt neun Zehntel seines Daseins im Stalle zu, 
Ursache genug, dass wir uns das Pferd im Stalle und die Behandlung 
daselbst betrachten. 

Der gewöhnliche Tages-Kreislauf (notabene in Stallungen, wo 
auf Ordnung gehalten wird) ist: Aufstehen, Füttern, Tränken, Stall- 
reinigen, Abputzen, Satteln, Reiten, Abwarten, Füttern, Putzen, Füttern, 
Tränken, Schlafen. 

Untersuchen wir einmal, ob dieser herkömmliche Vorgang auch 
der richtige ist. 

Ich gestehe Ihnen, dass ich selben trotz Alter und Verjährung 
nicht für genug ehrwürdig halte, um nicht die kritische Sonde daran- 
zulegen. 

Da ladet vor Allem die Futterfrage zur Untersuchung ein. 

Nehmen wir z. B. ein Pferd, das nur mit der bekanntlich nicht 
sehr opulenten Commiss-Portion gefüttert wird. Die Commiss-Portion 
enthält 6 Gaufel (Schalen, Liter) Hafer und 8 Pfund Heu. Dieses 
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Futter-Quantum wird in drei gleiehmässigen Kationen Früh, Mittags 
und Abends verfüttert. Die Gleichmässigkeit der Kationen halte ich 
eben nicht für rationell. Die Wirksamkeit des Futters hängt doch von 
der Assimilirung, von der Verdauung des Stoffes ab. Zur Verdauung 
gehören Zeit und ltuhe. Beide fehlen aber unserem Pferde in der 
Früh. Ich will nicht sagen, dass unsere Pferde mit „vollem Wampen“ 
auf die Reitschule oder den Exercir- Platz kommen, denn zum „vollen 
Wampen“ ist die Commiss-Portion zu kärglich; aber die Hälfte des 
Futters geht ungenützt verloren, wird in die Luft verpafft, ist Reit- 
schul- und Exercirplatz-Düngung. Wäre es nicht besser, die Futter- 
Portion folgendermassen einzutheilen (immer die Commiss-Portion als 
Basis) : 

Früh 1 Schale, 

Mittags 2 Schalen, 

Abends 3 „ 

Summe 6 Schalen, natürlicherweise das Heu aliquot. 

Man hätte den Vortheil, dass das Pferd Morgens frisch und 
leicht zur Arbeit käme, Abends zur Zeit der Ruhe und Verdauungs- 
Möglichkeit die grösste Futter-Ration erhielte. 

Wie richtig dieses Princip, beweist uns der Araber, der Abends 
die Hauptmahlzeit hält. Der Engländer gibt Morgens vor dem Galop 
auch nur ganz minimale Rationen. Ich füttere in meinem Stalle nach 
diesem Grundsätze und kann versichern, dass ich dabei gut fahre. 


W a r t u n g. 

Vom Futter kommt man unwillkürlich aufs Putzen. Lautet doch 
der alte cavaleristische Spruch: „Gute Putzung ist halbe Fütterung“. 

Ich acceptire den Spruch, jedoch nur bedingungsweise, das heisst 
ich lege den Nachdruck auf das gut. Gut kann ich aber das viele 
zwecklose Fummeln mit Striegel und Kardätsche nicht nennen; ein 
Vorgang, wie man ihn so häufig trifft, und wo es sich hauptsächlich 
darum handelt, im Schweisse des Pferdewärters sogenannten Staub 
herausznbürsten, wo jener Pferdewärter der beste ist, der die meisten 
„Stricheln“ herausbürstet. 

Meine Herren, ich nenne das Kind beim Namen; ein solcher 
Vorgang heisst: „Menschen- und Thierquälerei“. 

Was soll denn der Mann eigentlich herausputzen? — Staub, 
Schuppen ! 

Reibt der Mann unmittelbar nach dem Gebrauche das Pferd 
gründlich mit Stroh ab, so hat er gewiss auch den sogenannten 
Staub entfernt. 
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Dieser Staub ist nämlich nichts Anderes, als abgestossene 
Epidermis-Theilehen. Diese Epiderniis-Theilchen entfernt die Natur, 
wenn sie abgestorben. Durch künstlichen Reiz — und als solcher 
erscheint das übermässige Putzen mit Striegel und Kardätsche — die 
Haut zu vermehrter Abschuppung zu reizen, sie ihres Fettgehaltes 
und natürlichen Schutzes zu berauben, heisst wahrlich nicht, Pferde 
conserviren. 

Einfach widersinnig ist aber das Putzen des Putzens halber, 
um den Mann zu beschäftigen. 

Man sehe sich ein solches Stunden-Eintheilung ausfüllendes 
Putzen nur an ; wie lässig wird es betrieben ! Die putzende Mannschaft, 
die beaufsichtigenden Unterofficiere, beide wissen, dass es sich ja nur 
um Zeit-Ausfüllung handelt — und die Zeit vergeht, ob man energisch 
oder lässig putzt. Wie schädlich, ja demoralisirend in disciplinärer 
Richtung dies Scheinputzen wirkt, liegt am Tage. Ganz abgesehen von 
der kostbaren Zeitverschwendung. 

Ich kannte eine Abtheiluug, bei welcher die Pferdewartung 
folgendermassen betrieben wurde: Früh Pferde abwischen, ausrücken, 
nach dem Gebrauche fest reinigen. Am tüchtigen Strohreiben 
lag der Haupt- Acceut. Kardätsche genügten paar Striche, dann 
abwischen mit trockenen Lappen. Kein Mann, keine Charge durfte 
den Stall früher verlassen, als bis sämmtliche Pferde vollkommen in 
Ordnung waren. 

Waren die Pferde abgewartet, erhielten sie paar Schluck 
Wasser, denn ohne dies ist ein nutzbringendes Füttern, nämlich gutes 
Durchfeuchten des Hafers mit Speichel, illusorisch. 

Dann wurde gefüttert, und zwar gleichzeitig. Hierauf Menage- 
Essen der Mannschaft, dann ausgiebiges Tränken der Pferde. Jetzt 
durfte bis '/,3 dir Niemand in den Stall — absolute Ruhe für Manu 
und Pferd. 

'/, 3 Uhr: Hufe reinigen (waschen), 3 Uhr: Nachmittags - 
Beschäftigung. 

Das Commiss-Futter, sowohl für Mann als Pferd, ist zu klein. 
Dio paar Stunden der Ruhe sind ein faetischer Gewinn für den Kräfte- 
zustand von Mann und Pferd. 

Bei gedachter Abtheilung wurden keine Extra-Pferde- Visiten 
abgehalten, und doch kann ich versichern, dass die Abtheilung in 
ihrem physischen und moralischen Theile: Aussehen der Pferde, 
Disciplin, gute Laune, freudiges Gehorchen der Mannschaft, wenigstens 
auf der Höhe der besten Abtheilung des Regimentes stand. 

Da wir schon beim Pferdeputzen, besser gesagt: Pferdewarten, 
sind, so lassen Sie mich ein paar Worte über den manuellen Theil 
des Wartens sagen. Ich beschränke mich darauf, nur zu erwähnen, 
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nicht wie gewöhnlich geputzt wird, sondern wie gewartet werden 
soll! 

Das Pferd kommt warm in den Stall. Abzäumen, abhalftern, 
Fenster zumacheu. Mann Blouse herunter (angezogene Kleider-Reiberei 
werthet nicht viel; mit angezogenen Kleidern kann man Porzellan- 
Vasen ab wischen, aber nicht warm gerittene Pferde abreiben), ab- 
satteln — Sattelzeug nicht anrühren — gleich fest mit Stroh reiben, 
und zwar oben, den Körper, bis trocken — Oberkörper zudecken; jetzt 
erst Füsse abreiben; dies geschehen, Decke herunter; hat das Pferd 
nachgeschwitzt, nochmals abreiben — sonst abwischen, beziehungsweise 
mit paar Bürstenstrichen abbürsten. Dann (nach Jahreszeit) zudecken 
oder nicht. Fenster aufmachen, Sattelzeug und Eisentheile in Ordnung 
bringen, leicht tränken, Handvoll Heu, dann füttern, tränken, Hufe 
waschen. 

Nun speciell paar Worte über’s Strohreiben! Der gewöhnliche 
Fehler, der da geschieht, ist, dass der Mann mit zu wenig Stroh und 
zu lässig reibt. Der Pferdewärter muss so viel des losen Strohes 
nehmen, als beide Hände fassen, und damit energisch (beinahe hauend) 
und rasch reiben. Die Anwendung geflochtener Strohwische als Reib- 
material ist nicht praktisch, weil diese Wülste zu wenig Oberfläche 
bieten. 

Eingangs erwähnte ich, dass das Pferd warm in den Stall komme. 
Ich betone es, dass dies „Warm in den Stall kommen“ noth wendig ist. 
Ich weiss, dass ich dadurch einem sehr verbreiteten Vorurtheil ent- 
gegentrete. „Gott! nur kein warmes Pferd in den Stall!“ — und doch 
sage ich; „Warm in den Stall“, freilich aber dann abreiben, wie ich 
es erwähnt. 

Nach dieser Methode wird hei mir im Stalle verfahren. Ich 
besass im Laufe der Jahre gegen 200 Pferde, und kein Fall von 
Lungenentzündung ist mir vorgekommen. 

Unter zehn Lungenentzündungen sind neun draussen beim 
Herumführen, besonders bei kaltem, feuchtem Wetter entstanden. 

A propos des Herumführens warmer Pferde und des Zudeckens 
derselben! Man sieht so häufig Pferde, rückwärts über Sattel und 
Croupe mit einem kleinen Deckchen zugedeckt, herumführen. Was 
soll das? Auf Sattel und Croupe hat sich noch kein Pferd erkältet. 
Wenn zugedeckt wird, so soll es ausgiebig geschehen; eine grosse 
Decke, welche die Bauchwandungen und Weichen schützt; der empfind- 
lichste Theil ist jedoch die Kehle. 

Bezüglich der Behandlung stark verschwitzter, triefender oder 
schäumender Pferde möchte ich (besonders die Herren der Infanterie) 
darauf aufmerksam machen, dass es hier das Rationellste ist, zuerst 
den Schaum und Schweiss mit einem Schaummesser oder mit der 
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Reitgerte (spanisches Röhrl) abzustreifen. Dieses beugt der Erkältung 
am besten vor und erleichtert dem Manne das Abreiben. 

Es ist für den Laien kaum glaublich, welchen Effect diese paar 
Striche der Reitgerte erzielen. Denken Sie sich nur den grossen 
Wärmeverbrauch, wenn der Schweiss am Pferde trocknen soll, oder 
den grossen Kraftaufwand des Wärters, um die Masse der Feuchtigkeit 
durch Reiben zu trocknen. 

Einen wesentlichen Theil der Pferdewartung bildet die Huf- 
pflege. 

Um Hufe gesund zu erhalten, ist Reinlichkeit nothwendig; das 
"Waschen mit Wasser ist hiezu das beste Mittel. Dieses Waschen soll 
stets erst einige Stunden nach dem Gebrauche — nämlich nachdem 
der Huf seine Normal-Temperatur erreicht hat — und auch dann nur 
mit abgestandenem Wasser geschehen. 

Das hermetische Abschliessen mit Fett, wie überhaupt die An- 
wendung geheimnissvoller Mixturen und Hufschmieren bat grössten- 
theils aufgehört; man hat einsehen gelernt, dass dem Horngebildo 
des Hufes, wie jedem anderen Organismus, Luft nothwendig ist. Nichts- 
destoweniger wird man für sehr spröde, brüchige Hufe, um sie 
geschmeidig zu machen, Fett brauchen müssen. Die Anwendung 
darf jedoch nur nach dem Gebrauche — also im Stalle — ge- 
schehen. 

Grundsätzlich soll das Pferd mit eingefetteten Hufen nie in’s 
Freie gehen. Besonders schädlich ist dies im Winter. Das Fett stockt, 
die in jedem Fette befindlichen Wassertheile frieren. Welch’ 
sprengende Wirkung Eis ausübt, ist zu bekannt! Man wundert sich, 
warum gerade im Winter so viele Hornspalte Vorkommen, und schiebt 
die Ursache zumeist auf den gefrorenen harten Boden. Meine Herren ! 
Der steirische Boden ist im Winter auch nicht viel härter als im 
Sommer, und doch kommen weit weniger Hornspalte im Sommer 
vor, trotz grösseren Gebrauches der Pferde. Die Ursache wird also 
wohl in der sprengenden Wirkung des Eises liegen. 

Für das beste Fett — nebenbei auch das billigste — halte ich 
nach mehrjähriger Erfahrung Vaseline. Die 4 Ve haltende Büchse Roh- 
Vaseline kostet 3 fl. 


Warmes Wasser! 

Ein wahrscheinlich wenig gekanntes Erforderniss in den Stal- 
lungen ist: „warmes Wasser“, und doch leistet uns selbes gute 
Dienste, besonders im Winter. Schon bei der Hufpflege tritt die 
Noth wendigkeit abgestandenen Wassers an uns; noch mehr ist dies 
bei Behandlung der Sehnen der Fall. 

12 * 
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Söhnen. 

Ueber das heikle und complicirte Thema : Behandlung der Sehnen, 
eingehend zu sprechen, geht hier wohl nicht an. Die richtige An- 
wendung der Mittel : Fluid, kaltes, warmes Wasser, Bandagen (trocken 
und fencht, Leinen- und Flanell-) bleibt stets dem speeiellen Falle 
Vorbehalten. Generalisiren lässt sich hier nichts, es wäre denn der 
Satz, dass auf eine entzündete Sehne kühlende, auf eine kalte, 
ödematös geschwellte Sehne erregende Bandagen gehören. 

Ich will es versuchen, au einem concreten Falle die Anwendung 
zu demonstriren. 

Ein Pferd kommt nach einer ganz besonders schweren, scharfen 
Leistung — vielleicht sogar etwas übernommen — nach Hause. Zuerst 
wird es in der bekannten Art abgewartet, dann erhalten die Fiisse 
ein warmes Bad (Schwamm) und werden abgetrocknet. Dieses lau- 
warme Bad erzweckt eine Entspannung. Jetzt werden die Sehnen mit 
den blossen Händen gut frottirt; diese Art Massage soll die Blut- 
Circulation reguliren. Nun kommt nach einer kurzen Ruhepause die 
entsprechende Bandage. Nehmen wir an, es wären die Sehnen warm 
geschwellt, so ist eine feuchte, vielleicht in Fluid getränkte Leinen- 
Bandage zu appliciren. Wären die Sehnen indifferent, so ist wohl die 
gewöhnliche Flanell-Bandage oder gar nichts angezeigt etc. 

Kaltes Wasser, besonders fliessendes, ist ein herrliches Remedium 
für entzündlich angegriffene Sehnen. Doch muss man beim Inswasser- 
stellen der Pferde die Hufe tüchtig einfetten und überhaupt in der 
Wahl des Wassers vorsichtig sein, da Gebirgswasser (sogenanntes 
hartes Wasser) vorzüglich für Sehnen, doch meist schädlich für 
Hufe ist. 

Gestatten Sie mir, Ihnen hiefür ans meiner eigenen Erfahrung 
ein Beispiel anzufuhren. 

Das damalige 2. Freiwilligen-Huszareu-Rcgiinent (gegenwärtig 
Grossfurst Wladimir-Huszaren Nr. 14) war im Jahre 1862 im Wim- 
passinger Lager. Die Uebungen waren scharf und anstrengend, der 
Boden ziemlich ungünstig. Alles freute sich, im Wasser der Fischa 
ein Hilfsmittel gefunden zu haben. Wir stellten die Pferde fleissig 
in’s Wasser — der Erfolg war ein günstiger, wir hatten zum Schluss 
der Lager-Saison auch nicht e i n sehnenkrankes Pferd. Leider war 
die Freude eine vorzeitige, denn gleich darauf kam der Marsch des 
Regimentes nach Galizien, und in kurzer Zeit hatten jene Escadronen, 
die im Wimpassinger Lager gewesen, an Huf-Calamitäten zu leiden. 
Die Hufe waren in ganz unglaublicher Weise spröde und brüchig 
geworden, so dass kein Eisen halten wollte. Trotz Einfettens hatte 
das Wasser der Fischa die Pferdehufe verkalkt. 


Digitized by Google 


lieber das Pferd. 


181 


Seit Jahren gebrauche ich in meinem Stalle mit dem besten 
Erfolge einen über's halbe Röhrbein gehenden, eigens construirten 
Bottich (circa 45 bis 50 cm hoch, tragfähiger Doppelboden, oval); in 
diesen Bottich stelle ich den kranken Pferdefuss. Die Yortheile dieses 
Verfahrens sind die leichte, jederzeit mögliche Anwendung und Be- 
schränkung auf den kranken Fuss allein und dadurch die Herab- 
minderung der mit dem Inswasserstellen stets verbundenen Er- 
kältungsgefahr. 


Scheeren. 

Nun muss ich zwei mit der Hygiene im innigsten Zusammen- 
hänge stehende Themen berühren: die Capitel „Scheeren“ und 
„Permanente Streu“. 

Leider sind es gleichzeitig jene zwei Themen, über welche die 
Ansichten so verschieden lauten und die Meinungen so scharf auf- 
einanderplatzen. 

Wollen wir mal untersuchen! Die Gegner des Scheerens sagen 
„Scheeren ist widernatürlich, ergo ist es schlecht.“ Unser Pferd lebt 
aber nicht im Naturzustände. Als Domestical-Thier musste es sich der 
Civilisation anbequemen. 

Warum nicht ganz?! Das Weidepferd kennt nur Schritt, selten 
Trab, nur im Momente der Gefahr paar hundert Schritte Galop. Das 
Weidepferd schwitzt nie. Dass ihm da der warme Pelz wohlthätig, 
ist natürlich. Anders steht es bei unserem Pferde: Scharfes Arbeiten, 
Schwitzen, in den Stall kommen, abgewartet werden, sind da die 
Regel. 

Bitte, sehen Sie sich Winters ein warm gerittenes oder mit 
Koth bespritztes ungeschorenes Pferd nur einmal an. Die langen 
Zotten sind nicht trocken zu reiben. Da kann man vom Pferdewärter 
mit Wahrheit sagen: „Im Schweisse deines Angesichtes sollst du dir 
dein Brod verdienen.“ Der Mann wird über die schwere Arbeit und 
den geringen Erfolg seiner Mühe zuletzt missmuthig und lässt das 
Reiben sein. Das Pferd bleibt unter dem Bauche — einer so heiklen 
Stelle — feucht; die Erkältungsgefahr ist eminent. 

Anders beim geschorenen Pferde. Es schwitzt überhaupt weniger, 
und ist es nass, so wird es vom Manne in kürzester Zeit trocken 
gerieben. 

Hätte das Scheeren keine anderen Vortheile, als die Herab- 
minderung der Erkältungsgefahr und Erleichterung der Arbeit für den 
Mann, so ist schon das von Nutzen; doch das Scheeren bietet noch 
mehr Vortheile. 

Das verminderte Schwitzen und der regere Stoffwechsel gestatten 
beim gleichen Futter-Quantum intensivere Arbeit 
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Einer der anwesenden Herren machte mir vor einiger Zeit 
die Einwendung, dass er geschorene Pferde gewogen habe und bei 
selben eine Abnahme des Körpergewichtes constatirte. Ich, meine 
Herren, gestehe Ihnen ein, dass ich nie in die Lage kam, Pferde ab- 
zuwägen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ich bei allen 
geschorenen Pferden augenscheinlich eine auffallende Verbesserung 
des Nährzustandes wahrnahm. 

Bitte, wollen sich die Herren in die Cavalerie-Caserne bemühen 
und Sie werden selbst sehen, dass ausnahmslos alle geschorenen 
Pferde — bei gleichem Futter und gleicher Arbeit — sich im besseren 
Nährzustande befinden als die ungeschorenen. 

Alle Jagdpferde werden geschoren; der praktische Engländer 
scheert, der noch praktischere Amerikaner thut desgleichen — ja heut- 
zutage scheert auch schon der Fiaker. 

Gestatten Sie mir einige Beispiele, eigener und fremder Er- 
fahrung. 

Ich besass vor beiläufig 12 Jahren eine junge Vollblutstute, 
ein im Temperamente und Bau sehr difficiles, nervöses Beest, das 
sich stets so abrackerte, dass es in kürzester Zeit schweissgebadet 
war. Ich war bemüssigt, auch die leichteste Arbeit einzustellen, da 
das Thier zusehends abmagerte und an Kräften abnahm. Ich schor 
das Pferd — der Effect war ein auffallender. Das Pferd that scharfe 
Arbeit und gewann in paar Wochen ein brillantes Aussehen. 

Durch zwei Winter habe ich die arbeitsfähigen Kemonten meiner 
Escadron geschoren. Auch hier war der Erfolg ein vorzüglicher. Ich 
konnte permanent Arbeit thun (am Stroh- und Düngerbette), herrliches 
Aussehen der Pferde, bei zwei bis drei Monate Dressur- Vorsprung waren 
das Resultat. 

Wie Sie wissen, fordert unser Reglement nicht peremptorisch 
das Scheeren. Es lässt einen gewissen Spielraum zu. 

Nun gab es ein Cavalerie -Regiment, in welchem die Freunde 
und Gegner der neuen Institution sich die Waage hielten. Es wurde 
ein Versuch im Grossen gemacht. Von zwei Escadronen, welche unter 
ganz gleichen Verhältnissen (in der Ennser Caserne) lebten, wurden 
die Pferde der einen Escadron geschoren, jene der anderen nicht An 
einem bestimmten Tage, bei 5 bis 6 Grad Kälte (es war im Winter 
1878/79), wurde mit gedachten beiden Escadronen ein scharfer Ritt 
von Enns nach Linz unternommen; bei Ebelsberg (nach circa 15 tm ) 
ein „gesicherter Halt“ gemacht. 

Schon während des Marsches, welcher unter ganz gleichen Ver- 
hältnissen in einer Colonne stattfand, war es bemerkbar, dass die 
nicht geschorene Escadron von einer dichten Dunstwolke begleitet 
wurde, während die Atmosphäre der geschorenen frei blieb. Nach 
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15 bis 16 Minuten des Haltes waren die schwitzenden Pferde der nicht 
geschorenen Escadron mit Keif bedeckt und begannen vor Frost zu 
zittern, während die trockenen geschorenen sich nach einem kurzen 
Bremsler behaglich fühlten. 

Der fröstelnden, nicht geschorenen Pferde wegen musste der 
Halt abgebrochen und der Rückmarsch angetreten werden. Des 
anderen Tages hatte die geschorene Escadron kein marodes Pferd, 
während bei der anderen deren circa 20 Stück waren (kleinere und 
grössere Katarrhe, leichte Lungenentzündungen — Futterversagen gar 
nicht gerechnet). 

Mikroskopische Untersuchungen haben dargewiesen, dass die Haut 
der geschorenen Pferde eine bedeutend derbere, consistentere wird, 
als jene der ungeschorenen ist. 

Wenn man das Resume ziehen darf, so lautet dieses ungefähr: 
Pferde, welche scharfe Arbeit thun und nach solcher 
in den Schutz eines genügend temperirten Stalles 
kommen oder entsprechend zugedeckt werden können, 
sind zu scheeren. 

Uni jedoch die Vortheile des Scheerens ganz auszunützen, muss 
man zeitgerecht und genügend oft scheeren. Bezüglich des 
ersteren bestimmt das Reglement, dass es v o r Eintreten des strengen 
Winterfrostes zu geschehen habe. Dadurch ist in sanitärer Richtung 
der Acclimatisations-Process gesichert, man hat aber auch noch den 
Vortheil, dass die Pferde im Spätherbste weniger schwitzen. 

Was das öftere Scheeren betrifft, so erklärt sich dieses aus der 
Natur der Sache selbst. 

Der Einwurf, dass im Winter geschorene Pferde im Sommer 
ein schlechtes, mattes Haar haben, ist falsch. Ich scheere seit 12 Jahren 
alle meine Pferde und habe dies nie bemerkt. 

Im Feldzuge und in kalten Stallungen sollen die Pferde nicht 
geschoren werden. 

Ich glaube, dass manche Gegner des Scheerens von den schlechten 
Erfahrungen stammen, welche sie mit geschorenen Pferden in kalten 
Stallungen gemacht haben. Nicht im Mittel, sondern in dessen falscher 
Anwendung lag die Schuld des Misserfolges. 

Permanente Streu. 

Das zweite heftig angefochtene Thema ist die „permanente Streu“ 
(Grundstreu). 

Was die Wäsche für den Menschen, das repräsentirt in der 
Stall- Hygiene das Stroh. 

Der ideale Standpunct wäre: kantige Porzellanziegel oder 
wenigstens Klinker als Stallboden, täglich Ausspülung mit frischem 


Digitized by Google 



184 


Renner. 


Wasser (während die Pferde draussen), täglich frische Streu. Leider 
muss man mit der Wirklichkeit rechnen, und da greift man zum 
Erreichbaren, und das ist die „permanente Streu“. 

Die Vortheile, welche die permanente Streu bietet, sind: 

1. Weichheit der Unterlage, folglich Schonung der Pferdefüsse 
und Hufe im Stehen, gute Unterlage beim Ruhen; 

2. Trockenheit und Wärme, ergo Gesundheitsbedingungen für 
das Pferd; 

3. Oekonomie an Stroh; 

4. reinere Luft. 

Wird die Streu richtig gelegt, nicht gerüttelt, die oberen schlechten 
Bestandtheile entfernt, immer frisch nachgestreut,, so bildet sich eine 
matratzenartige Filzung, ein beinahe luftdichter Abschluss. Und eben 
dieser luftdichte Abschluss hindert oder mindert die Verwesung auf 
ein Minimum. Die tausend Halmflächen des Strohes binden als eben 
so viele Condensatoren den Ammoniak, ausserdem wird ja die Grund- 
streu wenigstens viermal im Jahre erneuert. Man muss es nur 
versucht haben, in Stallungen ohne Streu zu atkmen. Diese Stallungen 
sind permanent nass und stinkend. 

Durch Auflassung (Abschaffung) der permanenten Grundstreu 
würde man die Dienstpferde eminent schädigen. Es müsste wieder 
platzgreifen die so beschwerliche, zeitraubende, vor Allem aber kost- 
spielige und gesundheitsschädliche und doch nicht ausreichende täg- 
liche Streulegung. Die hinausgebrachte Streu trocknet draussen nicht, 
sie wird feucht, nass, kalt, ja off gefroren in den Stall gebracht 
und da soll das Pferd d'rauf ruhen! Das arme Thier muss sich sein 
Bett erst aufthauen, um dann im Feuchten zu liegen. 

Bezüglich der permanenten Streu negire ich entschieden die oft 
ausgesprochene Ansicht, dass es bewiesen sei, dass in Stallungen mit 
permanenter Streu die Influenza der Pferde häufig auftrete. Hiefür 
ist der Beweis niemals erbracht worden! Die Influenza brach in 
Stallungen mit und ohne Streu gleich oft und gleich heftig aus. Ja, 
früher, bevor man die permanente Streu kannte, war die Krankheit 
noch verheerender. Ich erinnere diesbezüglich an die Wiener Regi- 
menter und an die alte Central-Equitation, die oft fast decimirt wurden. 
Vor circa 10 Jahren, als die Influenza beim 2. Dragoner-Regimente in 
Wien stark grassirte, war ich als damaliger Generalstabs-Officier der 
Cavalerie-Brigade in die Commission commandirt. Professor Arm- 
brecht, ein hervorragender Veterinär, brachte damals den Antrag einer 
Vermehrung der Streu-Ration, und das Mittel half. 

Zum Schlüsse kann ich nicht unerwähnt lassen , dass man 
Privat-Stallungen sieht, wo die Streu täglich zusammengerafft, aber 
nicht aus dem Stalle entfernt, sondern unter der Krippe zusammen- 
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geschoben wird. Dieser Vorgang ist wohl der denkbar schlechteste. 
Rückwärts der Leibstuhl mit offenem Deckel, vorne künstliche Ver- 
pestung des Futters und directer Zufluss des Ammoniaks in Auge und 
Lungen. 

Sechter-System für Reinhaltung des Stalles vorzüglich, erregt aber 
in seiner Anwendung einige Bedenken. Es gibt nämlich häufig Anlass 
zu Brutalitäten der Stallwarten und in Folge deren zu Harnver- 
haltungen (oft die Ursache von Harn-Koliken). 

Stall. 

Wenden wir uns nun zum Stalle, dem Orte, w r o, wie erwähnt, 
unser Pferd beiläufig neun Zehntel seines Daseins verbringt. 

Reinheit, Ventilation, Licht, entsprechende Temperatur sind die 
Grunderfordernisse. 

Ueber die drei ersten Bedingungen will ich nicht sprechen, sie 
sind zu bekannt. 

Ich möchte nur Eines berühren: 

Die Temperatur- Verhältnisse. 

Auch hier treffen wir, jetzt weniger als ehedem, Meinungsver- 
schiedenheiten. 

Zu Beginn meiner Dienstzeit war nicht etwa Gehenkönnen die 
erste Forderung, die man an ein Soldatenpferd stellte, sondern: fett 
sein und glänzendes Haar haben. Um diesen Forderungen zu ent- 
sprechen, waren die Stallungen dunkle, hermetisch verschlossen gehal- 
tene Backöfen; wehe, wenn ein Lichtstrahl oder Luftzug in die Mast- 
kammer gelangte! 

Mit dem alten System- wurde gebrochen, aufgeräumt mit alten 
Vorurtheilen. Es kam ein frischer Geist; mit ihm jedoch in Folge von 
Missverstehen auch extreme Forderungen. (Wohlgemerkt, immer als 
Einzel-Erscheinungen!) Auf die Mäster und Haarglätter kamen die 
Luft-Fanatiker! Da konnte kein Stall genug luftig (zugig), genug kalt 
sein — „frisch“ nannten's die Leute. 

Glaube, dass die Wahrheit in der Mitte liegt. Das Pferd ist 
ein Thier, welches Trockenheit und Wärme liebt und dabei am besten 
gedeiht. 

Die Mittel-Temperatur von -f- 12 bis 16° R. im Winter dürfte 
die entsprechendste sein. Wie sehr Wärme wahrhafte Lebensbedin- 
gung ist, will ich Ihnen aus einem gemachten Versuche zeigen. 

In einen kalten Stall (+ 5 bis 6° R.) nahm man zwei gesunde 
Pferde, das Eine wurde gut zugedeckt (auch Nachts), das andere 
blieb nackt. Futter und Arbeit waren bei beiden Thieren gleich. Was 
geschah? Das nicbtzugedeckte magerte zusehends ab, ward kraftlos, 
das warm gehaltene blieb gesund und wohlauf. 
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Nach einer geraumen Zeit, wo das herabgekommene Pferd in 
einem normal temperirten Stalle sich erholt hatte, machte man mit 
denselben Thieren den gleichen Versuch, nur waren die Rollen ver- 
tauscht. Der Effect war wieder der gleiche. 

Man soll und muss sich abhärten, es geht aber nicht, sich an’s 
Krankenwerden trainiren. Uebrigens sind für Luft- und Temperatur- 
Verhältnisse eines Stalles die besten Kritiker: die eigene Nase und 
das Thermometer. Freilich darf letzteres nicht in teleskopischer Höhe 
hängen, wie man es des Zerbrechens halber oft sieht. 

Alter. 

Das Alter beeinflusst stark die Leistungsfähigkeit eines Pferdes. 
Sehr jung und sehr alt sind minder leistungsfähig als das Mittelalter. 
Wollte man die Curve der Leistungsfähigkeit nach dem Alter dar- 
stellen, so würde sie beiläufig folgend ausselien: 

Von 3 bis 5 Jahren steil, bis zum 6. Jahre sanfter aufsteigend 
hier der Höhepunct erreicht. Jetzt horizontal bis zum 9., dann ab- 
wärts in flachem Bogen bis zum 12., 13.; von da stärker bis zum 16. 
und steil zum 20. Jahre abfallend. 

Blut, Race und frühere Behandlung verschieben die Altersgrenze 
bei den einzelnen Individuen. 

Betreff der Alters-Perioden pflegt man zu nennen: 

4—6 jung, 

7 — 12 mittel, 

13 — 16 älter, 

weiters schon alt. 

Für die Herren der Infanterie kann ein Pferd in der Regel selten 
zu jung sein. Die meisten wollen auf Amortisation reiten. 

Ich erlaube mir die Bemerkung, dass dies nicht das Vortheil- 
hafteste ist; denn glauben Sie mir — Rennpferde ausgenommen — 
hat selten der erste Besitzer eines jungen Pferdes dessen Vollgenuss. 

Präparation. 

Unter Präparation verstehe ich die stufenweise Vorbereitung des 
Pferdes, welche es in den Stand setzt, unbeschadet seiner Gesundheit 
auch wirklich das zu leisten, dessen es vermöge seiner Individualität 
fähig ist. 

Man kann die Präparation füglich in zwei Theile theilen: in die 
Dressur und in den eigentlichen Training. 

Schwer ist’s, die Grenze zwischen Dressur und Training zu 
ziehen, da besonders beim Soldatenpferde das eine in das andere 
übergeht. 
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Ueber das grosse Capitel Training hier zu sprechen, geht wohl 
nicht an, nur möchte ich für Nichtcavaleristen die Richtigkeit des 
Trainings in einer mathematischen Proportion darstellen. 

Training verhält sich zu Nichttraining, so wie Adel zu gemein, 
das heisst unter gleichen Verhältnissen wird das trainirte Pferd das 
nichttrainirte so sicher schlagen, wie das Blutpferd das gemeine. 

Hier möchte ich Sie auf etwas aufmerksam machen, das. wie es 
mir scheint, nicht allgemein bekannt ist. nämlich: Präparation (Uebnng) 
hat auch nach dem Darwinschen Gesetze der Vererbung Einfluss auf 
Gang. 

Nehmen wir z. B. das englische Vollblut. Durch Generationen 
wurde bei diesem hauptsächlich der Galop ausgebildet. Die Folge 
davon ist, dass der Trab rudimentär geblieben; eine Erscheinung, 
die uns das heutige Vollblutpferd meistens bietet. 

Umgekehrt der noble amerikanische Traber. Dieser stammt 
bekanntlich vom Vollblutpferde. Anschaulich wird letzteres ans dem 
beigegebenen Bilde. Wie Sie bemerken, hat „Dexter“ ganz die Points 
des englischen Vollblutes. 

Der Amerikaner durch Generationen nur zum Traben geübt, 
büsste seine Galop-Fähigkeit ein. 

Da wir nun beim amerikanischen Traber sind, kann ich die 
Superiorität desselben über den Russen (Orlow-Traber) nicht unerwähnt 
lassen. Diese Superiorität (,2 - 12*', : 2 39) entstammt: 

1. der Ueberlegenheit des Blutes (womit wir auf das Eingangs- 
Capitel kämen); 

2. aus dem rationelleren und intensiveren Training, womit auch 
der Nutzen des letzteren erwiesen ist. 


Jahreszeit. 

Hier sind es die zwei Perioden des Haarwechsels im Frühjahre 
und Herbste, welche die gefährliche Zeit bilden. Die Schwäche oder 
eigentlich die Herabgestimmtheit des Pferdes kommt von der stärkeren 
Inanspruchnahme seines Organismus, der zur gedachten Zeit zwei 
Horngebilde (das alte und das keimende Haar) erhalten muss, her. 

Im Herbste ist gedachter Schwächezustand grösser, weil das 
dichtere, gröbere Winterhaar mehr Bildungs- und Ernährungssäfte 
beansprucht; dazu kommt noch die Rückwirkung der überstandenen 
Sommer-Strapazen. 

Trotz dessen finden im Frühjahre mehr acute Erkrankungen 
statt. Der Grund hiefür ist, dass im Frühjahre die Reiter mehr zu 
Excessen aufgelegt sind. Im Herbste tritt bei Vielen Abtakelung, 
Winterruhe ein. So mancher Gaul wird im Winter nicht viel mehr 
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gelüftet, als uothwendig, ihn vor Mottenfrass zu schützen. Anders 
im Frühjahre. Beim ersten Sonnenschein da geht’s: „Hurrah! Dass 
Kies und Funken stoben und Ross und Reiter schnoben“ — und da 
wundert man sich über Lungenentzündungen! 

Futter. 

Die Futtermenge soll stets im Einklänge mit der Arbeit stehen 
das heisst je mehr Arbeit, je mehr Futter. Leider dass die Verdauungs- 
fähigkeit des Magens uns hier die scharfe, ungestraft nicht zu über- 
schreitende Marke setzt. 

Wie richtig die Forderung vermehrten Futters bei vermehrter 
Arbeit ist, zeigt uns der arabische Spruch: „Gib Gerste und 
gebrauche, gib nochmals Gerste und missbrauche und du hast blos 
gebraucht.“ 

ln Training füttert man grosse Quantitäten; der gute Fiaker 
thut dasselbe und leistet in Folge dessen oft Enormes. Die är&rische 
Futter-Portion ist im Allgemeinen nicht viel mehr als Erhaltungs- 
futter. 

Die Fehler, welche bei Verabreichung vermehrten Futters Vor- 
kommen, sind: 

a) Ueberfütterung. 

In diesen Fehler verfallen leicht junge passionirte Sportsmen bei 
ihren ersten Trainings-Versuchen. 

Ist der Fehler geschehen, so gibt es nur Ein Mittel der Ab- 
hilfe: sofortige Restringirung des Futters und der Arbeit, da man 
sonst letztere ganz einstellen müsste: daun, nachdem die Fresslust 
sich wieder eingestellt, sehr gradatime Steigerung. 

b) Zu späte Futteraufbesserung, nämlich erst dann, wenn das 
Pferd bereits mehr leisten soll, kommt nur bei sehr ökonomischen 
Pferdehaltern vor, Leuten, die zum Sportsman wenig inneren Beruf 
haben. 


Witterung. 

Dass günstiges oder schlechtes Wetter Pferdeleistungen beein- 
flusst, ist zu bekannt. Hierüber speciell zu sprechen, wäre überflüssig. 


IV. Der Gebrauch. 

■Wartung und Pflege, Training und Dressur sind nur Mittel zum 
Zwecke: „Gebrauch“. Gebrauch ist das Facit der ganzen Rechnung. 
Ich kann nicht im knappen Rahmen Einer Stunde über das Thema 
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„Gebrauch“, über welches ganze Bücher geschrieben sind, eingehend 
sprechen. 

Ich beschränke mich, einige der täglichen Wahrnehmungen zu 
berühren; habe dabei hauptsächlich meine Herren Kameraden der 
Infanterie vor Augen. Also: 


Tempo. 

Unser Reglement, basirend auf dem Grundsätze, auch dem 
minderen Pferde das Mitkommen zu ermöglichen, hat herrliche Muster- 
Tempi normirt, und zwar je eine Minute zur Zurücklegung einer 
Wegstrecke von 140, 300 und 500 Schritten im Schritt, Trab und 
Galop. 

Diese Tempi sichern grosse Ausdauer bei genügender Schnelligkeit; 
aber wie häufig sieht man gegen diese Normal-Tempi sündigen und 
da ist es vorerst der Schritt. 

Dass berittene Herren der Infanterie, gebunden an das Marsch- 
Tempo der Truppe, weniger als 140 Schritte in der Minute zurück- 
legen, ist erklärlich; warum aber Cavalerie und Artillerie (wie es 
doch öfters vorkommt) ihr Tempo massigen, hat keinen stichhältigen 
Grund. 

I m Trabe sieht man — die Herren entschuldigen meine Offenheit 
— manchmal wahre Laster-Tempi reiten, und zwar je schlechter der 
Boden, je steiniger die Strasse, ein um so wüthenderes Carracho 
notabene immer im Trabe. 

Betreff Galop heisst es im Regiemont : „Man reitet Galop, 
wenn man rascher fortkommen will, als man im Trabe fortzukommen 
vermag (immer das Normal-Tempo vorausgesetzt).“ Ja, man sieht 
galopiren, aber was?! Entweder ein kurzes Hopp, Hopp, welches auch 
nicht schneller zum Ziele führt, als der Zotteltrab, oder man sieht 
einen stürmischen, Athem raubenden, Füsse ruinirenden Spritzer. 

Meine Herren, ich gestehe Ihnen ein, dass gut (weich und flott) 
weggalopiren eine Kunst ist, die auch nicht alle Cavaleristen ver- 
stehen. Doch besser galopiren, als man es gewöhnlich sieht, trifft 
bei ein bischen Aufmerksamkeit und Anleitung auch der equestrisch 
Mindergebildete. 

Da sind es vor Allem die Herren Infanterie-Adjutanten, welche 
im Bestreben, es besonders gut zu machen, beim Galopiren das Gesäss 
ä la Jockey heben. Cm dies thun zu dürfen, muss man schon ziemlich 
geübt sein, da man sonst, statt dem Pferde den Gang zu erleichtern, 
selben erschwert. Wirklich gewahrt man auch meist die Folgen der 
Ungeübtheit, nämlich Verankerungen im Pferdemaul oder Herumrollen 
im Sattel, also Gangerschwerungen. 
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Stellung. 

Diesbezüglich schreibt unser Reglement: 

„Für das Soldatenpferd ist jene Kopfstellung die beste, in welcher 
es mit möglichster Annehmlichkeit für sich selbst und den Reiter 
geht, in der es am längsten auszudauern vermag und, wenn nöthig, 
selbst kräftig angefasst, im Gehorsam erhalten werden kann.“ 

Statt nun die Pferde im Terrain ungezwungen gehen zu lassen, 
presst und zwickt man sie in Stellungen. 

Da ist es besonders die Martingale, welche hier eine leider so 
grosse verderbliche Rolle spielt. 

Bitte meine Herren, halten sie Umschau. Fast die Hälfte der 
Infanterie-Officierspferde werden Sie mit Martingale „behaftet“ finden. 
Die Martingale, in der Hand des Berufenen oin guter Dressur-Behelf, 
wird in ungeübten Händen zum Marter-Instrumente, ja zum besten 
Mittel, Pferde stützig zu machen und zu ruiniren. 

Für was alles wird die Martingale angewendet! Der eine Gaul 
erhält sie wegen Steigen, der zweiie wegen Nasenstrecken, der dritte 
wegen Durchgehen, der vierte wegen Nichtvorwärtsgehenwollen. Ja 
so schwer glaublich es klingt, einmal erhielt ich auf die diesbezüg- 
liche Frage die Antwort: „Mit der Martingale schlägt er nicht und 
geht von den Pferden weg, sonst nicht.“ Sie werden zugestehen, eine 
vielseitigere Anwendung der Martingale ist schwer möglich. Trotz 
dessen erlaube ich mir, meinen Herren Kameraden der Infanterie den 
Rath zu geben, all' die complicirten Zäumungs-Apparate, als: Martingale, 
Sprungriemen, Schleifzügel, zu beseitigen. 

Zur ungezwungenen Stellung gehört auch, dass das Pferd auf 
gerader Linie gerade gestellt sei, also zwischen beiden Zügeln 
stehe. In der Wendung vergesse man nicht den äusseren Zügel 
und inneren Schenkel. 


Boden. 

Dass man im Falle der Nothwendigkeit rücksichtslos reitet, 
ist selbstverständlich ; doch soll im Allgemeinen die Beschaffenheit des 
Bodens die Anwendung der Gangarten reguliren. 

Betreff Qualität und Einfluss auf das Pferd unterscheidet man: 

Guten Boden. Dieser ist elastisch, weich, ohne tief zu sein 
(Wiesen, Sand mit Grasnarbe, sehr leichter Sand, Sand nach starkem 
Regen). Solch’ ein Boden ist ein wahres Labsal für Reiter und Pferd. 

Lose und tief (sandige Felder, Haferstoppel, gut geeggte 
und gewalzte tr o c k e n e Aecker, Sand). Dieser Boden hat noch die 
meisten Vortheile des erstgenannten; wird er tiefer, so kann er das 
Pferd ermüden, aber selten schädigen. 
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Schwer und tief (Lehm- und Humus- Aecker besonders nach 
Kegen, nasse Wiesen etc.). Dieser Boden ermüdet und ist vor Allem 
den Sehnen schädlich. 

Hart (Chausseen, ausgebrannte Hutweiden, trockene Lehm- 
äcker etc.). Dieser Boden ruinirt Sehnen, Hufe und Gelenke. Am 
schlechtesten wird er bei einer Complication mit tief, z. B. von der 
Sonne ausgedörrte Sturzäcker. 

Wenige Pferde gibt es, die auf jedem Boden gleich gut gehen. 
Dem einen behagt tiefer, dem anderen harter; es ist dies immer 
individuell. Sache des Reiters bleibt es, die Eigenschaften seines 
Pferdes zu kennen. 

Jedermann ist es bekannt, dass scharfes Bergauf- und Bergab- 
reiten die Pferdefüsse nicht schont. Betreff Herabreitens steiler 
Hänge möchte ich den Herren sagen, dass dieses meist böser aus- 
sieht, als es wirklich ist, und dass es den Pferden leichter fällt als 
das Klettern bergauf. 

Schliesslich erinnere ich noch an die alte cavaleristische Regel : 
„Langsam aus dem Stalle, langsam in den Stall u . 

Sattlung. 

Gang des Pferdes und Annehmlichkeit des Reitens sind von 
einer richtigen Sattlung sehr abhängig. Die Natur weist uns im 
Pferdebaue die richtige Sattellage an, und zwar sind der Widerrist 
und die Einsenkung hinter dem Schulterblatte die Puncte, welche 
sie fixiren. 

Der Sattel (die Infanterie-Officiers-Pritsche) soll derart am 
Pferde liegen, dass der Widerrist schon innerhalb des Kammer- 
ausschnittes stehe, wodurch der Sattelsteg (vorderer Tragtheil des 
Sattelkissens) an die besagte Schultereinsenkung zu liegen kommt. 
Dadurch wird die Sattelgurte senkrecht herabfallen, auf die wahren 
Kippen zu liegen kommen, das Pferd trotz kräftig angezogener Gurte 
im Athmen nicht behindert werden. Der Reiter sitzt am richtigen 
Schwerpuncte. 

Der gewöhnliche Fehler, den man sieht, ist, dass die Pferde 
zu weit rückwärts gesattelt werden. Die Schwere des Reiters drückt 
zu sehr auf die Lenden-Partien, der Gang des Pferdes wird beein- 
trächtigt. Die Gurte kommt, statt auf die wahren, auf die falschen 
Rippen, das Pferd fühlt sich im Athmen behindert, im Ganzen 
unbehaglich. Gurtenzwang und andere Widersetzlichkeiten sind häufig 
die Folge. 

Die Einwendung, dass man stark nach rückwärts satteln müsse, 
damit der Sattel nicht vorwärtsrutsche, ist falsch — jedenfalls wird 
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<ler Sattel in der richtigen Lago, gut angezogen, besser halten, als 
wenn man durch schlechtes Satteln Widersetzlichkeiten künstlich 
hervorrruft. 

Manchmal leistet die unterlegte Kissengurte gute Dienste. Für 
grosse Deformitäten im Baue gibt es keine Abhilfe. 

Der Pferdekauf. 

Allgemeines. 

Wenn das Sprichwort wahr ist, ,,dass zum Heiraten Zwei gehören^, 
so gilt dies auch beim Pferdekaufe. Dabei meine ich nicht den Käufer 
und Verkäufer, sondern nur bei ersterem die Absicht, überhaupt zu 
kaufen, und Klarsein dessen, was man kaufen will. 

Wie gross z. B. ist die Kluft zwischen den Wünschen eines 
jungen Equitanten und jenen eines majorisirenden Infanterie-Haupt- 
mannes. 

An dem Nichtklarsein wurde die Freude an manchem sonst 
günstigen Pferdekaufe getrübt. Der Eine will ein Gehpferd und kauft 
ein Stehpferd, ein Anderer sucht einen Comodino und kauft einen 
heftigen Narren, ein Dritter braucht einen guten, ausdauernden 
Klepper und nimmt einen weichen Paradegaul etc. 

So unerlässlich die Consequenz in den Hauptforderungen ist, 
zur Starrheit darf sie nicht ausarten; denn in wenigen Dingen ist 
eine gewisse Elasticität so nöthig, als gerade beim Pferdekauf. 
Meines Erinnerns fand ich kaum Ein Pferd, dass in Allem gleich 
gut entsprochen hätte. 

Nun will ich jene Fehler erwähnen, welche beim Pferdekaufe 
von Nichtfachleuten gewöhnlich begangen werden. 

Specielles. 

1. Jugend. Ueber die Leidenschaft, zu jung zu kaufen, habe 
ich bereits beim Alter gesprochen. Die Richtigkeit der dort aus- 
gesprochenen Ansicht, dass das Mittelalter das leistungsfähigste sei, 
illustriren am besten die von der Cavalerie an Herren der Fusstruppen 
jährlich abgegebenen gewissen 80 fl.-Pferde. Kenne deren einige, 
welche nun schon etliche Jahre, zur Freude ihrer neuen Besitzer den 
Dienst tliun. 

2. Iteinonte. Wie ich mich gegen die extreme Vorliebe für 
zu junge Pferde gewendet, so muss ich mich in ähnlicher Weise 
gegen die Sucht der Nichtfachleute, sich nur mit Remonten beritten 
zu machen, äussern. 

Mir sind wenige Herren der Infanterie vorgekommen, die nicht 
etwa von der Ueberzeugung durchdrungen waren, im Stande zu sein. 
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sich ein rohes Pferd zuzureiten. Die Folgen dieses nicht immer 
gerechtfertigten Selbstbewusstseins sind häutig: vorzeitige Abnutzung 
des Pferdes, Ruin der Füsse, Stützigkeit. In den Kämpfen, die sich 
zwischen Reiter und Pferd entspinnen, bleibt nicht immer der Erstere 
Sieger. Schliesslich wird ein Compromiss geschlossen, abermals 
nicht immer zum Vortheile des Reiters, und wenn der faule Friede 
auch nicht mehr hält, was fast regelmässig der Fall, greift man als 
letztes Auskunftsmittel zur Redressur durch Feuerwerker und Wacht- 
meister. Die gedachten Unterofficiere, ganz geeignet, unter Leitung 
und Aufsicht Remonten zuzureiten, pflegen, als selbständige Redacteure, 
gewöhnlich die ihnen anvertrauten Pferde zu tibernehmen und dadurch 
das Schlusscapitel im Ruin des Thieres zu bilden. Dem Besitzer wäre 
viel Mühe, viel Aerger und Geld erspart geblieben, wenn er sich von 
Haus ein seinen Verhältnissen entsprechendes, erprobtes, älteres und 
zugerittenes Pferd gekauft hätte. 

3. Grösse. Die Vorliebe für grosse Pferde ist ziemlich ver- 
breitet. Es gibt Leute, fiir die gar nichts existirt, was nicht über 
16 Faust ist. Ungeachtet dessen halte ich es für interessant, zu unter- 
suchen, ob diese Vorliebe auch wirklich berechtigt ist, und inwieweit 
grosse Pferde vortheilhafter als kleine sind. 

General Damas in Algier hat durch viele vergleichende Messungen 
an Skeleten von arabischen, berberischen und französischen Pferden 
gefunden, dass die um paar Zoll grösseren französischen Pferde 
trotzdessen nicht um ein Atom mehr Knochenmasse besassen. Wie 
erklärt sich das? Sehen Sie sich einmal das schematisch gezeichnete 
Gerippe an. Denken Sie sich vorne im Buggelenke (zwischen Schulter- 
blatt und Armbein), rückwärts zwischen Sitzbein und Oberschenkelbein 
die Winkel gestreckter, stumpfer, und Sie haben in der Höhe des 
Pferdes gleich 1 bis 2 Zoll gewonnen. Freilich ging dieser Gewinn 
an Grösse nur auf Kosten der Correctheit des Baues. Statt eines 
Pferdes mit der uns bekannten günstigen Knochenlage und mit grossen 
Bewegungs-Organen, gutem Rücken, hat mau eines mit kleinen 
Bewegungs-Organen, steiler Schulter, schlechterer Knochenverbindung 
und längerem Rücken erhalten. Der Gewinn war also ein illusorischer, 
die paar Zoll des „Höher über dem Boden Sitzens“ zu theuer 
erkauft. 

Häufig wird auch die grössere Höhe eines Pferdes lediglich 
durch längere Stachel-Fortsätze der Wirbelsäule am Widerriste erzeugt. 
Auch hierin liegt kein besonderer Gewinn. 

Im Allgemeinen halte ich, der Grösse nach, Pferde von 152, 
153 Faust, also eine hübsche Mittelgrösse, als die angenehmsten. Es 
ist dies eine Grösse, welche die meisten Menschen taillirt, und in der 
sich die Correctheit des Baues noch am häufigsten findet. 

Organ der ttiUlt.-wieaeneehaftl. Vereine. XXXI. Bd. 1 8 8.1 - O 
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Einen starken Procentsatz der Amateurs für grosse Pferde stellen 
die Herren der Infanterie. 

Meines Erachtens ist das passendste Pferd für den Infanterie- 
Officier jeden Ranges der Doppel-Pony. 

4. Ich unterlasse es, specielle Verhaltungsmassregeln beim 
Pferdekaufe zu geben. Man kauft anders, wenn man ein uns in 
allen seinen Leistungen bekanntes Pferd, vielleicht gar von einem 
Bekannten acqnirirt; anders, wenn man ein uns fremdes Pferd von 
einem Fremden, vielleicht Pferdehändler, notabene auf einem Pferde- 
markte kaufen will. Im ersten Falle handelte es sich höchstens um 
Constatirung des momentanen Gesundheitszustandes, im zweiten Falle 
ist die Procedur etwas complicirter. 

Zwei Winke dürften diesbezüglich vielleicht angezeigt erscheinen. 

a ) Man verfüge sich in den Stall des zu kaufenden Pferdes, 
lasse es auf Halfter oder Wischzaum herausführen, gleich von der 
Stallthüre ruhig antraben (ist der Boden hart und steinig, um so 
besser), dann meinetwegen besehe man sich das Pferd im Schritte, 
analysire es im Stehen und beobachte es im Stalle. 

Den zweiten Theil bildet die Probe unter dem Sattel oder iin 
Wagen. Hiebei zuerst vorreiten (fahren) lassen, dann selbst reiten 
(fahren). 

Erfahrung hat es mich gelehrt, dass beim Pferdekaufe die ersten 
fünf Minuten die kostbarste Zeit und in dieser das sogleiche Antraben 
vom Stalle der entscheidendste Moment ist. Die feinsten, heikelsten 
Lahmheiten, welche paar Augenblicke später Gang, Temperament, 
Springen, Allarmirtheit des Pferdes etc. verdecken, treten da zu Tage. 
Wer in den ersten fünf Minuten nichts sieht, dem hilft auch tage- 
langes Schauen nicht. 

Auch hier will ich die Hlustration durch ein Beispiel versuchen. 
Ich kannte einen Herrn, der ein recht guter Pferdekenner, vor Allem 
ein sehr misstrauischer, besonders aber systematisch pedantischer 
Pferdekäufer war. Trotz dessen brachte derselbe eines schönen Tages 
von einem der grösseren ungarischen Pferdemärkte — ohne es zu 
wissen — ein spathlahraes Pferd nach Hause. Wie dies kam? Ziemlich 
einfach. Er ging in den Stall, liess das gewählte Pferd im Stande 
x-mal herumtreten, dann herausführen und ungezählte Male im Schritt 
auf- und abgehen (gegen sich, von sich, an sich vorbei), erst dann 
antraben u. s. w. u. s. w. Die geschilderte Bewegung, verbunden mit 
paar Sprüngen des Pferdes, genügte, um die Lahmheit des erst an- 
gehenden Spathes zu verbergen. Der Käufer hatte nebst dem Schaden 
auch noch den Spott. 

b) Die zweite Andeutung wäre: Man umfasse das zu kaufende 
Pferd mit einem grossen Blicke, verliere sich ja nicht in Kleinigkeiten, 
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besonders nicht zu Beginn, und bleibe eingedenk des alten cavale- 
ristiscben Spruches: r Wcr sich ängstlich scheut vor Spath und 
Galle, hat nie ein gutes Pferd im Stalle.“ 

Gedachter Spruch will ja auch nichts Anderes sagen, als Toleranz 
für Nebensächliches! 

Meine Herren! Erlauben Sie mir nun zum Schlüsse paar Worte. 

Ich habe es versucht, das mir am wissenswerthesten Scheinende 
in gedrängter Kürze zu geben. Mein Motiv war, den Herren, die nicht 
vom Fache, vieles Lesen und Nachschlagen zu ersparen, den Herren 
Kameraden meiner Waffe Stoff zur Discussion zu bieten. 

Das Bild, überhaupt flüchtig behandelt, ist in einigen Theilen 
stark al fresco gemalt. Bitte zu berücksichtigen, dass es in den 
Rahmen von paar Vortragsstunden passen musste, und dass das Ganze 
auf einen Zuhörer-, nicht auf einen Leserkreis berechnet war. 




13 * 
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Ein Verpflegs-Thema aus der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhundertes, 

Von Rudolf Egger, k. k. Militär-Intendant. 

(Hiezu Tafel VIII.) 


Nachdruck verboten. 


Uebersetzuugsrecht Vorbehalten. 


Wer die neuere Literatur über die Verpflegung des Heeres 
durchgeht, wird nicht selten der auch sonst häufig vorgebrachten 
Klage begegnen, dass bisher jener Zweig der Kriegskunst, welcher 
die Erhaltung und speciell die Ernährung der Armee in sich begreift, 
wissenschaftlich in einer fast stiefmütterlichen Weise, so nebenher, 
behandelt wurde. 

Diese Klage oder, wenn man will, dieser Vorwurf erscheint bis 
zu einem gewissen Grade berechtigt, wenn man sie auf die ge- 
schichtliche Darstellung der Vorgänge bei der Verpflegung der 
Armeen in den verschiedenen Zeitabschnitten und Feldzügen bezieht, 
während sie im Uebrigen aus der Unkenntniss dessen entspringen, was 
über diesen Gegenstand als Lehre oder Theorie producirt wurde. 

Bereits Guibert ') hob den letzteren Umstand vor ungefähr 
hundert Jahren hervor, indem er darauf hin wies, dass nur Wenigen die 
Namen der Autoren bekannt seien, welche über die Kunst, eine 
Armee zu verpflegen, geschrieben haben. 

W er sich der immerhin mühsamen und zeitheischenden Arbeit 
des Suchens und Forschens auf diesem Gebiete unterzieht, sieht seine 
Mühe gewiss reichlich belohnt ; denn er findet sicher Vieles, was, in längst 
vergangenen Zeiten niedergeschrieben, heute noch, wie damals, un- 
umstössliche Geltung hat, nachdem im Laufe der Zeiten nur die Form 
in Folge der geänderten Mittel eine andere werden konnte, das Wesen 
der Sache aber einer Aenderung nicht unterlag. 

Ausserdem rührt es zumeist von Männern her, die von ihren 
kriegsgeschulten Vorfahren und 'durch das Studium der einschlägigen 


') Graf Jakob Anton Hippolyt Guibert, Marschall von Frankreich, wurde 
am 12. November 1743 geboren und starb am 6. Mai 1790. Derselbe hatte einen 
bedeutenden Huf als Militär-Schriftsteller, und sind seine erwähnenswerthesten 
Werke: „Essai gdnCral de taetique“ und „Defense du Systeme de guerre moderne“. 
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Literatur für den Waffendienst herangebildet wurden, während eines 
wechselvollen Lebens in den rasch sich folgenden Feldzügen des 17. 
und 18. Jahrhundertes alle Zweige des Militär-Dienstes umfassende 
persönliche Erfahrungen sammelten, und die Feder ebenso meister- 
haft als den Degen zu führen wussten. 

Die Theorie und Praxis, sich im richtigen Ebenmasse gegen- 
seitig ergänzend, schufen ein alle Fächer des Kriegsdienstes um- 
fassendes Wissen, zeitigten die Gabe des raschen und zutreffenden 
Entschlusses und bofähigten zum thatkräftigen, zielbewussten Handeln. 

Diese Eigenschaften bieten die volle Gewähr für den eminent 
sachlichen Werth dessen, was uns solch’ kriegsgeschulte Männer, aus 
dem reichen Schatze der im Felde erworbenen und durch das Studium 
geläuterten Erfahrungen schöpfend, in den Werken über die Kriegs- 
kunst ihrer Zeit hinterliessen. 

In der Militär-Literatur aus der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hundertes nimmt unstreitig das Werk über die Kriegskunst ') des 
Marschalls von Frankreich De Puvsegur einen der ersten Plätze ein. 

Jakob Franz von Chastenet. Marquis von Puvsegur, Marschall 
von Frankreich, wurde am 13. August 1656 geboren und starb am 
15. August 1743. Er betrat die militärische Laufbahn 1677, indem 
er bei der Belagerung von Cambray die Stelle eines Unterlieutenants 
(une sons-lieutenance) im Infanterie-Regimente des Königs von Frank- 
reich erhielt. 

Im Jahre 1679 wurde Puysegur Hauptmann und zwei Jahre 
später legte er auf Anrathen seines Vaters das Commando über seine 
Compagnie zurück, um die für eine umfassendere und intensivere 
Ausbildung in der Truppenführung und den übrigen militärischen 
Geschäftszweigen mehr geeignete Stellung eines Adjutanten zu über- 
nehmen. 

Bereits im Jahre 1690 wurde Puysegur von dem Marschall 
D'Humieres und nach der Schlacht von Fleurus von dem Marschall 
De Luxembourg zum General-Quartiermeister (marechal general de 
logis) der von ihnen befehligten Armeen ernannt. Als solcher leistete 
er in den Feldzügen in Flandern, Deutschland und Spanien bis 1733 
auch dann noch Dienste, als er bereits zum rangsältesten General- 
Lieutenant der französischen Armee emporgestiegen war. 

Seit dem Jahre 1691 ein vertrauter Rathgeber des Königs 
Ludwig XIV. von Frankreich in militärischen Angelegenheiten, schrieb 

*) Art de la gnerre, par principcs ct par regles. Ouvrage de M. le Marechal 
De Puysegur, mis au jour par M. le Marquis De Puysegur, son Als, Brigadier 
d’Infanterie, Colonel du Regiment de Vexin. Dedid au Roy. A Paris, Quai des 
Augustins, cliez Charles-Antoine Jombert, Libraire du Roy pour l’Artillerie et le 
Genie, ä l’Iiuage Notre Dame MDCCXLVIII. Avec Approbation et Privildge du Roy. 
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Puysegur 1693 eine Abhandlung über das Bataillons- und Escadrons- 
Exerciren (motions militaires) als Behelf für den Unterricht des 
Herzogs von Burgund; dann bei dem Beginne des spanischen Erb- 
folgekrieges ein Reglement (Ordonnance de Philipp V.) für die aus 
deutschen, italienischen, wallonischen und spanischen Truppen zu- 
sammengesetzte Armee des Königs Philipp V. von Spanien; ferner 
während der Minderjährigkeit des Königs Ludwig XV. von Frank- 
reich für dessen Gebrauch eine Instruction über die Marsch- und 
Schlacht-Ordnungen und die Technik der Bewegung einer Armee; 
endlich um das Jahr 1730 zum Zwecke der Ausbildung seines Sohnes 
ein Lehr-System über Offensiv- und Defensiv-Operationen. 

Um das Jahr 1739 begann Puysegur an seinem Werke r Die 
Kriegskunst“ zu arbeiten, welches aber erst nach seinem Tode im 
Jahre 1748 veröffentlicht wurde. 

Mehr als 60 Jahre war somit Puysegur theils im Rathe der 
Könige Ludwig XIV. und XV. von Frankreich, theils an der Seite 
der Führer oder selbst an der Spitze der französischen Armee unaus- 
gesetzt thätig. 

Bedarf es wohl eines anderen Beweises, dass seine einschlä- 
gigen Arbeiten wie wenige berufen sein dürften, als Quellen für das 
Studium der Kriegskunst in der ersten Hälfte des 18. Jahrhundertes 
zu dienen? 

Scharf und kräftig präcisiren die Worte, welche das Werk über 
die Kriegskunst einleiten, den Standpunkt Puysegur’s. Sie lauten : 
„Der Ruhm, welchen man durch die Waffen erwirbtr, hat zu allen 
Zeiten den Wetteifer strebender Geister und von Personen erlauchter 
Abkunft wachgerufen. Beseelt von dieser lobenswerthen Leidenschaft 
und gehoben durch die Liebe zum Vaterlande, betrachteten sie den 
Kriegsdienst als das einzige Amt, welches ihnen entspreche, machten 
sie denselben zu ihrem Lebenszweck, und zu ihrer alleinigen Be- 
schäftigung.“ 

„Dieser Dienst so hoch geschätzt und zugleich so schwierig, 
dieser Dienst, in welchem erste Erfolge, so glänzend sie auch an- 
fänglich erscheinen mögen, selten dauerhaft und oft schädlich sich 
erweisen, wenn sie nicht die Folge einer mit Klugheit gepaarten 
Thätigkeit sind '), und in dem die kleinsten Fehler manchmal eine 


*) Dasselbe sagt König Friedrich II. von Preussen ungefähr vier Decennien 
nach dem Erscheinen des Werkes von Puysegur über die Kriegskunst in seinen 
hinterlassenen Werken mit folgenden Worten: 

„Oft ist im Kriege das Glöck gefährlicher als Unglück. Einigen flösst 
jenes zu viel Sicherheit ein, Anderen zu viel Verwegenheit. Derjenige würde den 
Namen des grössten Feldherrn verdienen, dessen Geist bei jedem Wechsel des 
Glückes sich immer gleich bliebe, und der nie Thätigkeit von Vorsicht trennte.“ 
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solche Bedeutung haben, dass sie den Zusammenbruch, von Reichen 
nach sich ziehen, erscheint aber dem Zufalle und einer blinden 
Praxis überantwortet, und man könnte glauben, dass wir heute keine 
anderen Mittel, um uns in demselben zu unterrichten, besitzen, als 
eine lange und gefährliche Erfahrung und eine mechanische Uebung, 
welche der wissenschaftlichen Grundlage entbehren ').“ 

„Wir besitzen keine Schulen, in denen man sich in der Kriegs- 
kunst unterrichten könnte; wir haben keine Lehrer, die uns die Grund- 
sätze derselben lehren würden; noch mehr: man ist nahezu über- 
zeugt, dass derlei Hilfen unnütz seien, und dass man den Krieg nur 
in den Lagern und auf den Märschen der Arineo erlernen könne, als 
wenn nicht jede Kunst bestimmte Regeln und eine auf wahren Grund- 
sätzen beruhende Lehre hätte, ohne deren Kenntniss man 
auf ein Gelingen nicht hoffen darf, ja sich nicht ein- 
mal an deren Ausübung wagen soll.“ 

Die Gegensätze in den Anschauungen über den Werth des auf 
Erfahrung und des auf wissenschaftlicher Erkenntniss der Dinge 
basirten Wissens bestanden somit damals ebenso, wie sie heute, 
wenn auch in gemildeterem Maasse, noch bestehen, und der beliebten 
Unterscheidung zwischen dem Praktiker und dem Theoretiker zu 
Grunde gelegt werden. 

Die professionelle Empirie und die doctrinäre Speculation stehen 
dermalen auf keinem anderen Gebiete der Kriegskunst so unver- 
mittelt sich gegenüber, wie auf jenem der Ernährung der Armee. 

Die Ausgleichung dieses Gegensatzes kann nur durch ein gründ- 
liches und vorurthoilsloses Studium der Erscheinungen im Verpflegs- 
wesen in den Feldzügen früherer Kriegs-Epochen, durch das Er- 
forschen ihrer Ursachen, durch das Aufdecken und Berichtigen irr- 
thümlicher Anschauungen und durch die systematische Verwerthung 
der geschichtlichen Lehren angebahnt und erreicht werden. 

Ein nicht zu entbehrendes Hilfsmittel für das historische Studium 
des Verpflegswesens , dessen Zweck dahin definirt werden kann, 
forschend verstehen zu lernen, ist die genaue Kenntniss der 

') Ungefähr zur selben Zeit wie Puysegur schrieb der Hof-Kriegsrath-Vice- 
Präsident, Ludwig Andreas Reichsgruf von Khevenhüller in seinen Observations- 
Puncten Folgendes: 

„In allen, sowohl Civil- als Militärsachen erfordert allezeit eine Ordnung 
und Regel, welche ein wahrhaftes Fundament haben, und auf das Beste zielen, 
sonsten alles in Confusion gerathen und Obern Haufen geworfen wird. In Militari 
absonderlich erfordert es mehr als in allen anderen Sachen, indeme, wann ein 
Fehler geschehen, solcher nicht leicht und geschwind, auch meistentheils gar nicht 
mehr kann redressiret werden; sondern ordinari mit gröstem Nachtheil und 
Schaden des LandesfQrsten, des gantzen Landes und des Corps selbsten, man 
erst witzig wird.“ 
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Anschauungen, welche jeweilig über diesen wichtigen Zweig der 
Kriegskunst in Geltung waren. 

Jene aus dem ersten Drittel des 18. Jahrhundertes hat Puvsegur 
in seinem Lehr-System über Offensiv- und Defensiv- Operationen gleich- 
sam in verdichteter Form fixirt, indem er sich nicht darauf be- 
schränkte, die Verwendung der Kraft für sich allein und abgelöst 
von allen nicht in diesen Begriff fallenden Factoren darzustellen und 
zu erläutern, sondern sich auch über jene Massnahmen verbreitete, 
welche die Erhaltung der Kraft zum Ziele haben, und ohne deren 
zutreffende Würdigung ein richtiges Urtheil über die Veranlagung 
und Durchführung der Operationen schwer und selten möglich ist. 

Puysegur nimmt an : dass die Grenzen zweier sich bekriegenden 
Staaten ungefähr die Mitte des Landstriches, welcher im Norden von 
der Seine und der Yonne und im Süden von der Loire eingeschlossen 
ist, durchschneidet; dass die Armeen beider Staaten nahezu gleich 
stark sind und jede rund aus 100 Bataillonen Fussvolk und 200 Esca- 
dronen Reiterei besteht'); ferner dass der vorausgegangene Feldzug 
mit einer Niederlage der Nord-Armee begonnen habe, worauf die 
Süd-Armee Chartres, Gaillardon und Etampes einnahm und zum Ende 
des Feldzuges Winterquartiere theils zwischen der Seine und der 
Loire, theils am linken Ufer der letzteren bezog; endlich dass die 
Nord-Armee in Folge dieser Verhältnisse gezwungen war, ihre Winter- 
quartiere am rechten Ufer der Seine zu nehmen, „und wegen dem 
Mangel an Fourage und der Gefahr, sonst Paris auszuhungern, ge- 
nöthigt wurde, sich weithin auszubreiten“, das ist weite Cantonnirungen 
zu beziehen. 

Diese Sachlage, setzt Puysegur weiter auseinander, würde der 
Süd-Armee im Allgemeinen erlauben, früher als die Nord-Armee im 
Felde zu erscheinen, die Operationen in der ihr zusagenden Richtung 
zu beginnen und dadurch sich die Initiative zu wahren. 

Puysegur, welcher das Commando der Nord-Armee führt, trifft 
daher während des Winters alle Einleitungen, um im gegebenen 
Momente der Erste den Feldzug eröffnen zu können. Namentlich 
trägt er dafür Sorge, dass stets ein entsprechender Vorrath an Futter 

') 2 Treffen Fussvolk, jedes zu 8 Brigaden a 6 Bataillonen, das Bataillon 
zu 17 Compagnien, jede zu 3 Offieieren und 45 Mann. 

2 Flügel Reiterei, jeder in 2 Treffen und zu 12 Brigaden ä 8 Escadronen. 
die Eseadron zu 4 Compagnien, jede zu 4 Offieieren und 40 Mann. 

4 Bataillone Artillerie mit 100 Geschützen in der Stärke der Fussvolk - 
Bataillone. 

8 Eacadronen Huszaren oder Dragoner in der Stärke der Beiter-Eseadronen. 

Es berechnet sich somit bei Einbeziehung der Stäbe der Verpflegsstand 
der Fusstruppen und der Artillerie auf 5200 Offlciere etc. und 76.500 Mann und 
jener der Reitertruppe auf 3200 Offlciere etc. und 32.000 Mann. 


Digitized by Gofigjf 


Ein Verpflegs-Thema ans der ersten Hälfte des vorigen Jahrhundertes. 20 1 

für die Pferde verfügbar sei. „In dieser Absicht bedient man sich 
der Flüsse und der vom Lande beizustellenden Transportsmittel 
(Vorspannwagen), um bei Paris Fourage-Vorräthe anzusammeln und 
an dieser Stelle die Seine überschreiten zu können.“ 

Die Dispositionen für die Concentrirung der Nord-Armee in der 
Ebene zwischen St. Denis und Bondi werden derart gegeben, dass 
dieselbe am 5. Mai vollendet ist. 

Pttysegur nimmt nun an, dass die Nachrichten, welche am 
Abend des 5. Mai über die Bewegungen der Süd-Armee einlaufen, 
befürchten lassen, dass diese schon in den nächsten Tagen die Linie 
Vitry-Arcueil-Issy besetzen und sich dort verschanzen werde, wodurch 
sowohl das Hervorbrechen der Nord-Armee aus Paris, wenn nicht 
ganz verhindert, so doch sehr erschwert würde, als auch die Zufuhr 
auf der Seine nach Paris stromauf- und abwärts gesperrt werden 
könnte. 

„Es ist nicht schwer, zu beurtheilen,“ sagt Puysegur, „dass der 
Gegner, welcher in dieser Stellung der Stadt Paris und der Armee 
alle Mittel zu ihrem Unterhalte entzieht, die (Nord-)Armee zwingen 
würde, wegen des Mangels an Lebensmitteln sich von Paris zu ent- 
fernen und es ihm zu überlassen, ohne dass er einen Angriff zu 
machen brauchte.“ 

Der Commandant der Nord-Armee beschliesst daher, noch in 
der Nacht vom 5. zum 6. Mai die Seine auf den fünf im Weichbilde 
der Stadt Paris gelegenen Brücken zu überschreiten und am Morgen 
des 6 . Mai von Bicetro (Villejuif) aus die Operationen über Chätres 
und Etampes in der Richtung auf Orleans zu eröffnen. 

Die Details der Dispositionen, welche über die Lager- und 
Marschtechnik vor 15 bis 20 Jahrzehnten zum Zwecke des Studiums 
der Feldzüge jener Zeit die instructivsten Aufschlüsse geben, werden 
nur insoweit erwähnt, als sie zum Verständnisse der Anordnungen, 
betreffend die Verpflegung, unumgänglich nothwendig sind. 

Es ist bekannt, dass bis zum Beginne des 19. Jahrhundertes die 
Natural-Verpflegung der Truppen durch die hiezu berufenen Staats- 
organe und Anstalten (eigene Regie- oder Magazins- Verpflegung) sich 
zumeist nur auf Brod, Fleisch und Fourage erstreckte, während hin- 
sichtlich der übrigen Nahrungsmittel (Etapen-Artikel) die Geldver- 
pflegung statthatte, indem den Truppenkörpern oder den einzelnen 
Armee-Angehörigen durch den Sold (Löhnung und Gage) die Mittel 
gewährt wurden, sich dieselben selbst zu beschaffen (Selbstver- 
pflegung). 

Die Ausgabe von Brod, Fleisch und Hartfutter aus den Maga- 
zinen und jene des Geldes aus den Cassen an die Truppen erfolgte 
in gewissen, möglichst gleichen Zeitabschnitten. 
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Die Dispositionen betreffs der Fassung der Natural-Artikel und 
des Geldes wurden von dem Armee-Commandanten gegeben und 
hiebei eine gleichmässige Dotirung aller Theile der Armee angestrebt. 

So wurden auch die Truppen der Nord-Armee am 5. Mai mit 
Brod, Fleisch und Hafer für die folgenden vier Tage dotirt, gleich- 
zeitig für die Verpflegung der Officiere vorgesorgt und auf den Ersatz 
des Heues durch während der Halte, Rasten und Lager zu fouragi- 
rendes Grünfutter reflectirt, wie aus folgenden, in die mündlichen 
und schriftlichen Dispositionen aufgenommenen, einschlägigen Befehlen 
und Bemerkungen hervorgeht: 

„Alle Truppen haben heute (5. Mai) Brod und Fleisch für 
vier Tage (einschliesslich den 9. Mai) gefasst und den Sold (le pret) 
für fünf Tage erhalten.“ 

„Alle Offleiere der Detachements und des Gros der Armee 
lassen Lebensmittel für vier Tage, das ist für den 6., 7., 8. und 
9. Mai mitnehmen. Zum Tragen der Lebensmittel wird den Officieren 
eines jeden 50 Mann zählenden Detachements die Mitnahme eines 
Packpferdes gestattet.“ 

„Nachdem weiters unsere Cavalerie Hafer für vier Tage mit 
sich führt und sie bei allen Stillständen (Halts) während des Marsches 
auf den Feldern Getreide, hoch genug, um gemäht werden zu können, 
findet, kann nichts ihren Marsch am 6. Mai bis Etampes verzögern.“ 

Puysegur lässt die derart mit den auf vier Tage reichenden 
currenten und Proviant-Colonnen-Vorräthen an Brod, Fleisch und 
Hafer versehene Nord-Armee in der Nacht vom 5. zum 6. Mai, und 
zwar um Mitternacht, aus ihrem Lager bei St. Denis-Bondi in acht 
Colonnen aufbrechen, die Artillerie als neunte Colonne folgen, am 
6. Mai um 7 Uhr Früh die Queues derselben in der Ebene bei 
Bissetre zwischen der Seine und dem Flüsschen Des Gobelins ein- 
treffen, hier die Colonnen zur Vorrückung auf Chätres auf Ent- 
wicklungs-Distanz sich nähern und ordnen und hiebei die leichte 
Artillerie als Mittel-Colonne auf der nach Villejuif führenden Haupt- 
strasse in das Truppen-Echiquier einrücken. 

Bis in’s Detail werden die erforderlichen Anordnungen für die 
Gliederung, Eintheilung, Sicherung und den Marsch der Trains während 
der skizzirten Bewegung der Nord-Armee in der Nacht vom 5. zum 
6. Mai besprochen. 

„Man hat angeordnet,“ sagt Puysegur unter Anderem, „dass 
die Bagagen nicht eher verladen werden, bis nicht alle Truppen aus 
dem Lager aufgebrochen sind; und wenn sie den Marschbefehl er- 
halten werden, haben sie auf denselben Wegen, wie ihre Regimenter, 
und in der Reihenfolge, in welcher die Brigaden in den Colonnen 
eingetheilt sind, zu folgen.“ 
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„So wie die Truppen das Lager verlassen haben, schliessen die 
kleinen Bagagen (les menus bagages) an die Queues der Truppen- 
Colonnen.“ 

„Alle Kutschen und Halbkutschen (les carosses et chaises) der- 
jenigen, welche solche zu halten berechtigt sind, haben sich zu der 
bei Villette lagernden Artillerie zu begebon.“ 

„Wenn die kleinen Bagagen sich in Marsch gesetzt haben, 
werden die grossen (les gros bagages), als: Karren-, Last- und Korb- 
wagen (les charettes, ckarriots et surtouts) mit den Deckel- (Brod-) 
Wagen (les Caissons) in den Kaum zwischen Villette und La Chapelle 
sich begeben, dort auffahren, bis morgen bleiben und die weiteren 
Befehle erwarten.“ 

Weiter wird speciell befohlen, dass die aus der Artillerie formirte 
9. der 6. Colonne zu folgen, daher die kleinen Bagagen der 0. 
an die Queue der Bagagen der 5. Colonne anzuschliessen, und dass 
hinter der Artillerie zu marschiren haben: „die Spitalswagen, die 
Aerzte und die Geistlichen, dann die Kutschen und Halbkutschen, 
hierauf die Casse mit ihrer Bedeckung und endlich der grosse Park 
(le gros parc) mit dem Brückentrain (les pontons)“. 

Nach Erwägung und kritischer Besprechung der verschiedenen 
Fälle, welche in den Operationen, dann in der Bewegung und der 
Formation der Nord-Armee mit Rücksicht auf den Zustand, das Ver- 
halten und die Massnahmen des Gegners und auf die Gestalt des 
zu durchschreitenden Landstriches eintreten können, lässt Puysegur 
die Nord-Armee am (5. Mai nach einer einstündigen Rast vor Bis- 
setre um 8 Uhr Vormittags in neun Colonnen den Weitermarsch an- 
treten und bis zwischen Savigny und Juvissy vorrücken, sodann in 
der Nähe von Savigny auf fünf Brücken die Orge überschreiten und 
am rechten Ufer dieses Wasserlaufes zwei Stunden halten, um während 
dieser Zeit abzukochen und, sich an die Regel haltend: „Por oir misa 
y dar cebada, no se pierde la jornada“, die Pferde zu füttern und 
zu tränken. Endlich wird der Marsch in fünf Colonnen bis nach 
Chätres fortgesetzt und dieser Ort um 6 Uhr Abends erreicht. 

In Uebereinstimmung mit den Dispositionen für diese Bewegungen 
werden von dem Arraee-Commandanten auch die Befehle für das 
Verhalten der Trains gegeben und haben sämmtliche kleinen Bagagen, 
ferner die schwere Artillerie, die Cassa, der Brückentrain, das Schanz- 
zeug, überhaupt der grosse Park bei Bissetre stehen zu bleiben, und 
dürfen nur die Spitalswagen, die Kutschen und Halbkutschen, dann 
einige Marketender der Regimenter und des Hauptquartiers (le quartier 
du Roy), welche ihre Vorräthe auf Tragthieren führen, der von der 
Artillerie formirten Mittel-Colonne folgen. 
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Puysegur begnügt sich jedoch nicht damit, den Verpflegsbedarf 
noch für die nächsten drei Tage gedeckt zu wissen. Er erlässt daher 
am <j. Mai vor dem Aufbruche von Bissetre an den in Paris belassenen 
Intendanten, welcher die Stelle des heutigen Armee-General-Com- 
mando’s vertrat, die einschlägigen Dispositionen, um sich die recht- 
zeitige Deckung des Brodbedarfes für weitere acht und des Fleisch- 
erfordernisses auf vier Tage zu sichern, indem er folgende Be- 
fehle gibt: 

„Die Deckelwagen, die bei Villette sich befinden, werden am 6. 
Nachmittags mit Brod beladen, welches man in den Vorstädten 
St. Victor und St. Marceau backt, und haben, nach Massgabe, als ihre 
Ladung beendet wird, nach Bissetre zu marschiren, dort die Nacht vom 6. 
zum 7. zuzubringen, am 7. bei Anbruch des Tages nach Chätres auf- 
zubrechen, und sich für den 8. für den Marsch nach Etampes bereit 
zu halten, um am 9. das Brod für die folgenden vier Tage an die 
Truppen abgeben zu können.“ 

„Nachdem die Deckelwagen nicht nach Paris zurückkehren und 
bis zur nächsten Brodvertheilung wieder bei den Truppen eintreffen 
können, hat der Intendant am 8. Mai vom Lande beigestellte Karren 
(de charettes commandöes) mit einem auf vier Tage reichenden Vor- 
rathe an Brod zur Armee in Marsch zu setzen.“ 

„Das Schlachtvieh, welches am 9. Mai an die Truppen für die 
nächsten vier Tage zu vertheilen ist, hat an den Queues der Colonnen 
zu marschiren.“ 

Nach der weiteren Annahme gelingt es der Nord-Armee, den 
noch nicht coneentrirten Gegner in seinen Quartieren zu überraschen 
und zum Rückzuge hinter die Loire zu zwingen, wobei von der 
Nord-Armee das Gros den auf Orleans sich zurückziehenden feind- 
lichen Colonnen folgt und grössere Truppen-Corps gegen Gergeau 
und Beaugency dirigirt werden. 

Puysegur, welcher seine operativen Massnahmen durch geschicht- 
liche Beispiele erläutert und begründet, und dadurch die Richtigkeit 
seiner Anschauungen und des von ihm aufgestellten Lehrsystems von 
dem Offensiv- und Defensiv-Kriege zu erweisen sucht, ist von der 
Tragweite des Einflusses, welchen die Verpflegung auf den Gang der 
Operationen oder auf den Verlauf eines Krieges zu äussern ver- 
mögen, derart durchdrungen, dass er einen eigenen Abschnitt der 
detaillirten Schilderung der Methode widmet, wie der Lebensunterhalt 
einer grossen, in Verfolgung einer anderen begriffenen Armee in 
einem durch den Feind gänzlich ausgesogenen Lande zu sichern sei. 

Er leitet seine diesfälligon Ausführungen mit dem nicht immer 
genügend beherzigten Erfahrungssatze ein, dass „es nicht aus- 
reicht, zu wissen, wie grosse Armeen mit Leichtigkeit 
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zu bewegen seien, sondern dass man auch wissen müsse, 
für ihren täglichen Unterhalt vorzusorgen, nachdem 
sonst alle operativen Pläne, wenn sie auch noch so vor- 
trefflich wären, erfolglos bleiben würden“, und fährt 
sodann fort: „Ich habe daher noch die Massnahmen darzustellen, 
welche ich treffen musste, um von vornherein Alles für die Ausführung 
des Geplanten zu ordnen, damit derselben kein Hinderniss entgegen- 
trete, wenn der Gegner genöthigt ist, sich hinter die Loire zurück- 
zuziehen, nachdem er gezwungen wurde, Chätres und Etampes zu 
verlassen.“ 

In gedrängter Darstellung wird vorerst ein Bild der bereits 
getroffenen Verpflegsvorsorgen, für welche die Anordnungen gleich- 
zeitig mit den Dispositionen für die Vorrückung der Nord-Armee 
von der Seine bis an die Loire ertheilt worden waren, entworfen, in 
dieselbe die Darlegung des damit verfolgten Zweckes eingeflocbten, 
der Massnahmen für die Sicherung der Nachschub-Trains gedacht 
und dadurch die Grundlage für alle weiteren Ausführungen über die 
Verpflegung der Nord-Armee wie folgt gewonnen: 

„Die Armee hat am 5. Mai Brod und Fleisch bis einschliess- 
lich den 9. erhalten. Die Deckelwagen haben bei ihrem am 7. Mai 
erfolgenden Abmarsche von Bissetre Brod für vier Tage geladen. Sie 
können, da die Hauptstrasse von Paris nach Orleans in ihrer ganzen 
Ausdehnung gepflastert ist, in drei Märschen bei Orleans, wenn dort 
die Armee sich befindet, eintreffen, und somit am 9. Mai das bis 
einschliesslich den 13. erforderliche Brod an die Truppen abgeben. 
Am selben Tage wird man die Ochsen, welche der Armee folgen, 
schlachten, um die Truppen für dieselbe Zeit mit Fleisch zu ver- 
sorgen.“ 

„Am 8. Mai muss noch ein Wagen -Transport von Paris ab- 
rücken, welcher der Armee Brod für weitere vier Tage zuführt. 
Ich werde ihn mit der schweren Artillerie, welche wir in der Nähe 
von Bissetre stehen Hessen, und mit allen grossen und kleinen Bagagen 
unter Bedeckung einer zu ihrer Bewachung in Bissetre zurück- 
gelassenen Truppen-Abtheilung in Marsch setzen und am 8. bei Chätres 
übernachten lassen.“ 

„Am 9. Mai wird diese Train - Colonne mit der Truppen- 
Abtheilung, welche ich in Chätres zurückgelassen habe, und mit allen 
Soldaten zu Fuss und zu Pferd, welche bei dem Vormarsche aus 
Ermüdung zurückblieben und dort gesammelt wurden, weiterrücken 
und auf der Hälfte des Weges zwischen Ütampes und Orleans ein 
Lager beziehen.“ 

„Am 11. Mai wird dann dieselbe zur Armee stossen. Die Ver- 
theilung des Brodes an die Truppen erfolgt am 13., an welchem 
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Tage die Truppen auch den Sold bis einschliesslich den 17. Mai aus- 
bezahlt erhalten.“ 

Aus diesem Abschnitte lässt sich leicht die Analogie zwischen 
den Organisationen der Verpflegs-Trains oder Anstalten des vorigen 
Jahrhnndertes und von heute uachweisen. 

Die am 7. Mai von Biss&tre abrückende Train-Colonne, welche 
die Bezeichnung „Lebensmittel-Park“ (parc des vivres) führt und aus 
Militär-Fuhrwerken formirt ist, vertritt die Stelle der dermaligen Ver- 
pflegs-Colonnen, während die am 8. Mai von Paris-Bissetre auf- 
brechende Train-Colonne, die somit dem Lebensmittel-Park im Abstande 
von nur einem Tagmarsche folgte und aus Landes-Fuhrwerken gebildet 
ist, dem Institute der Feld-Verpflegs-Magazine entspricht, und das 
Verpflegs-Depot in Paris die Functionen eines dermaligen Reserve- 
Verpflegs - Magazines versieht. Das dieser Organisation zu Grunde 
liegende Princip blieb stets dasselbe, wenn auch in den verschiedenen 
Zeiten die Detail-Ausrüstung der einzelnen Anstalten eine einheit- 
liche Gestaltung vermissen lässt, und die Bezeichnung derselben, nicht 
gerade zum Nutzen der Sache, wiederholt geändert wurde. 

Ein anderes bedeutsames Moment ist die Dirigirung der Trains 
im Einklänge mit den Bewegungen der Truppen durch den Armee- 
Commandanten. Puysegur befiehlt und leitet selbst die Verschiebung 
der Truppen- und Train-Colonnen oder ihrer Echiquiers. Er hat nur 
Organe, welche ausführen, was er anordnet. Er weiss nichts von dem 
Uebertragen seiner Functionen an Andere. Für Alles verantwortlich, 
sorgt er für Alles. 

Die Persönlichkeit der Einheit des militärischen 
Befehles tritt uns hier in charakteristischer Weise 
entgegen. 

Im Sinne der Einheit der Armee-Leitung trifft Puysegur per- 
sönlich auch alle jene weiteren Vorsorgen für die Verpflegung der 
Nord -Armee, welche wir dermalen als zum Etapenwesen gehörig 
betrachten, und stellt in dieser Richtung vorerst folgenden Calcul auf: 

„Der am 8. Mai von Paris-Bissetre in Marsch gesetzte Brod- 
Transport ist mit Rücksicht auf die allzu grosse Entfernung der letzte, 
welchen ich zu Lande von Paris werde heranziehen können. Um nun 
in der Lage zu sein, unbehindert die Armeo zu ernähren, ob sie dies- 
seits oder, wenn sich die Gelegenheit bietet, über die Loire vorzu- 
rücken, jenseits derselben sich befindet, und um die Vertheilung von 
Brod zu sichern, habe ich mich zu folgender Einrichtung ent- 
schlossen. 

„Wenn die Armee bis an die Loire vorrückt, entfernt sie sich 
mehr als 30 Meilen (Heues) von Paris, ohne feste Plätze, ohne 
Magazine. Das ganze Land von der nächsten Umgebung der Stadt 
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Paris bis Orleans, dann von dem Flusse Yonne bis zur Landschaft 
Maine kann keine Lebensmittel liefern. Was man an solchen daraus 
hätte beziehen können, wurde von dem Feinde während der Winter- 
quartiere oder durch die von ihm auferlegten Lieferungen verzehrt. 
Ich muss somit in dem Maasse, als ich mich der Loire nähere, dafür 
sorgen, dass ich wenigstens durch einige Zeit die erforderlichen Lebens- 
mittel von Paris beziehe.“ 

Pnysegur beginnt somit mit der Basirung seiner Armee, indem 
er vorerst jenen Ort, den wir heute als Sammel-Station beziehungs- 
weise als Etapen-Anfangsort bezeichnen würden, bestimmt, von welchem 
aus der Nachschub mit Rücksicht auf die bei der Armee vorhandenen 
und einen gewissen Zeitvorsprung für die weiteren Verpflegsmass- 
nahmen repräsentirenden Vorräthe vorerst eingeleitet werden muss. 

Weiter sucht er nach jener Oertlichkeit, die im Hinblicke auf 
die Stellung der Armee, ihre nächste Aufgabe und die möglichen 
Operationen, dann wegen ihrer guten Verbindung mit der Basis und 
dem Armee-Aufstellungsranme, ferner wegen des Schutzes, welchen 
sie den dort aufzustapelnden Vorräthen aller Art bietet, sich zur 
Einrichtung als Depot-Platz, für den wir heute die Bezeichnung 
Etapen-Hauptort haben, am besten eignet. 

„Um dies zu erreichen,“ fährt Puysegur im Anschlüsse an das 
oben Gesagte fort, „beabsichtige ich, mich des Platzes Montargis zu 
bedienen, welcher eine grosse, durch gute Mauern befestigte Stadt 
ist und eine vortheilhafte Lage für die Errichtung eines Haupt- 
stapelplatzes (Depots) für Lebensmittel, Artillerie-Güter und alle 
übrigen der Armee nothwendigen Gegenstände hat.“ 

„Dieser Ort ist hiefür um so geeigneter, weil man in der Lage 
ist, Alles, was man ansichzuziehen wünscht, von Paris auf der 
Seine bis zur Mündung des Canals von Nemours und auf diesem bis 
Montargis zu verschiffen.“ 

Gleichzeitig wird aber auch die Erweiterung der Basis im 
heutigen Sinne dieses Wortes geplant, dann die Ausnützung der 
Hilfsmittel aller Landstriche, welche mittelst der Wasserstrassen mit 
dem Depot-Platze unmittelbar in Verbindung stehen, in Aussicht 
genommen; denn es sagt Puysegur: „Weiter können wir später, wenn 
die Sachlage mehr geordnet ist, Alles, was wir bedürfen, auf der 
Yonne und der oberen Seine aus den an ihnen liegenden Gegenden 
kommen lassen, wozu die Schiffe bis abwärts von Montereau fahren, 
wo sie, um nach Montargis zu gelangen, in den Canal von Nömours 
eintreten.“ 

Der weitere Zuschub zur Armee soll, „nachdem Montargis 
zum Depot-Platze eingerichtet worden ist“, derart stattfinden, dass 
dieselbe „von dort das Brod, die Munition und alles übrige ihr 


Digitized by Google 



208 


Egger. 


Nothwendige, wenn sie an der Loire bei Orleans steht, auf dem 
Canal von Orleans, und, wenn sie sich bei Briare befiudet, auf dem 
Canal von Briare sich naehkommen lässt“. 

Aber nicht allein hinsichtlich der Errichtung von Etapen-An- 
fangs- und Hauptorten standen die Grundsätze, welche der heutigen 
Organisation des Etapen-Dienstes bei der Armee im Felde ') zu Grunde 
liegen, bereits vor anderthalb Jahrhunderten in Anwendung, sondern 
auch jene, welche die Einrichtung und Sicherung von Etapen-Linien, 
die Abgrenzung des Etapen-Bereiches, die Aufstellung von Etapen- 
Commanden und so weiter betreffen, wie aus folgenden Ausführungen 
Puysegur’s klar und bestimmt hervorgeht. 

„Weiters werde ich von dem Gouverneur zu Paris verlangen, 
dass er die Strasse von Paris über Corbeil, Melun und Montereau 
am rechten Ufer der Seine durch in bestimmten Abständen auf- 
gestellte Infanterie- und Cavalerie-Posten sichere, während ich in 
gleicher Weise für die Sicherung von Moret entlang dem Canal von 
Nemours bis Montargis und weiter von Montargis längs dem einer- 
seits nach Orleans und anderseits nach Briare führenden Canal 
Sorge tragen werde.“ 

„Durch diese Massnahmen werden alle Transporte zu Wasser 
und zu Land geschützt seiu, und jede weitere militärische Begleitung 
derselben von Paris bis an die Loire entbehrlich.“ 

Nach dieser Skizzirung der nothwendigen Massnahmen und 
Vorsorgen für die Regelung und Sicherung des Nachschubs-(Etapen-) 
Dienstes wendet sich Puysegur neuerdings operativen Erwägungen 
zu, bei denen er immer wieder das Moment des Lebens von den 
Hilfsmitteln des besetzten Landstriches betont, und die Relation 
zwischen den Operationen und der Erhaltung der Armee stets auf’s 
neue zum Ausdrucke bringt, indem er sagt: 

„Wenn die Armee nach Orleans rückt, rechne ich, dass sie 
dort am 9. Mai ein trifft. Vorausgesetzt, dass ich die Möglichkeit vor 
mir sehe, diese Stadt zu belagern, werde ich, nachdem der sich 
zurückziehende Feind nicht unterlassen haben wird, alle Uebergänge 
über die Loire zu zerstören, eine Brücke bei Gergeau oder in dessen 
Nähe schlagen.“ 

„Zu diesem Zwecke werden alle Schiffe, welche sich auf der 
Loire und dem Canal von Briare vorfinden, gesammelt und mit den- 
selben, behufs Anlegung von Verschanzungen zur Deckung der zu 
erbauenden Brücke, Soldaten auf das linke Ufer der Loire übersetzt 
werden.“ 


*) „Vorschrift für den Etapen-Dienst hei der k. k. Armee im Felde“, 
Wien 1883. 
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„Sobald dies geschehen ist, lasse ich einen Tlieil der Armee 
dio Loire zu dem Zwecke überschreiten, um Orleans einzuschliessen, 
während der Rest der Armee diesen Platz am rechten Ufer 
blockirt.“ 

„Mag ich mich in der Lage befinden, diese Stadt zu belagern 
oder nicht, so werde ich doch immer Brücken bei Gergeau und 
später auch weiter oben schlagen, um den Krieg tiefer in das feind- 
liche Land tragen und auf Kosten desselben leben zu können, da- 
gegen aber die Hilfsmittel des Landstriches am rechten Ufer der 
Loire für die Zeit der Winterquartiere zu schonen, welche ich ohne 
Gefahr dort zu beziehen vermag, nachdem die Front durch die Loire, 
die rcchto Flanke durch den Canal von Orleans bis Montargis, dann 
durch jenen von Nömours und weiter durch die Seine bis Paris 
gedeckt sind.“ 

„Von da an wird der Feind weder mir dio Besetzung des 
Landstriches am rechten Ufer der Loire abwärts von Orleans be- 
streiten können, nachdem er stets, in Folge meiner Brücken über 
diesen Fluss, gezwungen ist, Orleans zu schützen, noch ist er im 
Stande, in unserer Nähe am rechten oder linken Ufer der Loire 
oder in Beauce oder Chartrain sichere Quartiere zu beziehen. Denn, 
wo immer er in diesen Gegenden seine Quartiere nähme, wo er die 
Aussaat den Einwohnern gestattete und daher Lebensmittel fände, 
würde er doch dabei Gefahr laufen, von unserer Armee, welche sich 
in den Quartieren innerhalb des Canals von Orleans und Nemours 
in Sicherheit befände, aufgehoben zu werden.“ 

Nach dieser Abschweifung kommt Puysegur wieder auf die 
Sicherung des Lebensunterhaltes sowohl der Menschen, als auch der 
Pferde zurück. Stets dio Relation zwischen Raum, Zeit, Bedarf und 
Mittel im Auge behaltend, erörtert er vorerst jene Massnahmen, 
welche für Deckung des Brodbedarfes zu treffen waren, weil „die 
Errichtung eines Magazins in Montargis, ehe man sich desselben be- 
dienen kann, einiger Tage bedarf, nachdem die dort für die Fort- 
setzung der Offensive bereitzustellenden Vorräthe an Lebensmitteln 
und Artillerie-Gütern von Paris kerangeschafft werden müssen“. 

Hiebei werden interessante Aufschlüsse gegeben, einerseits über 
die Anschauungen, die zu jener Zeit über den Werth und die Ver- 
wendung von Zwieback für Zwecke der Armee- Verpflegung herrschten, 
und anderseits über den Umstand, dass bereits damals die Institu- 
tion der Feldbäckereien einen nicht unwichtigen Factor in dem 
Verpflegs-Calcul der Feldherren bildete, wie die folgenden Ausführungen 
entnehmen lassen. 

„Am 17. Mai soll aber Brod an die Truppen ausgegeben 
werden. Nachdem dies aber nicht so schnell aus dem Depot zu 

ÜrgHti der mi 1 Vereine. XXXI. üd. 1883 14 
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Montargis bezogen werden kann, wird es nothwendig werden, die von 
mir in allen Ländern, wo ich Krieg führte, beobachtete, wohl- 
begründete Vorsicht zu üben, nämlich in allen Städten, wohin der 
Zufall mich unvorhergesehen zu marschiren nöthigen kann, einen 
Vorrath an Zwieback zu unterhalten, damit in einem solchen Falle 
die Armee zu leben habe, bis in einer anderen Weise der Brod- 
bedarf gedeckt werden könne.“ 

„In dieser Absicht liess ich im Arsenal zu Paris einen auf 
15 Tage reichenden Vorrath an Zwieback für die Armee aufstapeln, 
um mich desselben, wenn es die Umstände erheischen, zu bedienen.“ 
„Am 8. Mai werde ich wissen, ob die Armee bis Orleans vor- 
rücken wird, in welchem Falle ich dem Gouverneur von Paris und 
dem Intendanten schreibe, einen auf acht Tage reichenden Zwieback- 
vorrath auf Schiffen zu verladen, welche am 14. Mai in Montargis 
ankommen müssen, von wo ich sie durch den Canal von Orleans 
weiterdirigiren werde, um am 17. Mai an die Truppen Zwieback 
auf vier Tage austheilen zu können.“ 

„Weiter werde ich die Sendung von Mehl in der Höhe eines 
einmonatlichen Bedarfes nach Montargis verlangen, und gleichzeitig 
die Bäcker, welche im Gefolge einer Armee nicht fehlen dürfen, mit 
den nothwendigen Backtrögen, Kesseln, eisernen Rippen für die 
Backöfen (ceintres pour faire les fours) und allem für die Brod- 
bereitung Erforderlichen begehren.“ 

Aber auch die Stellung, die Aufgabe und die Verwendung jenes 
Organes, welches im Armee-Hauptquartier mit den die Verpflegs- 
leitung betreffenden Arbeiten betraut war, wird näher präcisirt, wobei 
der Unterschied zwischen einst und jetzt umsomehr in’s Gewicht 
fällt, wenn man in’s Auge fasst, dass dieses Organ in der Vergangen- 
heit, wenn nicht eine Vertrauensperson des Landesfürsten selbst, so 
doch des Feldherrn war, von diesem gewählt oder bestimmt wurde, 
und daher von vornherein den für die Lösung seiner Aufgaben 
nöthigen Einfluss und die hiezu erforderliche Autorität besass. Denn 
Puysegur fahrt nach Obigem fort: 

„Ich werde dem General, welcher die Verpflegung leitet (gönöral 
de vivres) und sich bei mir befindet, befehlen, sich nach Montargis 
behufs Errichtung der Magazine zu begeben, damit am 21. die Ver- 
theilung von frischem Brod erfolgen könne, widrigenfalls ich noch- 
mals Zwieback für weitere vier Tage ausgeben lassen werde.“ 

Mit den Worten: „Nachdem wir im Arsenal von Paris die 
erforderlichen Geschütze und Munitionen für eine allfallige Belagerung 
von Orleans haben, werden wir im Depot zu Montargis, dessen Er- 
richtung unter den obwaltenden Umständen das Beste ist, was man 
thun kann, bald alles Nothwendige zur Verfügung haben, um den 
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Krieg am rechten oder linken Ufer der Loire fortzusetzen“, geht 
Puysegur zur Darlegung der Gründe über, die ihn bewogen, Montargis 
als Depot-Platz mit Rücksicht auf dessen Lage an den Wasser- 
strassen, welche das Hinterland mit den vön der Armee theils be- 
setzten, theils in der nächsten Zeit zu durchziehenden Landstrichen 
verbinden, zu wählen, indem er nachweist, dass nur der Transport 
zu Wasser den Nachschub des erforderlichen Brodes, Zwiebacks oder 
Mehles, dann der Fourage in jenem ausgiebigen Maasse, welches die 
anstandslose und ungestörte Ernährung der Armee sichert, ermögliche, 
und welche Zahl von Wagen der Land-Transport selbst nur auf 
kurzen Strecken erfordert. 

Die diesfälligen Ausführungen sind um so interessanter, als sie 
auch Aufschlüsse, und zwar zumeist administrativer Natur zu Ver- 
gleichen über das Gewicht der Brod- und Fourage-Portionen, über 
den Einfluss der Civil-Bäckereien und Mühlen auf den Verpflegs- 
Calcul, über die Anwendung von Grün- und Trockenfütterung, über 
die Nothwendigkeit, sparsam in der Ausnützung der Hilfsmittel des 
besagten Gebietes vorzugehen, über die Tragfähigkeit der Wagen, 
über die Zuglast der Pferde, über die Relation der Zahl der Zug- 
pferde zu jener der von ihnen fortzuschaffenden Portionen u. s. w. 
geben. 

„Ohne die Bequemlichkeit der Schiffahrt,“ beginnt Puysegur 
seine diesbezüglichen Erörterungen, „wäre die Armee, auch wenn sie 
den Feind geschlagen hätte, wegen des Mangels an Lebensmitteln 
nicht im Stande, demselben zu folgen, noch sich der Loire zu 
nähern. Denn eine so zahlreiche Armee würde, wenn sie vier Tage 
ohne Brod bliebe, namentlich in einem durch den Feind ausgesogenen 
Lande der grossen Gefahr ausgesetzt sein, sich aufzulösen.“ 

„Die Armee zählt 120.000 Mann, weshalb sie täglich 120.000 
Portionen Brod allein für die Reiter und Soldaten benöthigt. Weiter 
besteht ein Bedarf an Brod für die Officiere sowohl der Cavalerie, 
als der Infanterie und für ihre Diener, dann für die Officiere der 
Artillerie, für die Generäle, für den Generalstab der Armee, für die 
Pionniere etc.; denn Alles muss zu essen haben.“ 

„Es sind daher für jeden Tag, bei Einbeziehung von 60.000 Por- 
tionen Brod für jene Personen, welche weder Reiter noch Fuss-Soldaten 
sind, das ist bei Erhöhung des Brodbedarfes der Truppen um die 
Hälfte und bei Veranschlagung von 3 Pfund [livres] *) Mehl für 
etwas mehr als 4 Pfund Brod, ungefähr 1000 Säcke Mehl, jeder zu 


') 1 livre (Pfand) = 2 marcs H 8 onres ä 8 gros ä 3 deniers ä 24 grains 
— 489"f>n68* oder rund 49U*. 
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200 Pfund, oder 180 Portionen Brod zu 1'/, Pfund zu rechnen'), 
was sodann 180.000 Portionen Brod gibt.“ 

„Nachdem das Brod den Truppen auf dem Marsche gewöhnlich von 
vier zu vier Tagen erfolgt wird, erfordert jede Vertheilung 720.000 Por- 
tionen. Es gibt keine Stadt, welche weniger gross als Orleans ist, 
wo man Backöfen in genügender Anzahl finden könnte, um eine 
solche Menge Brod in diesen Fristen zu erzeugen.“ 

„Es genügt nicht, Getreide aufzufinden; denn es 
muss erst daraus Mehl erzeugt werden, was viel Zeit 
erfordert, und es hat viele Länder, wo man nicht so 
viele Mühlen antrifft, um mit der Vermahlung aufzu- 
kommen, wenn man nicht auch vornherein einen Vor- 
rath von Mehl in den Magazinen verfügbar hat.“ 

„Hinsichtlich der Zahl der Fuhrwerke für die Verfrachtung 
eines auf vier Tage für eine so starke Armee entfallenden Brodvor- 
rathes sei erwähnt, dass hiezu ungefähr 1000 vierspännige Deckel- 
wagen erforderlich sind’).“ 

„Verlangt die Verpflegung der Menschen eine so grosse Auf- 
merksamkeit, so erheischt die Ernährung der Pferde keine mindere.“ 
„Das tägliche Futter eines Pferdes wiegt zur Zeit der Grün- 
fütterung, das ist in den Monaten Mai und Juni, wenn man das 
Gras und das Getreide mäht, ungefähr 50 bis 60 Pfund (24 5 bis 
295 k ®). Da das Grünfutter in wenigen Tagen trocknet und dann von 
den Pferden nicht mehr gefressen wird, ist es unerlässlich, dass von 
vier zu vier Tagen fouragirt werde.“ 

„Im Monat Juli, wenn die Aehren voll sind, kann das Gewicht 
der Fourage-Portion vermindert werden.“ 

„In der Zeit der Trockenfütterung besteht die Tages-Kation 
für ein Pferd aus 15 Pfund Heu (7‘35 k *) und 5 Pfund Stroh (2'45 k, ) t 
oder 18 Pfund Heu (8 , 82 k *) ohne Stroh, und zwei Drittel Pariser 
Scheffeln *) (8'66‘) Hafer, so dass das Gewicht einer Fourage-Portion 
für ein Pferd und einen Tag 25 bis 26 Pfund (12 5 k * im Durch- 
schnitte) beträgt.“ 

„Es wiegt somit das tägliche Futter für 8 Pferde über 2 Centner 
(98 k *), was dem Gewichte eines Sackes Mehles gleichkommt, aus 


') Es worden somit ans 100 k * Mehl 184 Portionen Brod a 735* (das ist 
513* Mehl und 192* bei der Brodbereitung zugesetztes Wasser) erzeugt. Der 
correspondirende Satz für die Militär-Broderzeugung ist heute in Oesterreich- 
Ungarn: 100 k « Mehl = 168 Portionen Brod ä 840* (das ist 595* Mehl und 245* 
bei der Brodbereitung zugesetztes Wasser). 

*) Es wurden somit 720 Portionen = 5'3'i Brod auf den Wagen gerechnet, 
*) 1 boisseau = 16 litrons = IS'0083 1 . 
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welchem mau 180 Portionen Brod erhält, die zur Ernährung von 
ebensoviel Menschen genügen.“ 

„Dieser Umstand erheischt eine grosse Aufmerksamkeit betreffs 
des Unterhaltes einer Armee, sowohl im Felde, als auch in den 
Winterquartieren, weshalb man, welcher Ueberfluss auch angetroffen 
werde, nicht genug Vorsorgen kann, dass eine umfassende Ordnung 
und eine grosse Sparsamkeit mit den Fourage- Artikeln bei der Armee 
während der Operationen und bei den Vertheilungen in den Winter- 
quartieren beobachtet werde, damit nicht allein genügende Mengen 
aufgetrieben, sondern auch im Falle der Nothwendigkeit von einem 
zum anderen Orte mit Schiffen oder mittelst des sehr schwierigen 
Wagen-Transportes verfrachtet werden können.“ 

„Wir haben angenommen, dass jede Escadron aus 4 Compagnien 
zu 40 Reitern besteht, weshalb jede Compagnie 40 Fourage-Portionen 
für die Reiter allein benöthigt, so dass, bei Hinzurechnung der 
Gebühren der Officiere, täglich der Bedarf einer Compagnie 55, jener 
einer Escadron 220 und, wenn man in diese Ziffer die Fourage für 
die Pferde der Officiere je eines Commando’s (d’un (itat major) über 
2 bis 3 Escadronen einbezieht, zum mindesten 240 Portionen 
beträgt.“ 

„An Fourage für die Pferde der Officiere einer Infanterie- 
Compagnie entfallen täglich durchschnittlich 10 Portionen. Jodes 
Bataillon zählt 17 Compagnien, was für 1 Bataillon 170 und für 
100 Bataillone 17.000 Fourage-Portionen täglich ausmacht.“ 

„Rechnet man weiter für die Pferde des Verpflegs-Trains 
(chovaux des vivres) 4000 Fourage-Portionen, für die Artillerie die 
gleiche Zahl, und schlägt man weiter hinzu jene für die Generäle, 
ihre Stäbe, die Comraanden, die Marketender etc. etc., so kann der 
tägliche allgemeine Bedarf der Armee im Ganzen auf rund 
80.000 Portionen Fourage veranschlagt werden.“ 

„Diese 80.000 Fourage-Portionen wiegen 20.000 Centner (9800$) 
oder 2000 Tonnen (milliers). Nimmt man wegen dem Volumen des 
Heues je 3 Tonnen Heu (14 7$) auf 5 Tonnen Hartfutter (24'5$), 
die grossen bespannten Wagen, und zwar jene, welche mit Hart- 
futter beladen werden, zu 5, die übrigen zu 3 Pferden, so bedarf 
man 592 mit 2000 Pferden bespannte Wagen für die Fortscbaffung 
der 80.000 Portionen Fourage, wonach auf je 1 Pferd der Be- 
spannung die Fourage für 40 Pferde auf 1 Tag entfällt.“ 

„Werden da3 Hartfutter und das Heu auf mit 4 Pferden be- 
spannten Wagen verladen, wie es häufig geschieht, so entfallen 
ungefähr 67 zu transportirende Fourage-Portionen auf je 2 Pferde 
der Bespannung.“ 
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„Diesen C'alcul kann inan jedoch mit Sicherheit nur dann 
anstellen, wenn die Strassen gepflastert sind, und in einem flachen 
Lande, wo man derlei Wagen gebrauchen kann. Denn sobald man 
genöthigt ist, Wege in einem schwierigen Terrain zu benützen, wenn 
man bergauf und bergab zu fahren hat, muss man diese Zahl der 
Wagen nahezu verdoppeln.“ 

„Ich veranschlage in gewöhnlichen Ländern und Umständen die 
Ladung eines Wagens mit 5 Centnern (2'45</) Last auf jedes Pferd 
der Bespannung, so dass 1 Pferd das Futter für 20 auf einen Tag 
zieht, und zur Fortschaffung der Fourage für 80.000 Pferde auf einen 
Tag 1000, auf vier Tage 4000 Wagen nothwendig sind.“ 

„Da aber die Fourage erst aufgosucht und gesammelt werden 
muss, und dies bedingt, dass die eine Wagen-Colonne abgehe, bevor 
die andere zurückkehrt, bedarf man der doppelten Zahl Wagen, die 
sodann einen Stand von 32.000 Pferden haben. Nachdem auch diese 
mit Futter zu versehen sind, so werden zur Fortbringung eines auf 
vier Tage reichenden Vorrathes für dieselben weitere 1000 Pferde, 
für diese zum gleichen Zwecke andere 80 und für letztere aus der- 
selben Ursache noch vier Pferde nothwendig, so dass im Ganzen 
33.684 Pferde erforderlich sind, um das Futter für die 
80.000 Pferde aus dem Landstriche, welchen die Armoe 
unmittelbar occupirt, herbeiz uschaffen.“ 

„Dieser Calcul erweist die Unmöglichkeit nicht nur der Er- 
richtung von Magazinen im Bereiche der Armee während der Opera- 
tionen, sondern auch jene einer geregelten Vertheilung, wenn nicht 
schon im Vorhinein in den betreffenden Landstrichen Vorräthe an 
verschiedenen Puneten angesammelt wurden, und solche Depots nicht 
in nächster Nähe der Armee sich befinden.“ 

„Dies erhärtet weiter die Wahrheit des oben Gesagten, dass 
die Operationen an der Loire nicht fortgefübrt werden könnten, wenn 
nicht die Schiffahrt den Nachschub überhaupt ermöglichen würde, 
nachdem das Gras und Getreide (grüne Fourage) Anfangs Mai oft 
noch sehr kurz auf den Feldern steht.“ 

Puysegur schliesst dieseu Theil seiner Arbeit mit folgenden 
inhaltsschweren Worten: „Wenn ein General einen Entwurf 
gleich dem in Frage stehenden macht, isteseineunbe- 
dingte Nothwendigkeit, dass er sämmtliche Details 
erfasse, und dass er bei der Erwäg ung eines Planes 
zum offensiven Vorgehen darauf sehe, ob die Mittel 
zur Befriedigung aller Bedürfnisse vorhanden sein 
werden, da sonst seine Absicht niemals gelingen kann.“ 
Wie ein rothor Faden durchzieht diese auf einer langen Kriegs- 
Praxis beruhenden Ausführungen das Princip, dass die Armee in 
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erster Linie aus den Vorräthen des jeweilig besetzten Landstriches 
zu ernähren sei. 

Puysegur stellt mit Absicht die Annahme auf, dass in dem 
Landstriche zwischen der Seino und der Loire nichts als die Feld- 
früchte und das Gras auf den Aeckern und Wiesen für die Ver- 
pflegung der Nord-Armee zu finden sei, um einen triftigen Grund zu 
haben, die Organisirung des Nachschubes, seine Bedingungen und 
Voraussetzungen darstellen zu können. 

Er verhehlte sich jedoch nicht die technischen Schwierigkeiten, 
welche mit der Aufbringung des Futters für die Pferde durch die 
in diesem Falle als Fouragirung bezeichnete Requisition verbunden 
ist, und widmete daher dem Detail des einschlägigen Dienstes einen 
eigenen Abschnitt unter dem Titel: „Grundsätze, nach welchen man 
die Ausdehnung einer beabsichtigten Fouragirung bemessen kann“. 

Nachdem der Nachschub des Futters für den Pferdestand einer 
Armee heute die analogen Schwierigkeiten wie in den früheren Zeiten 
bereitet, und namentlich von der Cavalerie, welche die dem Feinde 
zugewendete Seite des Armee-Echiquiers deckt, gefordert wird, dass 
sie nahezu ausschliesslich vom Lande lebe, beziehungsweise ihren 
Lebensbedarf im Wege der Requisition oder Fouragirung decke, 
erscheint es gerechtfertigt, dass auch dieser Abschnitt für Zwecke 
des vergleichenden Studiums hier folge. 

In einfacher und dabei leichtfasslicher Weise erörtert Puysegur 
zumeist in der Form von Beispielen den Vorgang, welcher bei der 
Aufstellung des Calculs für eine Fouragirung zu beobachten sei, 
indem er successive alle jene Momente, die er während seiner mehr 
als sechs Decennien umfassenden kriegerischen Laufbahn als hiefür 
wesentliche kennen gelernt und angewendet hatte, bespricht, wobei 
er damit beginnt, wie vor Allem der Fourage-Bedarf selbst erhoben 
werden soll, indem er sagt: 

„Wenn man darangeht, Fourage aufzusuchen, so muss man 
nicht allein den Pferdestand der Cavalerie, sondern auch die Zahl 
der Pferde, welche den Officieren gehören, dann für die Verfrachtung 
und den Transport der Bagagen, der Artillerie und der Lebensmittel 
dienen, kennen, damit man wisse, wie viel Pferde im Ganzen zu 
ernähren sind, dann was jede einzelne Truppe benöthigt, um dem- 
gemäss eine richtige, dem Bedarfe proportionale Verkeilung vor- 
nehmen zu können.“ 

„Hat man sich über die Menge der erforderlichen Fourage- 
Portionen unterrichtet,“ fährt Puysegur sodann fort, „so ist weiter 
zuerst zu erwägen, welche Truppenzahl behufs deren Aufbringung an 
dem hiefür bestimmten Tage ausgesendet werden kann, und dann, 
wenn zu diesem Zwecke beispielsweise 20.000 Pferde verfügbar 
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wären, und grün fouragirt werden soll, ein Landstrich aufzusuchen, 
der 20.000 Pferdeladungen zu liefern vermag. Dies letztere setzt 
voraus, dass man wisse, wie viel Quadratklafter ') Bodenfläche eine 
Pferdeladung geben, je nachdem Weizen, Roggen, Hafer oder eine 
andere Frucht gebaut ist; dann dass man gelernt habe, den Unter- 
schied in der Ergiebigkeit zu erkennen, welcher eine Folge der ver- 
schiedenen Güte des Bodens ist, und um wie viel kleiner die Fläche 
für die Gewinnung einer Pferdeladung bei gutem gegenüber mittel- 
mässigem Boden sein kann; und ferner dass man geübt sei, zu unter- 
scheiden, ob der Landstrich, in welchem man sich befindet, znin guten, 
mittelmässigen oder schlechten zählt.“ 

„Ist man hierin unterrichtet, so wird man sodann beispiels- 
weise folgenden Calcul anzustellen haben. Bei einem Boden, wie 
dieser hier, bedarf ich 20 mit Weizen bebaute Quadratklafter (76'"*) 
zur Gewinnung einer Pferdeladung. Ich habe hier ein nahezu qua- 
dratisches Weizenfeld vor mir, dessen Seiten ungefähr 700 bis 800 Klafter 
(1360 bis 1560 m ) lang sind. Rechne ich das eine für das andere, 
so gibt dies eine Fläche von 560.000 Quadratklaftern, welche, durch 
die zur Gewinnung einer Pferdeladung erforderlichen 20 Quadrat- 
klafter getheilt, einen Ertrag von 28.000 Pferdeladungen und somit 
mehr, als ich zur Beladung der zur Fouragirung auszusendenden 
20.000 Pferde benöthige, liefern würden.“ 

Nun wird man aber mit einem Factor bekannt gemacht, welcher 
von ausschlaggebender Bedeutung für die weitere Entwicklung eines 
richtigen und zutreffenden Fouragirungs-Calculs ist, indem Puysegur 
die Art, wie seitens der Fouragirenden vorgegangen wird, und die 
daraus resultirenden Verluste und Folgen in drastischer Weise, wie 
folgt, schildert: 

„Nachdem aber unsere Truppen ohne jede Ordnung fouragiren, 
und man die Officiere nicht verhalten will, sich während 
der Dauer derFouragirungen Gehorsam zu verschaffen, 
so ist man gezwungen, in Rechnung zu ziehen, dass die Pferde einen 
Theil zertreten und fressen und die fouragirende Mannschaft einen 
anderen Theil liegen lässt, und dass daher mehr in Verlust 
geräth, als mitgenommen wird.“ 

„Unter dieser Voraussetzung ist man zu dem Schlüsse genöthigt, 
dass auf dem in Frage stehenden Grundstücke nur 10.000 bis 12.000 Pferde- 
ladungen werden gewonnen werden, und man daher noch anderwärts 
nach Fourage suchen müsse. Aus der Art und Weise, wie 
unsere Truppen fouragiren, resultirt, dass sie das 
Doppelte von dem brauchen, was zur Ernährung der 
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Pferde erforderlich ist, und man deshalb höchstens die Hälfte 
jener Zeit in einem Lager stehen bleiben könne, als es sonst der 
Fall wäre, und dass man in Folge der grösseren Ausdehnung der 
abzufouragirenden Strecke eine grössere Anzahl Bedeckungs-Truppen 
verwenden muss, weshalb die Truppen aus diesen Gründen mehr, 
als sonst nöthig, angestrengt werden.“ 

Welche Bedeutung Puysegur auf Grund seiner Erfahrungen 
einer verlässlichen Abschätzung des anzuholfenden Fouragirungs-Ergeb- 
nisses beimisst, beweist am besten, dass er es für nothwendig hält, 
selbst auf die Details, betreffend die genaue Ausmittlung des Flächen- 
inhaltes der abzufouragirenden Bodenfläche und ihres Ertrages, näher 
einzugehen, indem er hierüber folgende, vielleicht als selbstverständ- 
lich zu betrachtende Anhaltspuncte gibt: 

„Um zu wissen, wie viel Quadratklafter ein Grundstück oder 
ein Landstrich enthält, hat man dessen Seiten, um sie zu messen, 
abzuschreiten, oder abzureiten, und gleichzeitig seine Aufmerksamkeit 
darauf zu richten, ob nicht Flächen von minderem Erträgnisse oder 
ganz unfruchtbare Stellen, zu welchen namentlich die morastigen 
Strecken zählen, vorhanden sind. Ueberhaupt soll man stets, um 
sicher zu gehen, den Ertrag niedriger statt höher veranschlagen, 
damit man nicht genöthigt werde, wenn die Sicherungsposten auf- 
gestellt sind, diese weiter vorschieben zu müssen. Findet man an 
einem Orte nicht, was man sucht, so muss man weiter die ver- 
schiedenen Grundstücke abgesondert auf ihr Erträgniss abschätzen.“ 
Puysegur ist der Anschauung, „dass bei Beobachtung dieser 
Kegeln einige Uebung eine rasche annähernde Schätzung, was 
genügend sei, ermöglichen werde,“ setzt jedoch sofort auseinander, 
„wie man auch auf Grund der örtlichen Entfernung einen derartigen 
Ueberschlag machen kann“, und zwar an der Hand des folgenden 
Beispieles: 

„Man sagt: von dem Orte, wo ich mich befinde, bis zu diesem 
oder jenem Dorfe beträgt die Entfernung eine Wegstunde (lieue du 
pays), welche auf 2500 Klafter veranschlagt werden kann. Ich gebe 
meinen Sicherungsposten die gleiche frontale Ausdehnung und schätze, 
nachdem in dem dadurch gedeckten Landstriche weder Wälder noch 
Moräste Vorkommen, ein Drittel der Felder gut und ein anderes 
Drittel schlecht mit Getreide bebaut, der Hest aber unbebaut und 
das zweite Drittel weniger ergiebig ist, die Menge der Fourage, 
welche sich in diesem Raume vorfindet, auf 100.000 Pferdeladungen, 
von denen aber, wenn nach der obigen Rechnung die Hälfte als ver- 
geudet abgeschlagen wird, nur 50.000 eingebracht werden können.“ 
Nach dieser Erörterungder Requisition des Getreides und Grases etc. 
direct von den Feldern, welche, im Gegensätze zur Requisition der 
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bereits eingeheirasten Feldfrüchte oder trockenen Fouragirung, als 
grüne Fouragirung bezeichnet wurde, geht Puysegur zur Besprechung 
des Vorganges bei der trockenen Fouragirung über, für welche er 
folgende Massnahmen empfiehlt: 

„Wenn man trocken fouragirt und Zeit hat, die einzelnen Scheuern 
zu untersuchen, erhebt man vorerst die Ausmasse der aufgestapelten 
Fourage-Mengen, berechnet hiernach die Zahl der Kubikklafter und 
weiter mittelst Schätzung, von deren Richtigkeit man sich durch eine 
Probe zu überzeugen hat, wie viel Pferdeladungen man aus einer 
oder mehreren Kubikklaftern machen kann.“ 

„Hätte man jedoch Eile und könnte der Inhalt der einzelnen 
Scheuern nicht erhoben werden, so sind Aufschlüsse über die vor- 
handenen Vorräthe von den Landesbewohnern einzuholen, indem man 
sich erkundigt, wie viel Rinder oder Pferde eine Ortschaft während 
des Winters unterhält, ob dieselbe mit der eigenen Fechsung aus- 
reicht, oder ob das für die Thiere erforderliche Futter von auswärts 
bezogen wird.“ 

„Erhält man nun die Auskunft, dass beispielsweise 100 Rinder 
oder Pferde unterhalten werden und dieselben je nach dem Lande 
längere oder kürzere Zeit und vielleicht auch einen Theil des Winters 
weiden, so ist durch Schätzung annähernd festzustellen, wie viele 
ganze Tage diese Thiere im Stalle gefüttert werden.“ 

„Nimmt man an, diese Schätzung gebe als Resultat, dass die 
Fütterung der 100 Thiere während 100 Tage ausschliesslich mit den 
in den Scheuern aufbewahrten Fourage-Vorräthen erfolgt, so kann man 
daraus auf das Vorhandensein von ungefähr 10.000 Fourage-Portionen 
schliessen, wenn nicht besondere Umstände eine Aenderung in dem 
Calcul bedingen.“ 

Puysegur schliesst diesen Gegenstand mit der Bemerkung: „Man 
wird auf Grund eines solchen einfachen Voranschlages Fouragirungen 
durchführen müssen,“ und geht sodann auf die Besprechung der „Vor- 
sorgen für die Bedeckungs-Truppen, welche den abzufouragirenden 
Landstrich zu sichern haben“, über, bezüglich welcher er folgende 
Grundsätze aufstellt. 

„Vor Allem hat man das Terrain zu recognosciren, um die 
Puncte zu bestimmen, wo die Bedeckungs-Truppen behufs Sicherung 
der fouragirenden Abtheilungen aufgestellt werden müssen.“ 

„Grundsätzlich ist so wenig Terrain als möglich zu besetzen, 
namentlich wenn es sich um eine trockene Fouragirung handelt, in 
welchem Falle Schutzwachen (sauve-gardes) in jene Ortschaften zu 
senden sind, deren Vorräthe unangetastet bleiben sollen.“ 

„Handelt os sich jedoch um grüne Fourage, so muss man darauf 
Acht haben, nicht zu wenig Terrain einzuschliessen ; denn, wenn man 
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in dem gesicherten Kaume nicht genug Fourage findet, wird es noth- 
wendig werden, die Bedeckungs-Truppen weiter vorzuschieben, welche 
dann bei ihrem Marsche viel verderben und, wenn nicht eine voll- 
ständig neue Aufstellung stattfindet, nicht so gut vertheilt sein werden, 
als sie es ursprünglich waren.“ 

„Hinsichtlich der Stärke der Bedeckungs-Truppen,“ fahrt sodann 
Puysegur fort, „will ich mich nicht in Details einlassen und nur die 
hauptsächlichsten Kegeln, welche man diesfalls zu beobachten hat, 
andeuten.“ 

„Ich habe bereits auseinandergesetzt, dass man bei jedem Manöver 
zu veranschlagen hat: die Entfernung vom Feinde; dann die Zeit, 
welcher er zur Annäherung bedarf; weiter die Zeit, um von seiner 
Annäherung avisirt zu werden; ferner die Zeit, um die Befehle an 
die Truppen zu geben; und endlich die Zeit, um die Abtheilungen 
zu sammeln, welche dem Gegner Widerstand zu leisten haben, damit 
die übrigen sich zurückziehen können.“ 

„Wenn man sieht, dass man nichts zu fürchten hat, als einige 
kleine feindliche Abtheilungen, so genügt es, eine Kette von Wachen 
auszustellen, um zu verhindern, dass die eigenen Fourageurs auf die 
feindliche Seite übertreten, und einige Abtheilungen von 30 bis 50 Mann 
an jenen Orten aufzustellen, wo sich feindliche Abtheilungen am 
leichtesten durchschleichen könnten.“ 

„Hat der Feind ein detachirtes Corps, welches man gewöhnlich 
als fliegendes Lager bezeichnet, und weiss man, dass dasselbe sich 
einen, wenn auch starken Marsch von der zur Fouragirung aus- 
ersehenen Stelle befindet, oder fouragirt man in der Nähe eines feind- 
lichen Platzes, so muss man über die Stärke des fliegenden Corps 
oder der Besatzung unterrichtet sein, und dem, was hievon zum 
Angriffe schreiten könne, eine Truppenmacht entgegenstellen, die 
genügend stark ist, um die feindlichen Kräfte zurückzuwerfen.“ 

„Sind mehrere vom Feinde besetzte Plätze vorhanden, deren 
Besatzungen Zusammenwirken könnten, so hat man mit der Möglich- 
keit zu rechnen, gezwungen zu werden, mit den vereinigten Besatzungen 
kämpfen zu müssen, ausgenommen jenen Theil, welcher zur Bewachung 
der Plätze in diesen zurückbleibt. ^ 

„Man muss dann bestrebt sein, eine grössere Zahl von Truppen 
in Bereitschaft zu haben, als zum Angriffe verfügbar sind.“ 

„Nachdem der Feind in der Lage ist,“ schliesst Puysegur diese 
seine Ausführungen, „sich den Ort seines Angriffes nach Beliebeu zu 
wählen, wird man dafür Sorge zu tragen haben, ihm an mehr als 
einer Stelle entgegentreten zu können, weswegen die Truppen an 
jenen Orten aufzustellen sind, wo nach der Lage der Dinge Angriffe 
des Feindes zu besorgen sind.“ 
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Egger. Ein Verpflegs-Tliema etc. 


Der Lehrgang, welchen Puysegur bei der Ausbildung seines 
Sohnes für den Kriegsdienst einhielt, und in seinem „Lehrsystem über 
Offensiv- und Defensiv-Operationen“ bleibend zum Ausdrucke brachte, 
hat, wenn di - auch bis in die neuere Zeit selten zur Anwendung 
gekommen sein mag, nichts an seiner Bedeutung eingebüsst und 
dürfte in dem Maasse an Ausdehnung gewinnen, als die Anerkennung 
des praktischen Werthes der applicatorischen Manier für das Studium 
der Kriegswissenschaft mehr und mehr platzgreift. 

Es sind daher Bestrebungen, welche das Studium des Verpflegs- 
dienstes bei der Armee im Felde auf die von Puysegur gewiesenen 
Bahnen zu leiten und in seinem Geiste fortzubilden beabsichtigen, 
auf das wärmste zu begrüssen, nachdem sie eine ltichtung verfolgen, 
die bereits vor anderthalb Jahrhunderten als erspriesslich und wirk- 
sam galt. 
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Einige Worte über die Verwendung der Feld-Artillerie. 

Vortrag, gehalten vor dem Officicrs-Corps der Garnison Debrcczin, von Carl 
Sohenzell, Major und Commandant des königl. ungarischen 42. Honvbd-Bataillons. 


Nachdruck verboten. 


ITeberABtxungHrecbt Vorbehalten 


Ich habe mir zum Gegenstände meines Vortrages ein Thema 
gewählt, das für Jeden, der sich gerne mit tactischen Studien befasst, 
gewiss nicht ohne Interesse sein dürfte, und zwar schon aus dem Grunde, 
weil es sich über die neuesten Anschauungen bezüglich der Verwen- 
dung einer Waffe ergehen wird, die in den gegenwärtigen Kämpfen 
vermöge ihrer immensen Leistungsfähigkeit und destructiven Wirkung 
eine hervorragende Rolle zu spielen berufen ist, wenn sie — richtig 
gebraucht wird. 

Die Verwendung dieser Waffe, nämlich der Artillerie, fallt aber 
dem Truppenführer zu, und darum ist nothwendig, dass Jeder, der 
es werden will, sich bei Zeiten mit ihr vertraut mache. 

Ueber Artillerie ist wohl schon Vieles geschrieben worden; die 
meisten Schriften behandelten aber mehr dio rein artilleristische Seite 
und berührten nur nebenbei das tactische Moment. Erst in nouerer 
Zeit sind einige Schriftsteller aufgotreten, die mit Glück und Ver- 
ständnis das tactische Moment zum Gegenstände ihrer Studien 
machten und dabei namentlich die Wechselbeziehung, in welcher die 
Artillerie zu den anderen Waffen, besonders aber zur Infanterie steht, 
einer gründlichen und objectiven Forschung unterzogen. 

Nach eingehendem Studium dieser Schriftsteller habo ich den 
vorliegenden Aufsatz geschrieben und darin, soweit es der enge Raum 
gestattet, alles dasjenige, was meiner Ueberzeugung, Erfahrung und 
meinem ürtheile nach am meisten theils den modernen Kampf- 
bedingnissen, theils den ewig unwandelbaren Hauptgrundsätzen der 
Tactik entspricht und unseren reglementaren Bestimmungen am 
nächsten liegt, aufgenommen. 

Sollte ich im Einzelnen ein falsches Urtheil — unrichtige 
Ansichten zum Ausdrucke gebracht haben, so werde ich eine fach- 
gemässe Rectification mit Dank entgegennehraen, — ich will nicht 
belehren, sondern selbst lernen. Und nun zur Sache. 
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Die volle Ausuützung und richtige Anwendung der Feuerkraft 
wird in den modernen Kämpfen immer ausschlaggebend bleiben, 
und nur durch sie wird die nachhaltige Entscheidung des Kampfes 
ermöglicht werden; überall dort hingegen, wo der Gegner nicht 
durch die Wucht des Feuers niedergeschmettert worden, kann der 
Erfolg nicht intensiv — nicht nachhaltig sein. Tactische Combinationen 
werden sich demnach nicht mehr, wie einstens, nur so nebenbei durch 
das Feuer bedienen lassen, sondern sie müssen in ihren Anlagen in 
erster Linie darauf hinzielen, dass die Wucht des Fouers den 
Gegner an seinen empfindlichsten Stellen treffe — 
seinen Lebensnerv entzwei schneide. 

Um aber dieses vernichtende Element entsprechend anzuwenden, 
muss man seine Handhabung gründlich verstehen; die einfache, plan- 
lose Entfesselung desselben führt, selbst beim verschwenderischesten 
Gebrauche, wohl zu einem schönen Knall-Effecte, niemals aber zu 
einem nennenswerthen Resultate. 

Die Träger des Feuers, also die Träger des Kampfes sind: die 
Infanterie und die Artillerie. Diese zwei Waffen müssen sich während 
der ganzen Dauer des Kampfes gegenseitig ununterbrochen ergänzen, 
was naturgemäss eine einheitliche Leitung erfordert ; soll aber der 
Truppenführer diese einheitliche Leitung bewirken, so muss er auch 
das Wesen der einzelnen Waffen genau kennen, sonst wird er nie 
im Stande sein, sie in die zweckentsprechende, das einheitliche Endziel 
anstrebende Wechselwirkung zu setzen. 

Der aufmerksame militärische Forscher wird bei dem Studium 
der tactischen Reglements es sofort herausfinden, dass der Unter- 
schied zwischen den beiden Waffen streng genommen mehr in der 
Form als in dem Wesen liegt, und dass sie berufen sind, sich un- 
ausgesetzt gegenseitig zu ergänzen, während der Cavalerie 
im Kampfe selbst nur einzelne, dafür aber hervorragend prononcirte 
Momente naturgemäss zufallen. 

Mit Bezug auf die Wahlverwandtschaft zwischen Infanterie und 
Artillerie will ich einige Beispiele aus unseren Reglements anführen. 

Infanterie-Reglement : 

„Der Artillerie muss Möglichkeit und Zeit gegeben werden, dem 
Infanterie-Angriffe durch ihre Massenwirkung entsprechend vorzu- 
arbeiten.“ 

Artillerie-Reglement : 

„Hauptaufgabe der Artillerie bleibt es , das Vordringen der 
eigenen Infanterie zu unterstützen.“ ' 

Infanterie-Reglement : 

„Beim Beginne des Zusammenstosses und auch noch in den 
ersten Stadien des Kampfes beruht das Gelingen des Angriffes 
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hauptsächlich in der klugen, auf Ueberraschung des Gegners abzielendon 
Ausnützung der augenblicklichen Lage; später hängt es insbesondere 
von der Möglichkeit ab, eine Ueberzahl an Gewehren gegen das An- 
griffs-Object zur Geltung zu bringen.“ 

Artillerie-Beglement : 

„Um eine entscheidende Wirkung zu erzielen, muss am ge- 
eigneten Orte stets eine möglichst grosse Zahl von Geschützen in’s 
Gefecht treten. Die Ueberraschung des Gegners durch ein womöglich 
gleichzeitig eröffnetes Feuer darf nie versäumt werden.“ 

Infanterie-Keglement : 

„Die Vorbereitungen zum Angriffe müssen so getroffen werden, 
dass die gesammte verfügbare Kraft verwerthet werden könne.“ 

Artillerie-Beglement : 

„Es wird schon bei Beginn des Gefechtes das Vorziehen der 
gesammten Artillerie des Gros geboten sein, um gleich mit ganzer 
Kraft auftreten zu können.“ 

Infanterie-Keglement : 

„Der Angriff muss den Charakter eines mächtigen, unwider- 
stehlichen Vorwärtsstrebens tragen.“ 

Artillerie-Beglement : 

„Je mehr es der Artillerie gelingt, mit dem Vorrücken der 
Infanterie näher an den Feind heranzukommen, desto wirksamer wird 
sich ihre Unterstützung des Entscheidungskampfes erweisen. Dieses 
Ziel muss mit allem Nachdrucke angestrebt werden.“ — — 

Ich habe hier nur die marquantesten Anknüpfungspuncte vor- 
geführt, doch gibt es deren noch sehr viele, wovon sich Jeder über- 
zeugen wird, der mit Aufmerksamkeit die beiden Keglements mit- 
einander vergleicht. 

Nachdem wir nun die Wechselbeziehungen der beiden Waffen 
auf Grund der beiderseitigen Keglements geprüft haben, komme ich 
zur Erörterung einer anderen, höchst wichtigen Frage, die um so 
präciser beantwortet werden muss, als davon die rationelle Ver- 
wendung der Artillerie hauptsächlich dependirt. 

Diese Frage lautet: „In welche Kategorie der Waffen gehört 
die Artillerie?“ 

Wenn wir die Tactiken älterer und neuerer Zeit durchblättern, 
so sehen wir in denselben die Artillerie mit auffälliger Consequenz 
als Defensiv-Waffo behandelt. Ist das richtig? 

Diese Anschauung hatte wohl ihre Berechtigung zu einer Zeit, 
in welcher die primitiven Beförderungsmittel der Artillerie gerade 
nur ausreichten, um selbe zur Noth auf den Kampfplatz und von 
dort wieder wegzubringen, eine Bewegung und ein Manövriren inner- 
halb des Gefechtes aber absolut ausschlossen. 
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Doch dies ist längst anders geworden, und schon Napo- 
leon I. hat es gezeigt, wie vorzüglich die Artillerie als Offensiv- Waffo 
zu gebrauchen ist. Trotzdem hat sich das alte Dogma unentwegt er- 
halten, ja, als dio weittragenden Geschütze auf die Bühne traten, 
wurde es sogar noch potenzirt, indem man die Artillerie an wies, aus weit 
rückwärts gelegenen Positionen, als stabiles Element, als ruhender 
Pol in der Flucht der Erscheinungen, am Kampfe theilzunehmen. 

Zu wie vielen unrichtigen Anschauungen, zu welch’ falschen 
Verwendungon das Axiom von der Defensiv- Waffe führte, darüber 
gibt die Kriegsgeschichte zahlreiche Beispiele. Da sich aber das 
lticbtige und Wahre schliesslich doch seine Bahn bricht und Trug- 
schlüsse endlich doch immer durch nicht wegzuleugnende Thatsachen 
vollkommen desavouirt werden, so hat auch die Artillerie die Fabel 
von der Defensiv-Waffe in den neuesten Kriegen gründlich wider- 
legt und bei vielenjGelegenheiten gezeigt, welch’ excellentes Offensiv- 
Element ihr innewohnt. Auch die Reglements aller Staaten tragen 
gegenwärtig dieser Erscheinung vollkommen Rechnung, und doch 
sprechen die Tactiken noch immer von der Defensiv-Waffe! 

Freilich wird die Artillerie in der Offensive weniger leisten als 
in der Defensive, wenn bei ihrer Verwendung das Manöver 
fehlt, nämlich jenes Manöver, welches sie in den Hauptphasen des 
Kampfes dorthin führen soll, von wo aus sie, mit Bezug auf don 
Gefechtsplan, am besten wirken kann, von wo aus sie den Gleicbge- 
wichtspunct des Gegners zu verschieben vermag. Aber für dergleichen 
ist die Führung und nicht die Waffe zu beschuldigen. 

Die Artillerie ist und bleibt das Knochengerüste jenes Körpers, 
welchen wir die Kampfform nennen, und bleibt als solches im innigen 
Zusammenhänge mit den übrigen Körpertheilen dieser Form; sie 
muss also offensiv mit der Offensive und defensiv mit der Defensive 
sein — mit den übrigen Körpertheilen siegen oder 
fallen! — Etwas Anderes gibt es nicht. 

Ist es zur Zeit der Stosstaktik, wo die Infanterie auch in der 
Defensive den Stoss des Angreifers durch einen offensiven Gegcn- 
stoss beantwortete, Jemandem eingefallen, sie deshalb ausschliess- 
lich als Offensiv- "Waffe — oder gegenwärtig, wo sie hauptsächlich 
ihre Erfolge durch das Feuer erringt, als Defensiv-Waffe zu declariren? 
Gewiss Niemandem ! 

Oder sollen wir vielleicht darum an der Artillerie mäkeln, ihr 
die Ebenbürtigkeit mit den anderen Waffen darum absprechen, weil 
sie in dem Entscheidungs-Momente nicht mit der blanken Waffe in 
der Faust mithelfen kann, den Baum umzureissen, dessen Sturz sie 
durch wuchtige Axthiebe vorbereitet hat? Weil sie in dem erhabenen 
Momente, wo wir Anderen mit eigener Hand den Lorbeer von diosem 
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Baume reissen, unthätig, mit verschränkten Armen Zusehen muss? 

Können wir denn glauben, dass dieses bemüssigte Abbleiben 

von oinem der begeisterungsvollston Augenblicke des Soldatenlebens 
nicht unendlich schmerzlich auf sie wirken muss — auf sie, die mit 
voller Aufopferung und Hingebung Alles gethan hat, diesen Moment 
herbeizuführen, um ihn schliesslich neidlos in unsere Hand zu legen? 
— — Nein, gewiss nicht! — Jeder, in dessen Adern echtes, warmes 
Soldatenblut rollt, wird sie als ebenbürtig anerkennen und den er- 
rungenen Lorbeer freudig mit ihr theilen. 

Wir gehen nun zur Kampfweiso der Artillerie über und worden 
diese um so eingehender zu behandeln haben, als mit Bezug auf selbo 
mehrero principielle Fragen zu erörtern sind. 

Die Artillerie wirkt ausschliesslich durch ihr Feuer; dieses muss 
den Gegner zuerst erschüttern, bovor die anderen Waffen zum Ent- 
scheidungskampfe schreiten — schreiten aber diese zur Entscheidung, 
so muss die Artillerie bis zu den letzten Momenten mitwirken. 

Dies ist der erste und wichtigste Grundsatz für den Gebrauch 
dieser Waffe, und es sollen demnach von Seite der Truppenführung 
die Anordnungen stets so getroffen werden, dass der erwähnte Grund- 
satz vollwerthig zur Geltung gelange. 

Allein nicht nur um die continuirliche Mitwirkung, sondern auch 
um die Art derselben handelt es sich, und wir fragen nun, wie diese 
beschaffen sein soll. 

Wenn wir einen Körper aus dem Gleichgewichte bringen wollen, 
so müssen wir eine überwiegende Summe von Kräften gegen seinen 
Schwerpunct in Bewegung setzen, was — mit Bezug auf die hier zu 
erörtornde Lage — so viel heisst, als: möglichst viele Ge- 
schütze gegen jenen Punct wirken zu lassen, dossen 
baldige Erschütterung wir an streben. 

Hiemit wäre nun der zweite Grundsatz fixirt, der uns nicht nur 
die Zersplitterung der Artillerie verbietet, sondern uns direct zur 
Massonverwendung derselben führt. — Hierüber später. 

Kehren wir zum ersten Grundsätze, zur continuirlichen Wirkung 
zurück, und untersuchen wir, wie diese durchzuführon ist. 

Jedem Gefechte, jeder Schlacht geht eine Einleitung voraus, 
deren Aufgabe es ist, die Verhältnisse beim Gegner klarzustellen und 
dem Truppenführer jene Daten zu liefern, welche er unumgänglich 
benöthigt, um seinen Plan zu entwerfen. Während dieser Zeit wird 
nun die Artillerie vorgezogen und in eine solche Bereitschaftsstellung 
disponirt, aus welcher sie sich — wenn die Verhältnisse klargestellt 
sind, man über ihre Placirung im Keinen und ihre Wirkung ge- 
sichert ist — in der kürzesten Zeit in die ihr zufallende Gefechts- 
stellung zu begeben vermag. 

Urtf&u der milil.-witftfeuKcliAftl. Vereine. XXXI lid. id&'i. 15 
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Diese erste Gefechtsstellung heisst die „Hauptstellung“ und 
liegt in jener Zone, welche durch den äussersten Gewehr- und den 
äussersten Shrapnel-Ertrag begrenzt wird — also zwischen 2000 und 
3000 Schritten. 

Vor dem Bezüge der Hauptstellung — also über 3000 Schritte 
vom Gegner ab — eine Stellung zu nehmen, wäre nicht rathsam, 
weil dadurch der so wirksame Shrapnel-Schuss keine Anwendung fände, 
das Erkennen und Erfassen der Ziel-Objecte sehr erschwert wäre, der 
Aufenthalt in so grosser Entfernung vom Gegner doch nur kurze Zeit 
dauern könnte und durch das Vorfahren in die Hauptstellung und 
durch das erneuerte Einschiessen viel kostbare Zeit ohne nennens- 
werthes Resultat vergeudet würde. 

Ein artilleristischer Schriftsteller nennt dieses zuweilen noch 
übliche Verfahren „das zwecklose Gebelle der Artillerie“ und plaidirt 
ganz entschieden dafür, dass der Kampf nur aus der Hauptstellung 
begonnen werde, aus welcher die Artillerie erst empfindlich zu heissen 
vermag. 

Der Kampf in der Hauptstellung wird kurzweg der Haupt- 
kampf genannt. Während desselben gruppiren sich die übrigen An- 
griffstruppen (ich bespreche jetzt nur den Angriff) in jenen ihnen 
zugewiesenen Räumen, aus denen sie in gerader Richtung auf ihre 
Angriffs-Objecte vorrücken können, warten den Ausgang des Artillerie- 
Hauptkampfes ab und beginnen die allgemeine Vorrückung erst dann, 
weun beim Gegner eine merkliche Erschütterung eingetreten ist. Der 
Beginn der allgemeinen Vorrückung sollte — wann immer es nur 
thunlick ist — vom Commandanten des Ganzen angeordnet oder ent- 
sprechend avisirt werden. 

Das ist im Grossen und Ganzen die richtige Fundamentirung 
des Angriffes; nur so und nicht anders kann es sein, und so ver- 
langt es auch der Geist unseres Reglements. 

Welches Ziel-Object wird aber der Artillerie des Angreifers aus 
der Hauptstellung zuzuweisen sein? 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass man stets trachten muss, 
sich demjenigen Gegner zuerst zuzuwenden, der Einem zunächst ge- 
fährlich zu werden vermag, und dass man den Kampf mit diesem 
noch im Vollbesitze der eigenen Kraft beginnen soll, wird die 
Artillerie des Vertheidigers es sein, die durch die gesammto an- 
greiferische Artillerie unter Feuer zu nehmen und thunliebst rasch 
auf die Decke zu bringen ist, da ja eben durch sie die Vorrückung 
der angreifenden Infanterie schon auf weite Entfernungen empfind- 
lich beeinflusst werden kann. 

Sollte jedoch die Artillerie des Vertheidigers es für gut er- 
achten, sich vorläufig in schweigende Reservirtheit zu hüllen, so 
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müssen Mittel gefunden werden, sie aus dieser Reserve mit List oder 
Gewalt herauszustöbern ; denn ein solches Schweigen deutet fast immer 
darauf hin, dass sich im entsprechenden Momente ein bös Gewitter 
über den Angreifer entladen wird. 

Die Mittel, dieses Schweigen zu brechen, können verschiedene 
sein und müssen mit Rücksicht auf die jeweiligen Verhältnisse ge- 
wählt werden. 

Die Cavalerie, welche man in der Neuzeit ohnedies immer 
klagen hört, dass ihre Verwendung während des Gefechtes oder der 
Schlacht gegenwärtig eine beschränkte ist, könnte, namentlich in 
solchen Fällen, wo die gegnerische Artillerie an einem oder dem 
anderen Flügel der Stellung vermuthet wird, vorzüglich dazu ver- 
wendet werden, den Bären aus der Höhle zu locken und ihn unter 
die Rohre seiner Jäger zu liefern. Ginge das nicht an, so wird man 
jenen Terrain - Abschnitt durch die Artillerie beschiessen lassen, 
wo man eine grosse Massirung der Infanterie aus tactischen Gründen 
vermuthet oder eine solche wahrnimmt; ist das Artillerie-Feuer von 
Erfolg, so ist die gegnerische Artillerie genöthigt, ihre Maske 
abzuwerfen und ihr Antlitz zu zeigen, worauf die gesammte an- 
greiferische sich gegen jene wendet und sie zur Strecke zu bringen 
trachtet. 

Scheinangriffe und den Verhältnissen angepasste Demonstrationen 
aller Art werden also die Mittel sein, die Artillerie eines bereits 
in Stellung befindlichen defensiven Gegners zum Sprechen zu 
zwingen ; bevor sie aber gesprochen und bevor sie sich mit unserer 
Artillerie engagirt hat, hüte man sich, die für den Hauptangriff be- 
stimmte Infanterie loszulassen; sie ginge — die heutige Geschütz- 
wirkung in Betracht gezogen — einer tüchtigen Artillerie gegenüber, 
beinahe immer in ihr Verderben. 

Im Rencontre, wo der für die Defensive sich entscheidende 
Theil meistens sozusagen unter den Augen des anderen genöthigt ist, 
seine Stellung zu beziehen, wird der Commandant des angreifenden 
Theiles bald im Klaren sein, welche Ziel-Objecte er seiner Artillerie 
zuzuweisen hat. 

Ist nämlich zu jener Zeit, in welcher der Gegner den Auf- 
marsch in die Stellung beginnt, seine Artillerie noch nicht in ge- 
nügender Zahl zur Hand (jedenfalls ein grosser Fehler, aber er wird 
häufiger begangen, als man glauben sollte), so wird durch den An- 
greifer in erster Linie die aufmarschirende Infanterie beschossen ; mit 
dem Momente aber, in dem die Hauptmasse der Artillerie in der 
Stellung oder im Schussbereiche erscheint, muss die Infanterie vor- 
läufig fahren gelassen und die erstere zum Ziel-Objecte genommen 
werden. 
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Dies ist aber voll und ganz — immer mit sämmtliehen zur 
Verfügung stehenden Kräften durchzufüliren ; man kann und darf da 
nicht mehrere Zwecke auf einmal verfolgen — das ganze Hagel- 
wetter muss zuerst auf das wichtigste Haupt herniedersausen ; erst 
wenn dieses vernichtet oder wenigstens betäubt ist, sucht es sich ein 
anderes Opfer. 

Den Kampf mit der gegnerischen Artillerie hat also jene des 
Angreifers so lange fortzuführen, bis die zum Hauptangriffe vor- 
rückende Infanterie — welche natürlich ihro Angriffsbewegung erst 
dann beginnt, wenn die eben früher erwähnten Bedingnisse einge- 
treten sind — sich der äusseren Grenze der grossen Gewehrschuss- 
Distanz (2000 Schritte) nähert; von diesem Momente an ist dio 
Infanterie als Ziel-Object zu wählen und der vom Truppenführer 
bezeichnete Punct oder Abschnitt mit einem Hagel von Projectilen 
zu bedecken. 

Mit Rücksicht auf das eben Gesagte wird es rathsam sein, wenn 
dor Commandant des Ganzen — sofern seine Anwesenheit anderswo 
nicht dringend geboten ist — sich bis zu jenem Momente bei der 
Hauptgruppe (Masse) seiner Artillerie aufhält, in welchem die 
Infanterie zur entscheidenden Vorrückung ansetzt; denn nur von diesem 
Standorte aus wird er die Verhältnisse am besten beurtheilen und 
die Thätigkeit der Artillerie seinen Absichten entsprechend regeln 
können. 

Es tritt nun die äusserst wichtige Frage an uns heran, wann 
und iv ie oft der Stellungswechsel nach vorwärts vollzogen werden 
und bis wohin die Artillerie der Infanterie folgen soll. 

Ich habe früher erwähnt, dass die Artillerie beiläufig in jenem 
Momente die feindliche Infanterie mit ihrem Feuer ansprechen wird, 
in welchem die eigene sich der äusseren Grenzo des Gewehrertrages 
nähert. Es wird nun sehr von den Umständen abhängen, wie lange 
sie dieses Feuer aus der Hauptstellung wird fortsetzen können; im 
Durchschnitte lässt sich jedoch anuehmen, dass der erste Stellungs- 
wechsel nach vorwärts nahe mit jenem Zeitpuncte zusammenfallen 
wird, in welchem das Vordertreffen der Infanterie sich der mittleren 
Zone der grossen Gewehrschuss-Distanz nähert, also beiläufig bis auf 
1700 bis 1000 Schritte an den Gegner herangerückt ist. 

War beispielsweise die Hauptstellung in der Entfernung von 
1500 Schritten gelegen, so steht für das Vorfahren 800 Schritt ge- 
sichertes Terrain zur Verfügung und die Infanterie ist in der Lago, 
den Stellungswechsel eventuell durch Weitfeuer zu protegiren. Uebrigens 
wird auch das Geschützfeuer während dieser Procedur nicht ver- 
stummen, da der Positionswechsel grundsätzlich .staffelweise durch- 
geführt zu werden hat. 
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Anders wird es sein, wenn man durch Terrain -Verhältnisse 
genöthigt war, die Hauptstellung der Artillerie näher, als früher 
bemerkt wurde, ja selbst bis in die Zone des feindlichen Gewehr- 
ertrages — unser Reglement gestattet dies — zu legen, z. B. auf 
1800 Schritte; dann dürfte der erste Stellungswechsel — wenn über- 
haupt ein solcher noch nothwendig wäre — erst in jenem Momente 
bewirkt werden, in welchem die Infanterie sich der, äusseren Zone 
des mittleren Gewehrertrages nähert (1000 Schritte). 

Dies sind natürlich nur allgemeine Anhaltspuncte ; der Tactir- 
stab des Truppenführers wird da, den Umständen gemäss, das 

richtige Tempo treffen müssen , jedes Schablonisiren wäre 

gefährlich. 

Ebenso ist es mit der Antwort auf die Frage zu halten, ob die 
ganze oder nur ein Theil der Artillerie dem Infanterie-Angriffe zu 
folgen habe. Hierüber wird, meiner. Anschauung nach, das Verhalten 
der feindlichen Artillerie die deutlichste Auskunft geben; denn ist 
diese noch nicht völlig erschüttert, oder hat man Grund, zu ver- 
muthen, dass ein Theil derselben sich dem Artillerie-Kampfe ent- 
zogen, um sich später in seiner Vollkraft dem Infanterie-Angriffe 
entgegenzustellen, so wird man jedenfalls einen Theil der eigenen 
Artillerie zurück oder rcservirt halten müssen, um unliebsamen 
Eventualitäten sofort begegnen zu können. Hier wie überall muss 
aber der Grundsatz massgebend bleiben, dass das Hauptziel des 
Kampfes nicht aus den Augen verloren und zur Erreichung desselben 
— ohne Rücksicht auf Ncbeuumstände — der nöthige Kräfte-Ueber- 
schuss mit voller Energie eingesetzt werde. 

Ob aus der nun bezogenen Stellung abermals ein Positions- 
wechsel nach vorn zu disponiren ist, das wird von den jeweiligen 
Terrain- und Gefechts-Verhältnissen und insbesondere davon abhängen, 
wie weit bei Gelegenheit des ersten Wechsels vorgefahren wurde. 
Zwingende Umstände abgerechnet, wird jedoch, namentlich mit Rück- 
sicht darauf, dass das Reglement einen Wechsel unterhalb 500 Schritte 
hiutangehalten zu sehen wünscht, durch häufigen Positionswechsel 
abor auch die Feuerleistung sich quantitativ vermindert, ein mehr 
als zweimaliger selten disponirt werden können. 

Diese Anschauung möchte ich ferner auch damit noch begründen, 
dass der Infanterie-Angriff, wenn er im Sinne des Reglements mit 
„mächtigem, ununterbrochenem Vorwärtsstreben“ ausgeführt wird, sich 
beiläufig in der doppelten Zeit abspielt, welche man benöthigt, um 
vom Ausgangspuncte des Angriffes bis zur Einbruchsstelle im gewöhn- 
lichen Marschtempo zu gelangen — von der äusseren Grenze der 
grossen Gewehrschuss-Distanz also 40 bis 50 Minuten; innerhalb 
dieser Zeit kann demnach die Artillerie naturgemäss höchstens zwei- 
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mal die Position wechseln, wenn sie anders auch schiessen und nicht 
nur fahren soll. 

Das bisher Gesagte bezieht sich natürlich nur auf solche Kämpfe, 
in denen die Dinge, wie man zu sagen pflegt, glatt abgehen. Die Ver- 
hältnisse werden auch da modificirend einwirken — aber folgen muss 
die Artillerie dem Infanterie-Angriffe unter allen Umständen. 

Ich komme nun zur dritten Frage, nämlich : Bis wohin soll die 
Artillerie der Infanterie folgen ?“ — und muss dabei bemerken, dass 
diese Frage auch noch dio im Gefolge führt: ob die Artillerie der 
Infanterie nur nachfolgen odor aber derselben auch Vorfahren darf, 
und bei welchen Gelegenheiten? 

Das „Bis wohin?“ lässt sich nicht systemisiren, da es beinahe 
in allen Fällen vom Terrain abhängig sein wird. Niemand kann zum 
Beispiele verlangen, dass die Artillerie, welche auf 800 Schritte vor 
der feindlichen Stellung eine gute Position erreicht hat, noch weiter 
vorfahre, wenn das ihr vorliegende Terrain aus einer unbedeckten 
Senkung besteht, die sich erst nahe vor der feindlichen Front wieder 
erhebt; anderseits wird sie aber auch bis auf 500 Schritte an 
den Feind heranfahren müssen, wenn das Terrain so gestaltet ist, 
dass sie die letzten Angriffsphasen nur von dieser Distanz aus energisch 
zu unterstützen vermag. 

Die einschlägigen Schriftsteller sind über diesen Punct ver- 
schiedener Meinung. Schell in seiner „Tactik der Feld-Artillerie“ 
nennt 640 m die letzte Distanz, auf welche die Artillerie den Infanterie- 
Angriff begleiten kann; Hoffbauer gibt hingegen als Maximum nur 
700 m , lässt aber zu, dass die Lage der Stellung in Bezug auf die 
Angriffsbewegung, Terrain, Nebel, Pulverdampf etc. diese Entfernung 
oft modificiren werden; die Russen nehmen als allgemeines Maass 
800" 1 an. Alle scheinen als Massstab für ihr Urtheil jene grösste Ent- 
fernung anzunehmen, bis zu welcher feuernde Infanterie-Abtheilungen 
noch alle Ziele mit günstigem Erfolge beschiessen können. 

Maresch betrachtet diese Frage von einem anderen Standpuncte 
und sagt: 

„Jedermann, der an die Lösung der Frage herantritt, wie die 
Artillerie der Infanterie in ihrem schwersten Momente am besten 
helfend beistehen kann, muss völlige Klarheit über drei Beziehungen 
haben, nämlich vorerst über die Feuer-Aequivalenz von Infanterie 
und Artillerie, ferner über die Letalität beider Waffen bei bestimmten 
Distanzen, Formationen und Bewegungs- Verhältnissen, und schliess- 
lich über die Relation zwischen Verlust und Leistungsfähigkeit eben- 
falls beider Waffen.“ 

Ich weiss nicht, ob Jomand diese Forschungen angestellt hat 
— Resultate sind mir daher nicht bekannt. 
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Weit entfernt sei es von mir, gegen einen so verdienstvollen 
Schriftsteller, aus dessen Schriften ich Vieles gelernt habe, zu polemisiren; 
aber mit Bezug auf den eben citirten Ausspruch kann ich die Frage 
doch nicht unterdrücken, ob wir auf diesem Wege nicht wieder zu 
Resultaten von nur theoretischem Werthe gelangen? Im günstigsten 
Falle würden wir annähernd herausfinden, wie weit^, die Artillerie 
Vorgehen kann, um nicht grosse Verluste zu erleiden; ein solches 
Maximum aber als Norm feststellen zu wollen, hiesse so viel, als auf 
einem dornigen Umwege wieder zur Schablone zurückkehren. 

Die schnellfeuernden Präcisions-Waffen haben uns überhaupt 
vielfach zu falschen Fragestellungen verleitet — es heisst da immer : 
Wie sollen wir mit den wenigsten Verlusten kämpfen? Durch diese 
Frage verlieren wir aber gewöhnlich die Hauptfrage aus den Augen, 
welche unter allen Umständen in erster Linie zu lauten hat: Wie 
sollen wir kämpfen, um zu siegen? — Erst nach Beantwortung dieser 
Frage können wir weiter fragen, wie wir das mit Vermeidung zweck- 
loser Verluste thun sollen; denn das Erste bleibt immer und 
ewig das Streben nach dem Siege, und diesen zu erringen, darf kein 
Einsatz zu hoch sein. 

Da lobe ich mir wieder unser Artillerie-Reglement, welches den 
frischen, offensiven Geist, der es überall durchweht, auch in der eben 
behandelten Frage bekundet: „Je näher, desto besser, ohne sich nutz- 
los dem feindlichen Infanterie-Feuer auszusetzen: — Wohlgemerkt: 
„nutzlos“! — Damit ist ja deutlich gesagt, dass, wenn es anders 
nicht geht, die Rücksichten auf Verluste in den Hintergrund treten 
müssen. 

Ueber das „Bis wohin?“ hilft uns also kein Schematisiren hin- 
weg; bei der Entscheidung muss eben Alles mitthun, wo und wie 
es kann — da gibt es kein Zurückbeben vor Verlusten! Erscheint 
der Einsatz mit Bezug auf den Werth des Gewinnstes zu hoch, so 
war das zu bedenken, bevor man zur Entscheidung schritt; — 
nun man das Schwert gezogen, muss man die Scheide 

von sich werfen, und jenes muss tödten oder 

brechen! — Eine andere Lösung dieser Frage halte ich für un- 
möglich. 

Der zweite Theil der eben erörterten Frage lautet: „Darf die 
Artillerie der angreifenden Infanterie nur nachfolgen, oder kann sie 
derselben auch Vorfahren?“ 

Das Reglement spricht beim Angriffe allerdings nur vom Nach- 
folgen; ich glaube aber kaum, dass es das Vorfahren damit unbedingt 
ausgeschlossen hat. 

Es wird häufig Fälle geben, wo der Infanterie-Angriff bei An- 
näherung an die Entscheidungs-Distanzen moralischer oder physischer 
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Factoren halber in’s Schwanken geräth, was auf den bevorstehenden 
Eintritt einer Krisis deutet, und da muss rasch und rücksichtslos 
geholfen werden. 

In solchen Momenten haben es berühmte Feldherren nicht 
gescheut, ihre eigene Person einzusetzen, um durch solch’ aufopfernden 
Heroismus ihre» Truppen neuen Halt zu geben und sie zum Siege 
zu führen. 

Enguien ging hei Freiburg, 1644, im dichtesten Kugelregen 
bis an die Schanzen vor, warf seinen Marschallstab unter die Feinde, 
und die bereits dreimal zurückgeworfenen Franzosen stürmten neuer- 
dings und siegten. 

Erzherzog Carl stürmte, mit der Fahne in der Hand, an der 
Spitze seiner Truppen u. s. w. 

Sollte der Verlust eines Feldherrn leichter hinzunehmen sein 
als der einiger Batterien? 

Haben wir in der Kriegsgeschichte nicht schöne Beispiele, 
wo durch die Artillerie die Infanterie zum Siege mitgerissen 
wurde? Ich will nur an Sönarmont in der Schlacht hei Friedland 
erinnern. 

Die Infanterie hat im Allgemeinen eine grosse Anhänglichkeit 
an die Artillerie, und Fälle, wo die Artillerie durch die Infanterie 
im Stiche gelassen wurde, sind selten vorgekommen, sehr häufig aber 
solche, wo das Aufprotzen und Zurückfahren der Artillerie auch das 
Signal für den unaufhaltsamen Rückzug der Infanterie war. 

Betrachten wir den Punct 1118 des Artillerie - Reglements, 
welcher lautet: 

„Verluste an Mannschaft und Pferden sind kein Grund zum 
eigenmächtigen Verlassen der Position. Unter Umständen ist das 
unerschütterliche Ausharren bis zum letzten Momente Pflicht der 
Artillerie und sichert ihr die Ehre, mag sie auch mit dem Verluste 
ihrer Geschütze erkauft worden sein.“ 

Sollte unser offensives Reglement mit diesem schönen Aus- 
spruche nur der Defensive eine Concession gemacht haben? Un- 
möglich ! 

Ich glaube also, im Geiste unseres Reglements die Frage dahin 
beantworten zu können, dass in solchen Fällen wo der Infanterie-Angriff 
schwankend zu werden droht, ein Theil der Artillerie über die In- 
fanterie-Feuerlinie hinaus — diese gewissermassen mit sich fort- 
reissend — bis in die nächsten Schuss-Distanzen an den Angriffs- 
punct wird heranzufahren haben, und dass sich kein Truppen-Com- 
mandant scheuen darf — natürlich nur in kritischen Momenten — 
eine solche Verfügung zu treffen. 
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Dass die Artillerie mit Stolz und Freude solchen Anforderungen 
entsprechen wird, mögen die Worte eines hervorragenden artilleristischen 
Schriftstellers 1 ) beweisen, welcher Folgendes sagt: 

„Wenn im letzten kritischen Entscheidungs-Momente Batterien 
dem allgemeinen Impuls nach vorwärts auch ihrerseits nachgeben 
lind selbst ohne Deckungen noch weiter vorn, Schulter an Schulter 
mit ihrer Schwesterwaffe vereint zu kämpfen streben, so sollen sie 
davon keineswegs zurückgehalten werden. Der ritterliche und schneidige 
Batterie-Chef verdient dafür sicherlich keinen Tadel, sehr oft aber 
den pour le mörite.“ Ein Commentar zu dieser Ansicht ist wohl 
nicht nöthig. 

Verfolgen wir nun den weiteren Verlauf der Dinge. 

Gleich nach erfolgtem Einbrüche wird der Truppenführer es 
als seine erste Aufgabe betrachten müssen, die eroberte Stellung 
gegen einen Rückschlag zu sichern; er wird demnach auch einen 
Theil seiner Artillerie vorziehen, während der andere, für unvor- 
hergesehene Eventualitäten, in der letzt innegehabten Position zurück- 
bleibt. 

Der vorgezogene Theil kann nicht unmittelbar in die Einbruchs- 
stelle einrücken, weil diese ohnehin durch Infanterie vollkommen aus- 
gefüllt soinwird; er muss also soweit seitwärts placirt werden, dass 
dio zusammengeschobene Infanterie wieder Raum für eine den neuen 
Verhältnissen entsprechende Ausbreitung erlange. Ist die Stellung 
gesichert, so wird die zurückgebliebene Artillerie entweder auch in 
die gewonnene Stellung vorgezogen, oder aber zur Verfolgung mit 
anderen Truppen disponirt. 


* 

* * 

Ich habe früher die Massenwirkung der Artillerie flüchtig erwähnt 
und mir Vorbehalten, später mehr darüber zu sagen. Da nun die 
Massenwirkung einen ergänzenden Theil der artilleristischen Kampf- 
weise bildet, so schliesse ich die Erörterungen hierüber dem eben 
durchsprochenen Thema an. 

Wenn mehrere Batterie-Divisionen unter einheitlicher Leitung 
vereinigt werden und ihr Feuer auf einen bestimmten Abschnitt der 
feindlichen Stellung concentriren, um dadurch in kurzer Zeit eine 
grosse Wirkung zu erzielen, so nennt man dies „den Massenkatapf 
der Artillerie“. Die vereinigten Divisionen werden „Artillerie-Masse“ 
genannt. 


') Hoffbauer: „Neue Studie über die Verwendung der Artillerie in der 
geplanten Angriffsschlacht“. 
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Die Anwendung von Artillerie-Massen beruht auf dem Grund- 
sätze der Feuer-Concentrirung mit Bezug auf Baum und Zeit. Für 
oine ausschlaggebende Wirkung genügt es nämlich nicht, wenn irgend 
eine Einheit selbst durch lange Zeit auf irgend einen Punct schiesst; 
wenn aber mehrere Einheiten diesen Punct gleichzeitig unter Feuer 
nehmen, so werden sie in kurzer Zeit eine verheerende Wirkung 
erzielen. 

Eine Artillerie-Masse kann ihren Namen daher nur dann ver- 
dienen, wenn sie den eben genannten Gesetzen Rechnung trägt. Im 
entgegengesetzten Falle wäre sie eine Masse Artillerie mit divergirenden 
Tendenzen und hätte — ohne jeden Vortheil — neben vielen anderen 
Nachtheilen als grössten jenen im Gefolge, den jedes excentrische 
Feuer aufweist, nämlich die resultatlose Zersplitterung der Kraft 
im Raume. 

Artillerie-Massen werden gewöhnlich zu Beginn des Kampfes 
zusammengestellt und werden daher meistens den Artillerie-Haupt- 
kampf durchzuführen haben. Ob sie nach Beendigung dieses Kampfes 
wieder aufgelöst, ob sie dem Infanterie-Angriffe folgen oder zu anderen 
Zwecken verwendet werden, das Alles hängt zu sehr von den jeweiligen 
Gefechts Verhältnissen ab, kann daher hier nicht Gegenstand von 
Erörterungen sein, die übrigens ohne Beigabo von einschlägigen Bei- 
spielen ganz zwecklos wären. 

Was die Zusammenstellung einer Artillerie-Masse anbelangt, 
so muss dabei Folgendes berücksichtigt werden: 

1. Ob im Kampffelde ein Terrain-Abschnitt vorhanden, der ihre 
Aufstellung und in welcher Stärke erlaubt; 

2. ob ihre Aufstellung in jenem Terrain-Abschnitte mit dem 
gefassten Gefechtsplane des Truppenführers übereinstimmt; 

3. ob eine länger andauernde, günstige Wirkung zu erwarten, 
oder ob im Verlaufe des Kampfes ein mehrmaliger Stellungswechsel 
vorgeuommen werden müsste; 

4. ob und wie lange jene tactischen Einheiten höherer Ordnung, 
denen man zur Bildung der Masse ihre Artillerien zu nehmen gedenkt, 
dieselben entbehren werden können; 

5. ob nach gebotener Auflösung der Masse die einzelnen 
Batterie-Divisionen wieder in ihre tactischen Verbände gelangen 
können und wie; endlich 

■ 6. ob die Artillerie-Masse vereinigt oder räumlich getrennt — 
natürlich mit gemeinschaftlichem Ziel-Object — aufzustellen wäre. 

Mit Bezug auf Punct 1, 2, 3 und 6 werden die jeweiligen 
Verhältnisse entscheiden nebst der Geschicklichkeit, mit welcher sich 
der Truppenführer über allfällige Schwierigkeiten hinwegzuhelfen 
versteht; mit Bezug auf Punct 4 und 5 kann man sich dadurch 
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helfen, dass man zur Bildung der Masse nur jenen Körpern die 
Artillerien nimmt, die in der Nachbarschaft der Artillerie-Masse 
kämpfen, daher ohnehin genügend durch diese unterstützt werden. 
Es kann demnach ein Armee-Corps unter allen Umständen mit der 
Corps-Artillerie noch eine Divisions-Artillerie zur Masse vereinigen, 
was schon eine hübsche Zahl von Geschützen ergibt. 

Bezüglich des 6. Punctes muss noch bemerkt werden, dass der 
Stellungswechsel nach vorwärts bei räumlich getrennter Artillerie- 
Masse jedenfalls seine besonderen Schwierigkeiten hat, da dio Verhält- 
nisse es selten zulassen dürften, dass beide Gruppen sich auf den 
Schenkeln jenes Winkols convergirend vorwärtsbewegen, welcher durch 
die Schussrichtung beider beim gemeinschaftlichen Ziel-Objecte gebildet 
wird. In den meisten Fällen wird eine Gruppe derart in die neue 
Stellung gelangen, dass sie zur Front-Veränderung wird greifen müssen, 
um das frühere Schuss-Object beschiessen zu können. Bietet sie dadurch 
dem Gegner Gelegenheit sie zu enfiliren, so ist das eine schlimme Sache. 

In solchen Fällen muss der Truppenführer mit sich bei Zeiten 
in’s Klare kommen, ob er aus der neuen Stellung für beide Gruppen 
das frühere Ziel-Object beibehalten und demnach jener Gruppe, die 
nicht in der Verlängerung ihrer früheren Schussrichtung vorrücken 
konnte, die Front-Veränderung anbefehlen will, oder ob er ihr die Front- 
Veränderung erlassen und ein anderes Ziel-Object zuweisen wird. Ira 
letzteren Falle hört natürlich die betreffende Gruppe auf, zur ursprüng- 
lichen Artillerie-Masse zu gehören. 

Eine weitere Behandlung der Artillerie-Massen kann in dem 
gegenwärtigen Aufsatze keinen Raum finden. 

Wir wollen nun naehsehen, wo die Artillerie, im Verbände mit 
den anderen Waffen, ihre naturgemässe Placirung findet. 

Die Artillerie ist immer dort aufzustellen, von wo aus ihr die 
Theilnahme am Kampfe vom Beginne bis zur Beendigung desselben 
— also auch das Vorfahren — gesichert ist, und von wo sie am 
günstigsten und sichersten den wichtigsten Punct in der Stellung des 
anzugreifenden Gegners oder die auserlesene Einbruchsstelle zu 
beschiessen vermag. Es wird daher nicht immer die im Kampffelde 
spociell vom artilleristischen Standpuncte als beste gewürdigte Position 
derselben zugewiesen werden können, weil ja sonst der Truppenführer 
genöthigt wäre, seinen Gefechtsplan mit alleiniger Rücksicht auf die 
Artillerie aufzubauen, was nicht angeht, da ihre Aufstellung in den 
Rahmen des Ganzen passen muss. Unter allen Verhältnissen 
stehenaberin dem ihr zugewiesenenRaumedie günstig- 
sten Artillerie-Stellungen ausschliesslich zu ihrer 
Verfügung, dürfen demnach durch andereTruppen weder 
eingenommen noch maskirt werden. 
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Mit Rücksicht auf das eben Gesagte müssen wir demnach folgende 
Puncte im Auge behalten: 

1. dass der Terrain-Streifen, über welchen das Feuer der 
Artillerie hinweggeht, bis zu den letzten Phasen des Kampfes frei 
bleibe ; 

2. dass das stets von nachtheiliger Wirkung begleitete Ueber- 
schiessen der eigenen Truppen, wenn nur irgend möglich, ver- 
mieden werde; 

3. dass durch die Aufstellung der Artillerie die Gefechtsfront 
einerseits nicht übermässig ausgedehnt, anderseits der natürliche 
Entwicklungsraum der Infanterie nicht eingeschränkt werde. 

Theilen wir nun die Artillerie innerhalb der Angriffsfront — 
sei es in Gruppen oder vereint — ein, so werden wir entweder den 
Puncten 1 und 2, oder aber dem Puncte 3 nicht gerecht werden 
können. Das Eine und das Andere wird sich im Verlaufe des Kampfes 
oft sehr unangenehm fühlbar machen. 

Wie ist dem abzuhelfen, und was ist zu thun, um den drei 
Puncten so viel als möglich gerecht zu werden? 

Bei Beantwortung dieser Frage sehliesse ich mich den Ansichten 
Hoffbauer’s und Maresch’s vollkommen an, und werde demnach die- 
selben in Kürze wiedergeben. 

Die gewöhnlichen Angriffsarten sind: der frontale Angriff, der 
Durchbruch und der umfassende Angriff. 

Bei allen diesen Angriffsarten wird man zuerst darauf zu reflec- 
tiren haben, wio viel Artillerie jene Truppenkörper, die eine schwierigere 
Aufgabe durchzuführen haben oder in ein theilweise isolirtes Ver- 
hältniss treten, unumgänglich benöthigen worden. Nach Abschlag 
dieses Bedarfes muss der ganze Rest unter einheitlicher Leitung in 
jenem Raume vereinigt werden, welcher sich, je nach der gewählten 
Angriffsart, von selbst ergibt, und zwar: 

a) beim frontalen Angriffe an dem äusseren Flügel des Haupt- 
angriffes oder im Raume, welcher zwischen Haupt- und Neben- 
angriff liegt; 

h) beim Durchbruch an den äusseren Flügeln mit concentrischer 
Wirkung gegen die zu durchbrechende Stelle; 

e) beim umfassenden Angriffe am Scheitelpuncte beider Fronten. 

Man sieht, dass selbst grössere Massen, derart plaeirt, überall 
Platz finden werden, ohne selben der Infanterie zu rauben, und dass 
der freie Ausschuss für die auf den Flügeln aufgestellte Artillerie 
nirgends behindert ist. 

Für die Sicherung muss natürlich durch die im Vorterrain schon 
festsitzenden Einleitungs-Detachements früher vorgesorgt worden sein. 
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Für die im Scheitel des umfassenden Angriffes aufzustellende 
Artillerie muss dagegen längs der Capitale des ausspringenden Winkels 
der Stellung der Raum in solcher Breite vom Infanterie-Angriffe frei- 
gelassen werden, wie er sich von selbst ergibt, wenn der letztere im 
geraden Vormarsche mit den inneren Flügeln die üirection auf den 
Scheitelpunkt des Saillants der feindlichen Stellung einhält. Ist z. B. der 
Flanken-Angriff unter 120 Graden zur eigenen Front angesetzt, so findet 
die Artillerie hier auf 1000 Schritte von der feindlichen Stellung noch 
einen Aufstellungsraum von 1000 Schritten, also Platz für acht Batterien, 
deren directe Wirkung bis fast in den letzten Moment des Sturmes 
ermöglicht ist. 

Selbst wenn die Infanterie schon auf 400 Schritte an den Gegner 
heranging, kann die Artillerie von ihrem eingehenden Winkel aus 
durch eine Lücke von ebenfalls 400 Schritte hindurch noch sowohl 
die feindliche Flanke, als auch denjenigen Theil der feindlichen Front, 
welcher in den Hauptangriff hineingezogen ist, auf das wirksamste 
bestreichen. 

Es ist ausser Zweifel, dass der Infanterie-Angriff durch das 
Freilassen der Lücke im Scheitel des Angriffes an seiner Kraft nichts 
verliert, denn die hier allenfalls entwickelten unbedeutenden Kräfte 
könnten sich am Anlaufe ohnedies nicht betheiligen und nur zum 
Feuergofechte verwendet werden, worin sie aber durch die hier auf- 
zustellende Artillerie in weitaus wirksamerer Weise ersetzt werden. 

Es sei noch bemerkt, dass der Aufstellungsraum für die Artil- 
lerie um so grösser wird, je schärfer, um so kleiner, je stumpfer man 
die Flanke zur Front ansetzt. 

Hiemit wären nun die Ilauptgrundsätzo des Angriffes besprochen, 
und wir wollen nun auch einen Blick auf die Vertheidigung werfen. 

Bei der Vertheidigung sind die Grundsätze bezüglich der Artil- 
lerie-Verwendung im Allgemeinen dieselben wie beim Angriffe, nur 
muss man sich hier vor einem zu frühen Engagement noch viel mehr 
hüten ; denn wenn der Angreifer oinen in dioser Beziehung begangenen 
Irrthum noch halbwegs wird repariren können, so dürfte beim Vcr- 
theidiger das Erkennen seines eigenen Irrthums beinahe immer mit 
dem so verhängnissvollen „Zu spät!“ zusammenfallen. 

Zurückhalten der Kräfte bis zu dem Momente, wann man über 
die Hauptangriffs-Richtung orientirt ist, dann aber plötzliches, über- 
raschendes Auftreten gegen die Angriffs-Infanterie ohne Rücksicht 
auf die feindliche Artillorie, muss demnach stets als erster Grund- 
satz für die Artillerie des Vertheidigers gelten. 

Nicht wie der Fechter auf dem Fechtboden, der seinem Gegner 
höflich salutirend anzeigt, dass er bereit zum Kampfe stehe, darf 
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sich die Artillerie benehmen, sondern wie ein Tiger, der unerwartet 
auf sein Opfer losspringt und ihm die wuchtigen Pranken in’s Genick 
schlägt, bevor es Zeit hat, sich zu besinnen und den Streich zu 
pariren. 

Wenn möglich, sind Stellungen in der vordersten Gefechtslinie 
zu vermeiden; finden sich aber hinter derselben keine den Verhält- 
nissen entsprechende Placements, so muss unbedingt in die vorderste 
Linie eingefahren werden, und zwar auf jenen Punct, von welchem 
aus die günstigste Wirkung zu erwarten ist. Sollte dieser Punct 
durch Infanterie schon besetzt sein, so muss diese Platz machen, 
was im defensiven Verhältnisse leicht und ohne Nachtheil durchführ- 
bar ist. 

Wird die Artillerie hinter der vordersten Gefechtslinie auf- 
gestellt, so muss Rücksicht darauf genommen w’erden, dass ihr bis 
zu den letzten Momenten der freie Ausschuss erhalten bleibe. Die 
Commandanten der Infanterie müssen demnach genau über jene Terrain- 
Abschnitte orientirt werden, welche sie, um das Feuer der Artillerie 
nicht zu maskiren, unbesetzt zu lassen haben. 

Weit rückwärts gelegene Stellungen sind nicht zu empfehlen, 
da von solchen aus die Mitwirkung bei den Hauptmomenten der 
Abwehr meistens unmöglich ist, aber gerade diese Momente sind es, 
bei denen die Artillerie das wichtigste Wort mitzusprechen hat. 

Ohne Befehl des* Truppen-Commandanten darf die Artillerie 
weder das Feuer eröffnen, noch ihre Stellung freiwillig verlassen. 

Aus dem bisher Gesagten haben wir gesehen, auf was sich die 
Aufmerksamkeit des Truppenführers bezüglich der Artillerie- V erwendung 
vorzugsweise zu erstrecken hat, und wollen demnach nur noch einige 
Bemerkungen über das Disponiren machen. 

Die Zeit, wo die ganze Disposition, die man der Artillerie gab, 
in den wenigen Worten bestand: „Ich habe dies oder jenes vor, 
unterstützen sich mich“ ist vorüber. Der Cavalerie fühlte man sich 
auch nicht berufen, mehr zu sagen, und so sahen wir oft — rühmens- 
werthe Ausnahmen gab es immer — wie sich die Gefechte in Einzeln- 
kämpfe der drei Waffen auflösten: auf einem Flügel duellirte die 
Artillerie, auf dem anderen focht die Cavalerie mehrere Turniere 
um des Kaisers Bart, und zwischen beiden da droschen sich die 
Knappen. 

Diese Zeiten sind wohl vorüber, aber Anklänge an dieselben 
finden wir — wenn wir aufrichtig sein wollen — noch immer. Auf- 
merksame Beobachter der Manöver werden nicht umhin können, mir 
recht zu geben. 

Die obersten Armee-Leitungen sind deshalb auch ernstlich bemüht 
diesem Uehelstande zu steuern und System in die Gefechtsleitung 


Digitized by Google 



Eiuige Worte über die Verwendung der Feld-Artillerie. 239 

zu bringen. Ein Blick in die tactischen .Reglements gibt Aufklärung 
hierüber. 

Wenn wir z. B. jenen Theil des k. k. Artillerie-Reglements durch- 
lesen, der vom Gefechte handelt, so finden wir es ganz prononcirt 
betont, dass alle tactischen Verfügungen während des Kampfes, so- 
fern sie nicht rein artilleristischer Natur sind, allein dem Truppen- 
führer zustehen, und nur in jenen Fällen, wo die Zeit mangelt, ver- 
änderter Verhältnisse halber neue Befehle einzuholen, oder diese 
voraussichtlich zu spät eintreffen würden, hat der Artillerie-Com- 
mandant das Recht, die der leitenden Idee des Truppenführers anzu- 
passenden Verfügungen selbständig und auf eigene Verantwortung zu 
treffen. 

Das deutsche Artillerie-Reglement geht noch weiter, indem es 
bestimmt, dass sich der Artillerie- Commandeur nach Erhalt der 
Gefechts-Disposition zu seiner Abtheilung zu begeben, bei selber zu 
verbleiben und die weiters nöthig werdenden Verfügungen dort zu 
erwarten habe, wohin er für’s Erste disponirt wurde. Er darf sich 
also weder neue Anordnungen einholen, noch solche erlassen. 

Meiner Ansicht nach geht diese Verfügung zu weit; augenfällig 
entspringt sie aber der Idee, die Truppenführer dazu zu zwingen, 
dass sie auch während des Gefechtes ihrer Artillerie gedenken. Ist 
dies der Zweck, so liegt wohl eine gewisse Methode in der Ueber- 
treibung, und sie wird — auf dem Manöverfelde angewendet — viel- 
leicht auch ihre guten Früchte tragen; aber im Kriege wird doch 
etwas nachgelassen werden müssen, und darum halte ich die Verfügung 
unseres Reglements für besser, denn es fordert auch im Frieden nur 
das, was im Kriege durchführbar ist. Und das ist so richtig. 

Wenn wir uns dies strenge vor Augen hielten, so würden wir 
viele selbstgeschaffene Spielereien, die jüngst durch einen gar hohen, 
illustren Schriftsteller auf ganz verdiente Art gegeisselt wurden, billig 
sein lassen und die kostbare Zeit zu Nützlicherem verwenden. 

Doch zur Sache, und zwar zu Avantgarde. 

Im Allgemeinen soll sich eine Avantgarde nicht schlagen, sondern 
sehen und sichern ; trotzdem wird sie aber häufig in Lagen kommen, 
in denen sie sich einem schärferen Engagement unterziehen und zu 
einem kräftigen Vorstoss oder zu einer zähen Abwehr wird entschlossen 
müsseu, wozu ihr die überraschende und vollkräftige Mitwirkung der 
Artillerie unerlässlich ist. Das Alles lässt sich aber nicht gleich vom 
Anfang her voraussehen. Die unbekannten Verhältnisse, vor denen 
man steht, der rasche Wechsel der Momente, die Pflicht, Aufklärung 
zu schaffen und dem eigenen Gros die Wege zu günstigen Kampf- 
bedingungen zu ebnen, dies Alles verbietet es, gleich bei Beginn des 


Digitized by Google 



240 


iSctienzell. 


Zusammeustosses sich in bestimmter Richtung mit ausgesprochenem 
Gefcchtsplane zu engagiren, und es wird daher im Verlaufe des Avant- 
garde-Gefechtes — dessen unsteter Natur halber — ein öfterer Dispo- 
sitionswechsel nicht vermieden werden können. Um nun den häufigen, 
oft rasch aufeinander folgenden Wechselfällen gewappnet entgegen- 
treten zu können, darf man seinen Haupttrumpf — die Artillerie — 
nicht voreilig ausspielen, sondern muss ihn für den Moment des 
wirklichen Bedarfes in der Hand behalten. Das beste Mittel hiefür 
ist: die Vermeidung des Artillerie-Kampfes. Denn hat 
sich die Artillerie einmal mit einer gleich starken feindlichen cngagirt, 
dann kann über ihr Feuer erst wieder verfügt werden, wenn der 
Gegner niedergekämpft ist. Früher als in diesem Momente einen 
solchen Befehl geben, biesse bei heutiger Waffenwirkung die eigene 
Artillerie der feindlichen unter’s Messer liefern. 

Das so häufig vorkommende gegenseitige Batailliren der Avant- 
garde-Batterien hat absolut gar keinen Zweck und gibt höchstens 
Zeugniss darüber, dass die betreffenden Commandanten den Werth 
der unter ihr Commando gestellten Waffe gar nicht zu schätzen 
verstehen. 

Auch bei den Manövern können wir in dieser Beziehung ganz 
sonderbare Wahrnehmungen machen; beinahe jeder Vorhut-Commandant 
kann sich nicht genug beeilen, seine Artillerie — gleichgiltig, gegen 
was — in Action zu setzen, vor dem Feinde das beste Mittel, ihrer 
recht bald ganz los zu werden. 

Bei einer richtigen Gefechtsleitung wird auch das Gros dem 
Gelüste, seine Artillerie recht bald donnern zu hören, etwas dio Zügel 
anlegen müssen. 

Bevor der Commaudant des Gros mit seiner Artillerie disponirt, 
muss er über den Gegner orientirt und mit sich bezüglich des Gefechts- 
planes im Klaren sein ; ferner muss er den Punct bestimmen können, 
von welchem aus die Artillerie den Hauptkampf durchführen und 
gegen welchen sie ihr Feuer in erster Linie coneentriren soll. 

Ueberhaupt wird der Truppenführer die im Infunterie-Exercir- 
lieglemont, II. Theil, Punct 847, angeordnete Gruppirung der Kräfte 
erst dann disponiren können, wenn er über den Platz, den er der 
Artillerie im Sinne seines gefassten Gefechtsplanes zuzuweisen habe, 
im Roinen ist; denn sonst könnte es. leicht Vorkommen, dass diese 
die ihr angewiesene Stellung durch andere Truppen eingenommen 
findet. Die aus solch’ unlogischem Aufbaue der Dispositionen ent- 
springenden Frictionen würden dann im geraden Verhältnisse zur 
Grösse der durch sie betroffenen Truppenkörper stehen und auf den 
Gang des Gefechtes immer einen sehr nachtheiligen Einfluss üben. 
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Trotz der allgemein bekannten Richtigkeit des ebon Gesagten 
sehen wir doch sehr häufig das ganz entgegengesetzte Verfahren 
prakticiren ; gleich nach dem Zusammentreffen mit dem Gegner, bevor 
man noch überhaupt orientirt ist oder einen Plan gefasst hat, wird 
die Artillerie vorbeordert und mit fieberhafter Eile in’s Gefecht gesetzt. 

Natürlich kann man in diesem Momente selten etwas Anderes sagen, 
als: „Fahren Sie vor und eröffnen Sie das Feuer 1 — oder — „Decken Sie 
meinen Aufmarsch“. Mit dieser Verfügung hat sich aber der Com- 
mandant die gebundene Marschroute schon ausgestellt, auch oft noch viel 
Schlimmeres angerichtet. Doch, was liegt daran ! Seine Artillerie donnert 
— seine Nerven beruhigen sich .... es ist ja schon etwas geschehen ! 

Nun wollen wir aber ein wenig untersuchen, was weiter geschieht. 

Der Artillerie-Commandant, der die weiteren Absichten des Truppen- 
führers nicht kennt, fährt vor, gleichgiltig wohin, nimmt Stellung 
nach eigenem Ermessen und wählt die Ziel-Objecte, welche in dieser 
Periode meistens eines Artillerie-Feuers noch gar nicht würdig sein 
werden, nach seinem Gutdünken; der Gegner erhält eine sehr 
werthvolle Mahnung, wird dieselbe dankend acceptiren und im Sinne 
derselben seine Massnahmen treffen. Der eigene Truppenführer hin- 
gegen wird nach vollzogener Beurtheilung der Situation seine Artil- 
lerie in einer Stellung finden, die mit seinem nunmehr gefassten 
Gefechtsplane gar nicht übereinstimmt, und demnach zwischen zwei 
Uebeln zu wählen haben: entweder lässt er die Artillerie in Gottes 
Namen dort, wo sie ist, und rectificirt seinen Gefechtsplan so gut 
cs geht, oder er bleibt bei seinem Plan und ordnet den Stellungs- 
wechsel der Artillerie an — vielleicht in einem Momente, wann eben 
ihr Feuer am nothwendigsten wäre, oder der Stellungswechsel nur 
mit grossen Opfern durchgeführt werden könnte . . . Wahrlich für 
eine momentane Nervencalmirung ein sehr kostspieliges Medicament! 

Mit dem eben Gesagten soll durchaus nicht gegen das sofortige 
Vorziehen der Artillerie bei Annäherung an den Feind plaidirt sein ; 
aber dieselbe darf nicht planlos auf den nächstbesten Punct geworfen 
werden, sondern soll — wie bereits erwähnt — • in einer günstigen 
Bereitschafts-Stellung so lange zuwarten, bis der Truppenführer seinen 
Entschluss gefasst und diesem entsprechend ihr die richtige Position 
anzuweisen vermag. 

Davor, dass sich die feindliche Artillerie früher in’s Feuer setzen 
könnte, braucht man sich nicht zu fürchten ; nicht diejenige, die früher 
knallt, sondern die, welche dann und dorthin schiesst, wann und wohin 
es der Zweck erfordert, wird entschieden im Vortheile sein. Dasselbe 
gilt auch für das Verhalten während des Kampfes, und es wäre sehr 
fehlerhaft, wenn man unter continuirlicher Mitwirkung continuirlicbes 
Schiessen verstehen würde. 

Organ der milit.-wiiisenftchaftl. Vereine. XXXI. Bd. 1885. li) 
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Nur Derjenige, der die Leistungsfähigkeit der Artillerie voll- 
kommen verkennt und da glaubt, sie sei noch immer im Schlachten- 
Concert der Bass, der durch sein unaufhörliches Gebrumme die Nerven 
der Infanterie in gehöriger Stimmung zu erhalten berufen ist, wird 
im möglichst vielem Schiessen ihre zweckentsprechende Verwerthung 
suchen ; Derjenige aber, der sich dessen bewusst, dass die Artillorio 
der Hammer ist, den man nur dann schwingen darf, -wenn man Aus- 
sicht hat, den Nagel auf den Kopf zu treffen, und dass sich dieses 
Instrument sehr bald abnützt, wenn man damit gedankenlos auf 
allem Möglichen herumhämmert, um eben nur Lärm zu machen, 
wird sie vor allem unnöthigen Schiessen zu bewahren und nur vor 
solche Aufgaben zu stellen trachten, deren Durchführung für das 
Ganze von Nutzen ist. 

Würde jeder Truppenführer sich diesen Grundsatz strenge vor 
Augen halten, so würden die durch falsche Verwendung der Artillerie 
häufig erscheinenden tactischen Zerrbilder auch bei den Friedens- 
Manövern sich vermindern, und nach und nach ganz verschwinden, 
und man würde endlich erkennen, dass man mit der seltener, aber 
normal abgebrannten und tactisch richtig dirigirten Kanone den Weg 
eingeschlagen hat, der zum Siege führt. 

Und nun soll zum Schlüsse auch einer üblen Gepflogenheit 
Erwähnung gethan werden, deren Dasein sowohl auf Rechnung der 
Artilleristen, als auf die der Truppenführer zu setzen ist, nämlich 
das zu kühne und unvorsichtige Einfahren der Batterien in die 
Position. 

Silhouettenartig sich am Himmel abhebend, erscheinen zunächst 
in ganzer Figur einzelne Beiter auf jener Höhenlinie, auf welcher 
alsbald die Batterien erscheinen sollen. Mit Hilfe des Feldstechers 
kann jedes militärische Auge dieselben an ihrem Gebahren als Artil- 
lerie-Officiere nebst Begleitung leicht erkennen. Wenn Ruhe in ihre 
Bewegung gekommen ist, scheint die Auswahl der Position vollzogen. 
Nun jagen die Batterien die Höhen hinauf, prellen meistens über 
die Kammlinie vor, schwenken in einem kühnen Bogen um, protzen 
ab und ziehen dann erst die Geschütze hinter die Kammlinie 
zurück. 

Von dem Erscheinen der recognoscirenden Officiere bis zum 
Auffahren der Batterien hat man gegnerischerseits genügend Zeit, die 
Geschütze auf die Position zu richten und, wenn man im Besitze 
einer guten Karte ist, auch noch diese zu richtigerer Schätzung der 
Entfernung zu Rathe zu ziehen. Es ist nicht fraglich, welche von 
beiden Artillerien bei dem nunmehr beginnenden Kampfe mehr 
Chancen hat, schneller wie die andere zu entscheidender Wirkung 
zu gelangen. 
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Umgekehrt stünden dagegen die Chancen, wenn die Batterien, 
nach einer weniger auffälligen Recognoscirung, verdeckt hinter der 
Höhe abgeprotzt hätten und man die Geschütze, nachdem dieselben 
vorerst geladen und ihr Aufsatz gestellt worden war, durch die Be- 
dienung den letzten Theil des Hanges hätte hinaufschieben lassen. 

Der durch diese Vorbereitungen entstehende geringe Zeitverlust 
wird reichlich und mit hohen Zinsen durch die Resultate, welche 
jedes überraschende Auftreten im Gefolge hat, vergütet werden. 

Vom artilleristischen Standpuncte betrachtet, mag die berührte 
üble Gepflogenheit dem soldatischen Triebe, Elan und Bravour im 
Auftreten zu zeigen, zuzuschreiben sein ; aber diese Bravour hat Nach- 
theile im Gefolge, die zum schönen Bilde, das durch ein derartig kühnes 
Auftreten jedenfalls geboten wird, im argen Missverhältnisse stehen. 

Die Truppenführer wären berufen, in dieser Richtung das nöthige 
Correctiv zu üben. 

In neuester Zeit wird viel gegen diesen Uebelstand gekämpft, 
und namentlich ist es eine jüngst erschienene Broschüre ') — der ich mit 
Bezug auf das eben Besprochene auch einige Worte entlehnt habe — 
die mit scharfer Logik den Beweis liefert, wohin das geschilderte 
incorrecte Benehmen führen muss. 

* 

* * 


Der erste Schritt zur Besserung ist gethan, wenn man seine 
Fehler einzusehen beginnt. Dieses Streben äussert sich gegenwärtig 
in einem grossen Theile der neuen Militär-Literatur und hat auch 
schon seine schönen Früchte getragen. 

Zur völligen Sicherung des Erfolges gehört aber noch Eines: 
das freudige, opferwillige und zielbewusste Ineinandergreifen aller 
Waffen. 

Das Infanterie-Exercir-Reglement, II. Theil, Punct 853, sagt: 

„Die Regelung der eigenen Tbätigkeit mit Rücksicht auf das 
Ganze, auf die Verwerthung aller Theile und auf das Zusammen- 
wirken aller Waffen zu einem Ziele, die Bereitwilligkeit zur gegen- 
seitigen Hilfe rufen jenes übereinstimmende Handeln aller Elemente 
und Glieder hervor, welches die Kraft vervielfältigt und den Sieg 
verbürgt.“ 

Beherzigen wir diese schönen Worte, trachten wir, einander 
kennen zu lernen, damit wir in der Stunde der Gefahr auch genau 

*) „Führung der Artillerie im Manöver und defecht.“ Hannover, Hel- 
wing'sehe Buchhandlung, Verfasser ungenannt. 

lt>* 
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wissen, welche gegenseitige Unterstützung wir voneinander zu erwarten 
haben, wie und wo wir uns gegenseitig helfen können. 

Wir Alle dienen einer heiligen Sache mit unserem Blut, mit 
unserem Leben ; w ir Alle tragen die gleichen Bürden, theilen aber 
auch den errungenen Lorbeer, mit dem schönen Bewusstsein immer 
treu erfüllter Pflicht, brüderlich untereinander; wir Alle kennen endlich 
nur eine Ehre, und das ist die Ehre der Armee! 

Keine Waffe erhebe sich demnach über die andere, keine dünke 
sich besser als die andere, oder schätze die andere gar gering, denn 
wir Alle — ob zu Fuss, ob zu Pferd oder neben dem Geschütz — folgen 
ja nur einem Losungsworte, und dieses lautet: 

„Für Thron und Vaterland!“ 
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Von Alphons Dragoni Edler v. Rabenhorat, Hanptmann im k. k. Infanteric- 

Regimente Nr. 29. 


Nachdruck verboten. UebcrseUungarecht vorhehalton. 

Würde von der Ansicht ausgegangen, dass ein guter Gedanke, 
ein gesundes, lebensfähiges Project ohnedies keiner Erörterung, keiuer 
Darlegung bedürfe, um sich Bahn zu brechen, dass eine schlechte Idee 
aber besser unausgesprochen bliebe — so würde Schreiben, selbst 
lledon zu dem Zwecke, einer Ansicht Geltung und Verbreitung zu ver- 
schaffen, nutzlos, ja thöricht erscheinen. 

Selten jedoch entsteht das, was die Zeit erzeugt oder umgestaltot, 
aus Einem leitenden Geiste, sondern viele, oft unbedeutende Factoren 
wirken zusammen, um ein vollendetes Ganze zu bilden. 

Diesen Gedanken vor Augen, gebe auch ich im Nachstehenden 
meiner Ueberzeugung Ausdruck, dass unsere gegenwärtige 
Kriegführung berittener Jäger bedarf. 

Ich bitte, erst das Project zu Ende zu lesen, ehe es wegen 
scheinbar abenteuerlicher Ungereimtheit bei Seite gelegt oder ge- 
sagt wird : „Lieber 4 Cavalerie-Eegimenter mehr , als 8 beritteno 
Jäger-Bataillone.“ 

Vielleicht gelingt es den folgenden Zeilen diesen von den Geg- 
nern der „berittenen Jäger“ gemachten Ausspruch zu entkräften. 

Die grossen Aufgaben, welche die heutige Kriegführung den im . 
strategischen Sinne verwendeten Cavalerie-Divisionen auferlegt, ver- 
langen nicht nur eine zahlreiche, bewegliche, leichte Artillerie, welche 
ihnen überall zu folgen vermag, sondern sie bedarf auch einer Truppe, 
welche ihnen einerseits während ihrer weitausgreifenden Bewegungen 
eine Basis — einen tac tischen Halt — schafft, somit deren 
strategische Freiheit sichert, anderseits aber der Artillerie — mit 
Bezug auf die Eigenthümlicbkeit der Verwendung der Cavalerie- 
Divisionen und der hiedurch auch bedingten grösseren selbständigen 
Thätigkeit dieser Waffe — eine stärkere, gut geschulte Bedeckung gibt. 

Naturgemäss kann allen diesen Anforderungen nur eine Truppe 
entsprechen, welche vortrefflich schiesst und im „Feuergefecht zu 
Fuss“ exact ausgebildet, dabei aber allen Bewegungen der Cavalerie 
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und der Artillerie zu folgen im Stande ist; dies vermögen nur 
„Jäger“, wenn man sie „aufs Pferd setzt“. 

Diese Idee ist absolut keine neue; Pönitz hat schon im Jahre 
1853 („Die Eiseubahnen und ihre Benützung als militärische Operations- 
Linien“, von Pz., Adorf 1853) darüber geschrieben. In dem eben citirten 
Werke lesen wir: 

„Ohne jetzt auf speciello strategische Verhältnisse einzugehen, 
„wollen wir nur aufmerksam machen, dass die Sicherstellung der 
„eigenen und Bedrohung der feindlichen eisernen Operations-Linien 
„die Entsendung starker und selbständig organisirter Reiterscharen 
„nöthig macht, welche vorwärts und seitwärts ihre Fühlhörner weit 
„auszustrecken haben, zugleich aber auch bereit und in Verfassung 
„sein müssen, mit jedem Gegner anzubinden. 

„Ist nun ein solches Reiter-Corps — mindestens eine Division 
„von 4 Regimentern — ganz auf sich selbst und auf die ihr zu- 
„getheilto Artillerie beschränkt, dann geht ihm in vielen Gefechts- 
„verhältnissen das ausreichende Angriffs- und Widerstandsvermögen 
„ab, und es kann sich leicht in sehr gefährliche Lagen verwickelt 
„sehen. 

„Zu allen Unternehmungen, die ohne Local-Gefechte nicht durch- 
„geführt werden können, wobei wir an die Angriffe auf befestigte 
„Eisenbahn-Stationen oder an ihre mehrstündige Behauptung erinnern, 
„wird also ein Beistand von Infanterie unerlässlich, und dieses Ver- 
„ Stärkungsmittel muss das Reiter-Corps stets zur Verfügung haben.“ 

Nach einigen noch anderen Auseinandersetzungen heisst es 
weiter: 

„Diese Andeutungen werden genügen, um zu begreifon, dass 
„die Cavalerie künftig bei allen strategischen Unternehmungen eine 
„viel grössere Unabhängigkeit von der Infanterio haben werde und 
„erhalten müsse, wodurch zugleich ihre eigene strategische Freiheit 
„vermehrt wird. 

„Eine solche strategische Freiheit der Bewegung bedingt aber 
„auch eine grössere tactischo Selbständigkeit, welche des 
„Beistandes der Infanterie nicht ganz entbehren kann. Es fragt sich 
„dahor, wie dieser Beistand zu erlangen ist, ohne die strategische 
„Freiheit zu beschränken. 

„Hierauf haben wir nur die Antwort: man setze diese 
„Infanterie zu Pferde!“ 

Pönitz brachte nun die Bildung besonderer Schützen-Regimenter 
in Vorschlag. 

Auch bei uns hat man sich zweifelsohne schon vor zwei Decen- 
nien mit dieser Frage beschäftigt, und war es gowiss nur das Gefühl 
der unabweislichen Notlnvendigkeit, der weitausgreifenden Reiterei 
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einen festen Rückhalt zu geben, dass man vor Ausbruch des Krieges 
1866 plötzlich alle Huszaren-Regimenter mit dem damaligen Corps- 
Gewehre bewaffnete. Später, das heisst nach dem Kriege (1867), hat 
man den Cavalerie-Divisionen Jäger-Bataillone zugetheilt, was auch 
jetzt noch — sobald Cavalerie-Divisionen zu Uebungszwecken con- 
centrirt werden — geschieht. 

Das Princip wäre somit ein vollkommen richtiges, 
aber die Art und Weise wie dasselbe in’s Leben einge- 
führt wurde, widerspricht nicht nur dem Principe 
selbst, sondern ist auch gegen das Interesse 
der Cavalerie. 

Bewaffnet man die Cavalerie-Regimenter — wie es gegenwärtig 
der Fall — mit dem Carabiner, so hat man doch unstreitig „Doppel- 
kämpfer“ gebildet, denn vom Schiessen zuPferde — ausser behufs 
Alarmirung, oder mit dem Revolver zum Zwecke der persönlichen 
Verth eidigung — kann doch keine Rede sein. 

Nun sind der Ungar und der Pole jeder für sich gewiss ein 
vorzüglicher Reiter; auch der Bajonnet-Angriff ungarischer Infanterie 
und die kalte Ruhe polnischer Infanterie-Regimenter haben schon 
wiederholt mit den besten Leistungen deutscher Infanterie gewett- 
eifert. Aber man verlange auch nicht mehr! — Der Sohn der Puszta 
und der polnische Uhlane, beide mit ihren guten, ausdauernden Pferden, 
sind mit diesen nur Ein Herz und Ein Gedanke; — hören sie als 
Doppelkämpfer nicht auf, das zu sein?! Verlangt nicht gerade der 
Sicherheits- und Beobachtungs-Dienst die findigsten und schneidigsten 
Reiter? Und sollen die abgesessenen Reiter nicht etwa unsere beste 
Fusstruppe — die Jäger — vertreten? 

Als Tirailleur zu Fuss wird unser Reiter stets an das Pferd 
denken, das ihn siegend in den Feind tragen oder der Verfolgung 
entziehen soll; aber im Infanterie-Gefechte ist er selbst als ausge- 
zeichnetster Reiter keinem Infanteristen gewachsen. Im Vereine mit 
oiner tüchtigen Fusstruppe mögen Reiter zu Fuss verwendet werden 
können, allein — mit Erfolg — wohl nie. 

Noch lehrt man den Cavaleristen, dass eine gute Reiterei jedes 
Carrd über den Haufen reiten, und den Infanteristen, dass an einem 
Carrö jeder Cavalerie-Angriff scheitern müsse. Freilich werden die 
abgesessenen Reiter nicht in die Lage kommen, die Carrö-Formation 
annehmen zu müssen, sie sollen ja hauptsächlich Oertlichkeiten, 
Defileen etc. besetzen und vertheidigen ; allein entstehen dadurch nicht 
unwillkürlich bei unseren Natursöhnen Begriffsverwirrungen ? Der 
Huszar soll und wird sich sein Lebtag nicht für die Wirkungen des 
Gewehres begeistern. Seine Waffe ist der Säbel, und nun soll er auf 
einmal auch ein „Kaiser-Jäger“ sein? Und solche Schützen braucht 
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man doch zu einer Dorf- oder Defil6- Verteidigung. Man sehe sich nur 
einmal so einen „ abgesessenen“ Huszaren recht genau an, wenn er 
im Feuergefechte sich befindet; wie ungelenk, unsicher etc. — was 
ja Alles ganz natürlich ist — sich derselbe dabei benimmt. Belächelt 
er ja selbst seine „Kampfweise zu Fuss“, oder sollen etwa die jähr- 
lich nach der Scheibe abgefeuerten 50 Schuss ihn wirklich zu einem 
Schützen gemacht haben?! 

Mit der Zutheilung von Jäger-Bataillonen kam man 

— meiner bescheidenen Auffassung nach — dem angestrebten Zwecke 
schon näher. Dieselben bleiben aber doch — mag in unseren Jäger- 
Bataillonen auch immerhin ein frischeres, regeres Leben als Folge 
der sorgfältigeren Zusammensetzung und Ausbildung, des besseren 
Geistes etc. existiron — stets Fuss truppen. 

Parforce-Jagden werden auch heute noch zu Pferde abgehalten. 

— Dass man an solche, im innigsten Contacte mit der Cavalerie 
agirende Infanterie - Abtheilungen aussergewöhnliche Forderungen 
werde stellen müssen, das wurde in der Idee, sie unter Umständen 
fahrend fortzubringen, zugestanden. 

Kleinere Abtheilungen, etwa bis zur Stärke einer Compagnie, 
mag man in der Nähe des Kriegsschauplatzes so transportiren 
können; aber 100 bis 120 Wagen für ein Bataillon zu requiriren 

— ausser in Freundesland mit vorherbestellter Vorspann auf eine 
Entfernung von 14 oder höchstens 20 km — ist doch undenkbar. So lange 
man übrigens an’s Fahren denkt, so lange hat man auch unwillkür- 
lich einigermassen gute] Strassen im Auge. In grossen Umrissen folgt 
der Krieg allerdings sogar den besten Strassen, und man ist gerne 
im Klaren darüber, was auf ihnen vorgeht. 

Für unseren Fall beweist dies wenig. Auf den Haupt-Communi- 
cationen, an Knotenpuncten stehen oder bewegen sich ohnehin die 
grösseren Abtheilungen, also das Gros der Kräfte. Aber die vor- 
geschobenen Abtheiluugen sind nicht immer auf Kunststrassen an- 
gewiesen, und der Gegner wird auch zwischen denselben nicht so ruhig 
bleiben; seiue Cavalerie versteht ihren Beruf wohl auch und kann an 
Kühnheit mit der unseren wetteifern wollen. Da wird es denn öfters 
nöthig sein, zum Schutze, zur Aufnahme der dreisten Reiter eine 
Infanterie-Abtheilung so schnell als nur immer möglich über Stock 
und Stein in ein passendes Versteck zu jagen, wohin sie Wagen nicht 
bringen können. 

Will man einwenden, dass die Infanterie-Abtheilungen früher 
aufbrechen können oder nur einen Theil des Weges fahrend zurück- 
legen sollen, so muss man doch auch zugestehen, dass in vielen Fällen 
dor Charakter des Auftretens der Cavalerie, die U e b errasch un g, 
hiedurch verloren ginge. 
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Und nun betrachten wir die Aufgabe eines fliegenden Corps. 

Dasselbe bedarf vor Allem eines Führers, der ausser dem blinden 
Vertrauen aller seiner Leute die allgemeinen Eigenschaften eines 
lteiter-Generals im höchsten Maasse besitzen muss; die Truppen müssen 
gut geschult, hart gewöhnt, kerngesund an Geist und Leib, endlich so 
leicht ausgerüstet sein, als dies nur irgend thunlich. 

Wann, wo und wie ein fliegendes Corps zum Raufen kommt, 
ist nicht zu sagen ; in grosse Gefechte soll es sich in der Regel nicht 
einlassen, ausser ein bedeutender Erfolg wäre zu erwarten oder die 
Noth wendigkeit läge vor; aber kleinere Gefechte werden täglich, 
können stündlich stattfinden. Die Gefechts-Tactik bleibt im Ganzen 
dieselbe, wie jene für die Verwendung grösserer Körper, nur ist wo- 
möglich noch überraschender zu erscheinen, zu schlagen und in einer 
Richtung zu verschwinden, die der Feind nicht ahnt oder schwer 
verfolgen kann; Ueberraschung, Umsicht, Energie, dann Täuschung 
des Feindes sind dabei wesentlich. Zur Erreichung ‘des Vorgesetzten 
Zweckes kann es nothwendig sein, nicht zu feuern, wenigstens nicht 
durch Geschützfeuer die Gegend zu alarmiren; oft aber wird gerade 
eine heftige Kanonade angezeigt erscheinen, um den Gegner zu 
täuschen. 

Das Zusammenwirken mit den anderen Waffen ist insofern zu 
modificiren, als diese eben jetzt Hilfswaffen für die Hauptmacht — 
die Reiterei — sind; darauf kommt es aber an, die Schwäche- 
Momente der einen Waffe mit den Kraft-Momenten der anderen in 
gegenseitige Abwechslung treten zu lassen. Besteht der Gegner zu- 
meist aus Infanterie, so ist die Action doch immer mit Artillerie- 
Feuer vorzuberoiten; gilt es dagegen nur einen Handstreich, den die 
Reiterei allein ausführen kann, so bleibt die Artillerie mit starker 
Bedeckung — wozu immer die berittenen Jäger gehören — in einer 
Aufnahrasstellung ; eine solche nimmt die Artillerie und ihre Be- 
deckung stets ein, wenn ihre Mitwirkung im Gefechte nicht oder nicht 
mehr erforderlich erscheint. Dadurch ist der Reiterei ein Rückhalt 
und die Möglichkeit geboten, mit Ausscheidung einer sehr geringen 
Reserve zu etwaigem offensiven Rückstoss, die ganze Macht zum ge- 
gebenen Zwecke zu entfalten. 

Gilt es, einen Ort zu vertheidigen, der ein Defilö auf unserer 
Rückzugslinie ist, so ist vielleicht der Hauptzugang mit einigen Ge- 
schützen, die Lisiöre mit abgesessenen Jägern zu besetzen ; die Haupt- 
Defensive ist aber ausserhalb des Ortes im Terrain zu suchen und 
der Rückzug derart staffelweise vorzunehmen, dass die Reiterei zuerst 
mit einem Theil der Geschütze zurückgeht, um weiter seit- und rück- 
wärts eine neue Stellung zu nehmen, dann folgen die übrigen Ge- 
schütze mit der Bedeckung. Wird in einem Orte reqnirirt, Contri- 
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bution eingetrieben und dergleichen, wird ein Object, z. 13. ein Bahn- 
hof, eine Fabrik, Schleuse, Brücke demolirt, so sind dazu die Pionnier- 
züge der Cavalerie, sowie abgesessene Jäger und deren Pionniere zu 
vorwenden, während die Geschütze und die Cavalerie unter dem 
exactesten Sicherheitsdienste ausserhalb eine günstige Stellung ein- 
nehmen. 

Der Sicherheitsdienst muss überhaupt dermassen in der ganzen 
Mannschaft leben und dazu die Ueberzeugung, dass von ihm Wohl 
und Wehe des Ganzen abhängig sein kann, dass wirklich eineüeber- 
raschung oder unnöthige AlarmirUng nicht Vorkommen könne. Gerade 
die bei solchen Streifzügen nothwendigen erschöpfenden Leistungen 
verlangen — fern von der eigenen Haupt-Armee, von Zufuhr und 
mitten in Feindesland — für Reiter und Ross um so gebieterischer 
sichere Ruhe und Essenszeit. 

Ganz ähnliche Fälle ergeben sich aber auch beim Gros der 
Armee. Oft kommt es darauf an, ein Defilö in der eigenen Marsch- 
richtung, das einen, selbst zwei Tagmärsche vorwärts liegt, rasch zu 
besetzen; dann wäre z. B. eine Cavalerie- Brigade mit reitenden 
Geschützen und einer entsprechenden Anzahl berittener Jäger vorzu- 
senden; diese hätten das Object in Vertheidigungsstand zu setzen, 
Verhaue, Barrikaden, Brücken, Stege, Scharten etc. anzulegen und im 
Falle eines feindlichen Angriffes zu vertheidigen. Auch kann es Vor- 
kommen, dass ein solches Object bereits vom Gegner besetzt ist und 
daher erst genommen werden müsste. Die Aufgabe ist ganz ähnlich, 
wenn das Gros im Rückmärsche begriffen wäre und es wünschenswerth 
erschiene, ein Detile gegen feindliches Nachdrängen zu vertheidigen, 
Brücken abzubrechen, Viaducte zu sprengen etc. 

Endlich können zu Unternehmungen oder Demonstrationen in 
des Feindes Flanke und Rücken während einer Schlacht die berittenen 
Jäger vortreffliche Dienste leisten. 

Kurz, einer solchen wohlorganisirten und mit richtigem Ver- 
ständnisse verwendeten Truppe blühen die schönsten, mannigfaltigsten 
Aufgaben, und ihre Leistungen werden sie in Zukunft unentbehr- 
lich machen. Sie ist eine Nothwendigkeit im Geiste unserer 
heutigen Kriegführung. 

Auch die Kriegsgeschichte — in Allem unsere Lehrmeisterin — 
enthält viele Belege, die darthun, wie wichtig und nothwendig eine 
berittene Fusstruppe ist. 

Aus den vielen Beispielen wollen wir nur eine Episode aus dem 
letzten russisch-türkischen Kriege eitiren. 

Zu Beginn der dritten Decade des Monates August 1877 waren 
die inferioren, schwachen russischen Streitkräfto auf einem verhältniss- 
mässig ungemein grossen Raume ausgebreitet: bei Plevna geschlagen, 
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südlich des Balkans zurückgodrängt, waren sie überall auf die Defensive 
gewiesen. Eine Niederlage bei Plevna, am Lom oder im Sipka- 
Passe batte den Rückzug aller ihrer Kräfte zur Folge gehabt. Wer 
erinnert sich da nicht der kritischen Stunden des 24. August auf 
dem Öipka? Der Fall dieses Passes wäre die natürliche Folge der 
vehomenten Angriffe Suleiman’s gewesen. Da erscheinen die auf 
Kosakenpferde gesetzten Schützen der 4. Schützen-Brigade 
und wenden durch ihr rasches Herbeieilen das Gefecht zu Gunsten 
des arg bedrängten Vertheidigers. Allerdings, hätte der türkische 
Oberfeldherr Mehmed Ali seine Schuldigkeit gethan und auch nur 
Eine Brigade seiner Armee auf Elena vor dem 23. marschiren 

° v t , 

lassen, die Unterstützung Radetzky's im Sipka durch die in der 
Gegend von Elena gestandene oberwähnte 4. Schützen-Brigade wäre 
dann nicht möglich, sein Untergang entschieden gewesen. 

Wie sehr man sich neuestens mit der „berittenen Fusstruppe“ 
befasst, bewiesen auch die Engländer. Die seit einiger Zeit in dieser 
Armee ventilirte Frage erhielt ihre Lösung nicht nur durch die im 
Monate Jänner 1884 erfolgte Hinausgabe eines Reglements, welches 
alle nothwendigen Details bezüglich der Organisation, Ausbildung und 
Verwendung eines „berittenen Infanterie-Corps“ enthält, sondern auch 
durch die thatsächliehe Bereithaltung alles dessen, was im Bedarfs- 
fälle zur Organisirung eines solchen Corps erforderlich ist. 

Die Franzosen haben die Chasseurs d'Afriques und was sind 
die non organisirten russischen „Dragoner- Divisionen“ eigentlich 
Anderes als „borittone Infanterie“ ? Nur werden dieselben von uns 
leider zu wenig geachtet und gewürdigt. Eine nur ganz oberflächliche 
Betrachtung des russischen Reglements zeigt uns, dass die „Dragoner“ 
auch thatsächlich als „Infanteristen“ verwendet werden; dass bei- 
spielsweise von einer Dragoner-Division selbst drei Regimenter ab- 
sitzen und nur ein Regiment zu Pferde bleibt, dass diese drei Regi- 
menter schon auf eine Entfernung von mindestens 2000'" vom Gegner 
sich als „Infanterie“ formiren und dann erst zu oinem regelrechten 
Infanterie-Angriffe ansetzen. 

Man vergegenwärtige sich dagegen eine unserer Cavalerie- 
Divisionen, wenn dieselbe, im strategischen Aufklärungs-Dienste stehend 
oder bei einem Streif-Corps eingetheilt, beispielsweise an ein Gewässer 
gelangt, das nur auf der vorhandenen Brücke überschritten werden 
kann und diese Brücke von 2 bis 3 Escadronen russischer Dragoner 
besetzt ist. Wie gelähmt wird unsere Cavalerie-Division dastehen, 
weil sie den russischen „Dragoner-Infanteristen“ absolut nicht bei- 
kommen kann. Wenn es hoch kommt, würden sich in diesem Falle 
— wie es ja auch bei Friedensmanövern häufig zu sehen ist — einige 
Züge zum Feuergefechte formiren; aber auch dieses geschieht in 
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einerWeise, dass os nicht nur dem Infanteristen, sondern dem Cava- 
leristen selbst ein „Lächeln“ abringt. Ist doch die erste Noth- 
wendigkeit für den Infanterie-Kampf eine Adjustirung, die die Be- 
wegung zu Fuss erleichtert. Nun, von unseren Huszaren mit dem 
umgehängten Pelze konnte dies bisher nicht behauptet werden. Statt 
dios in einer zweckentsprechenden Weise zu ändern, haben im Gegen- 
theile jetzt auch die Dragoner und Uhlanen umgehängte Pelze, respective 
Uhlankas, erhalten, der beste Beweis dafür, dass dem von uns ein- 
gangs ausgesprochenen Grundsätze: keine „Doppel -Kämpfer“ zu 
bilden, auch an massgebender Stelle gehuldigt wird. 

Es scheint somit absolut in den Intentionen der Heeres-Leitung 
zu liegen, dass unsere Cavalerie den Kampf der Infanterie nicht 
cnltivire; sie versteht ihn auch — darüber herrscht wohl nur eine 
Ansicht — nicht. Umsomehr ist es daher nothwendig, dass eine gut 
geschulto Infanterie „aufs Pferd gesetzt“ und derselben beigegebon 
werde. 

Ich denke mir, dass man bei uns, wenn Zeit vorhanden 
ist, diese Truppe frisch zu organisiren, bei der Auswahl von Mann 
und Pferd für dieselbe gewiss nicht in Verlegenheit gerathen würde; 
an der urwüchsigen Güte des Materiales fehlt es nicht, auch dürfte 
es nicht schwer fallen, eine geeignete Auswahl der Ofticiere für diese 
Truppe zu treffen. Freiwillige, herrschaftliche Jäger, Forst-Candidaten, 
Wildschützen etc. wären vorzugsweise einzureihen und auch darauf 
Bedacht zu nehmen, per Compagnie sechs Pionniere zu haben. Die 
Behandlung dieser Truppe geht von dem Grundsätze aus, dass sie 
eine berittene Infanterie, keine abgesessene Cavalerie, 
das Pferd nur Transportmittel des Schützen, nicht aber das 
Gewehr eine Hilfswaffe des Reiters bilde. 

Leuten, von denen man besondere Leistungen verlangen will, 
müssten in unserer so nüchternen Zeit auch entsprechende Begünsti- 
gungen zu Thoil werden. 

Drängt die Zeit, so erschiene es zweckentsprechend, 
die Mannschaft den bestehenden Jäger- Bataillonen zu entnehmen, 
indem man die kleinsten und zum Reiten geeignetsten auswählt 
oder freiwillig sich melden lässt. Die Lücken in den Jäger- 
Bataillonen wären ohne Zweifel leicht zu decken oder durch Frei- 
willige, deren sich immer viele auf Kriegsdauer engagireu lassen, 
auszufüllen. 

Es könnten ohne Zweifel acht Bataillone zu drei Compagnien 
formirt, und müsste dabei auf die Nationalität Rücksicht genommen 
werden. 

Jeder Cavalerie- Division von zwei Brigaden wäre ein solches 
Bataillon berittener Jäger zuzutheilen. 
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Um diese acht berittenen Jäger-Bataillone zu bilden, wären — 
so denke ich mir — sechs Feldjäger-Bataillone aufzulösen. 

Die Compagnien hätten vielleicht folgenden Stand anzunehmen : 
1 Hauptmann, 

4 Subaltern- Ofliciere, 

1 Cadet-Officiers-Stellvertreter, 

1 Oberjäger, 

4 Zugsführer, 

12 Unterjäger, 

12 Patrull-Fübrer, 

150 Jäger, 

1 Rechnungs-Unterofficier (nicht beritten), 

4 Hornisten, 

6 Pionniere, 

5 Officiers-Diener (nicht beritten), 

Summe 201 Mann und 199 Pferde (darunter 4 Tragpferde). 

Der Bataillons-Stab wäre analog jenem der Feldjäger-Bataillone 
zusammenzustellen. 

Ohne über die Ausrüstung und Ausbildung dieser Truppe mich 
in Details einzulassen, erlaube ich mir im Nachstehenden nur einige 
kurze Andeutungen. 

1. Der Mann und seino Ausrüstung. 

Jeder zu den berittenen Jägern eingetheilte Mann muss in 
Bezug auf den Jäger-Dienst, somit das Fussgefecht, das Scheiben- 
und feldmässige Schiessen, den Felddienst etc., seine Ausbildung 
bereits beendet, somit ein Jahr der dreijährigen Präsenz-Dienstzeit 
bei den Fussjägern gedient haben; erst im zweiten Präsenz-Jahre 
wird derselbe zu den berittenen Jägern übersetzt. 

Bei der Wahl der Leuto wäre auf ihren eigenen Wunsch, ihren 
Wuchs, sowie ein möglichst geringes Gewicht Rücksicht zu nehmen 
und dürften — wie schon erwähnt — besonders geeignete Leute, 
etwa herrschaftliche Jäger, Forst-Candidaten, Wildschützen u. s. w., 
nicht auszuschliessen sein. 

Die Uniform unserer Jäger wäre beizubehalten, respective analog 
jener der gegenwärtigen Stabs-Hornisten der Jäger .zu modificiren. 
In kalter Jahreszeit Aermelleibel (Blouse) und Waffenrock (vielleicht 
mit grünem Peluche am Kragen und Aufschlägen), in heisser Jahres- 
zeit nur das erste, die Röcke und Mäntel rückwärts am Sattel ge- 
schnallt (vielleicht in einem Mantelsacke). 

En bandouliero wird das Gewehr (Repetir-Gewehr) getragen; 
das Säbel-Bajonnet und zwei verschiebbare grosse Patron-Taschen, 
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in welchen die ganze Kriegstaschen - Munition verwahrt ist, am 
ledernen Leibgurt. 

Jedem Zug wäre ein von einem Reiter zu führendes Tragpferd, 
welches besonders stark sein müsste, zuzuweisen. In dem Sattel dieses 
Pferdes wäre auf jeder Seite je ein Korb hoch einzuhängen; diese 
Körbe enthalten je sechs Krampen und je 14 Schaufeln samrat Stiel, 
einen ledernen Sack mit eisernen Zangen, Hämmern und langen 
Nägeln. Das Gewicht für die ganze Last beträgt per Pferd circa 
90 bis 100 k * 

Die Officiere und Unterofficiere sind der Mannschaft analog 
gekleidet, jedoch nur mit Revolver und einem etwas leichteren Cava- 
lerie-Säbel ausgerüstet. 

2. Die Pferde und deren Ausrüstung. 

Die besseren grösseren Pferde im Laude absorbirt die Cava- 
lerie, die Artillerie mit ihren Parks und das Train wesen; kleinere 
Pferde jedoch finden sich in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien in 
reichem Maasse. Wenn nicht unnütz belastet, sind diese nicht nur 
relativ, sondern auch absolut ebenso leistungsfähig, dabei unge- 
mein hart gewöhnt und wohlfeil. Sie bedürfen wenig Pflege, 
nähren sich leicht, bieten kein e Sch wierigkeiten in dieser 
sehr einfachen Abrichtung, können der Cavalerie im Distanz- 
Tempo und in jedom Terrain folgen oder, wo os Noth thut, auch 
vorauseilen. Der Ankauf dieser Pferde von durchschnittlich 150"" Höho 
gestattet eine gute Auswahl, bringt Geld in sonst meist leere Taschen 
und könnte von den Assent-Commissionen beim Durchschnittspreise 
von 150 fl. ö. W. gewiss — wenn es drängt selbst binnen zwei 
Wochen — beschafft werden. Dieses Material ist anerkannt vortrefflich 
und ein original österreichisch-ungarisches, das kein Gegner so leicht 
beschaffen kann. Auf diese Weise würde es zur Geltung gebracht. 

Die Zäumung und Sattelung wäre analog jener der Bedienungs- 
mannschaft der reitenden Batterien zu halten. Die schwarze Kotze 
könnte, da das Pferd solchen Schutz nicht kennt und auch nicht 
braucht, bei Nacht den Mann schützen; vielleicht würde dadurch 
auch zugleich die Ohergurto entbehrlich. 

Die Packtaschen, in der vorgeschriebenen Weise am Zwiesel 
befostigt, enthalten: eine einfache Leibwäsche, eine schmale Bandage 
zu Nothverbänden, Nähzeug, Kamm, Waschzeug, Essbesteck, Kleider- 
bürste, Pferdebürste, Kothbürste, Striegel, Fett- und Wichsbüchse, 
Futter-Tornister, Stallhalfterkette, Schraubstollen sammt Beutel und 
Schlüssel, den currenten und eisernen Vorrath, endlich etliche Cartons 
Patronen als Reserve-Munition. 
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Alles Lederzeug wäre von natur braunem Leder anzufertigen, 
das mit einem feuchten Fetzen gereinigt und zeitweise durch Ein- 
reiben mit einem gefetteten Fetzen weich zu erhalten wäre. 

3. Ausbildung. 

Die bereits bei den Fussjäger-Bataillonen im ersten Präsenz- 
Jahre erlangte Ausbildung wäre zu wiederholen und namentlich dem 
Schi essen, den Uebungen des zerstreuten Gefechtes, endlich den 
Felddienst-Uebungen die grösste Sorgfalt zu widmen '). 

Der Unterricht im Reiten hätte sich auf das absolut 
No th wendige zu beschränken, nichtsdestoweniger müsste der 
Mann es verstehen, überall selbständig hinzukommen und Tempo zu 
reiten. Die wenigen tactischen Formen wären ihm einzuprägen, die 
Exercitien aber nur auf die Formirung der Colonne, Aufschwenken und 
Aufmarsch, das Reiten im Rudel, das schnelle Auf- und Absitzen sowie 
das Uebernebmen und Uebergeben der Pferde, endlich das Ralliren zu 
beschränken. Alles Augenmerk wäre nur darauf zu richten, dass die 
Züge ihren Commandanten folgen und ein gleichraässiges Tempo reiten. 

Ein Einzeln-Defiliren ist bei solcher Truppe gottlob nicht zu 
verlangen, doch sollte sich der Vorgesetzte davon überzeugen, dass 
einzeln aus der Front gerufene Leute sicher und richtig im anbe- 
fohlenen Tempo auf jeden Punct zureiten und wenden können, dass 
die Abtheilungen beim In-Athemsetzen das vorgeschriebeno Tempo 
einhalten und jed?s Hinderniss ruhig und geschickt überwinden, nach 
dem für die Oekonomie der Kräfte wichtigen Grundsätze, dass ein 
Sprung erspart werden soll, w r o ohne Zeitverlust das Hinderniss durch- 
ritten, durchklettert oder vermieden werden kann. 

Es kann nicht genug betont werden, dass die berittenen Jäger, 
immer zu Fuss kämpfen müssen, und dass die Pferde nur 
dazu dienen, sie mit Schnelligkeit an jene Puncte zu bringen, wo sie 
von ihrem Feuer guten Gebrauch machen können. Die Aufsicht über 
die gedeckt aufzustellenden Pferde hätte per Compagnie ein Ofticier 
zu führen. 

Die grösste Gefahr, welche den berittenen Jägern drohen könnte, 
bestünde in einer Attake der Cavalerie, bevor erstere abgesessen sind. 
Man muss daher die erforderlichen Vorsichtsmassregeln gegen eine 
solche Ueberraschung ergreifen, und es wird für den Fall einer bevor- 
stehenden Attake klug sein, im Galop so schnell als möglich ein 
bedecktes und durchschnittenes Terrain zu gewinnen, von wo aus man 
den Kampf mit Aussicht auf Erfolg aufnehmen kann. 


') Selbstverständlich hätte dies alles im Sinne des Exercir-Reglements für 
die k. k. Fusstruppen, I. nnd II. Theil, zu geschehen. 


Digitized by Google 


256 


Dragoni v. Baben hörst. Berittene Jäger. 


Was für das vorstehende Project wohl das grössto Hinderniss 
sein dürfte, das ist die Geldfrage, da die Aufbringung der Pferde, 
des Reitzeuges etc. nahezu eine Million Gulden im Extra-Ordinarium 
bedingen, die Unterkunft und Erhaltung derselben aber das Ordinarium 
um nahezu 0-5 Millionen Gulden erhöben würde. Wenn daher aus 
budgetären Gründen die Errichtung dieser Truppe gegenwärtig un- 
thunlich erscheint, so bin ich doch der unmassgeblichen Ansicht, dass 
dieselbe — sobald ein grosser Krieg in Aussicht steht — zu voll- 
ziehen wäre, und dass dies in 5 bis 6 Wochen bewerkstelligt werden 
könnte. 

Aus den bis nun gegebenen kurzen Andeutungen geht hervor, 
dass zu Führern der berittenen Jäger vielseitig gebildete, umsichtige, 
intelligente Officiere gehören, welche aber namentlich selbst im Sattel 
zu Hause sein und den Cavalerie-, sowie den Jägerdienst gründlich 
verstehen müssen — Männer, welche viel Einfluss auf die Truppe 
haben und in allen Verhältnissen rasch orientirt sind; die endlich 
die wechselvollen Situationen rasch erfassen, zum jedesmaligen Zwecke 
das beste Mittel wählen und auf geradestem Wege energisch aufs 
Ziel losgehen. 

Kein Zweifel, dass diese Truppe Lorbeeren pflücken wird, wo 
keine Infanterie zur Hand, keine Cavalerie wirken kann. Eine Elite- 
Truppe in des Wortes vollster Bedeutung! 
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Der an dieser Stelle dem heimgegangenen General gewidmete 
Nachruf möge in erster Linie dem Gedenken an den hervorragenden 
Militär gelten, dessen Verlust von der Armee mit tiefem Bedauern 
empfunden wird, dann aber auch dem Mitbegründer, dem Förderer 
und Mitarbeiter, dem steten und treuen Freunde dieser Blätter. 

Eine tückische Krankheit zerstörto ein Leben, reich und voll 
an Ideen, reich und ausgezeichnet auch an äusseren Ehren, bo- 
glückend und beglückt in einem harmonisch zusammenstimmenden 
Familienkreise. 


Hilleprandt wurde am 12. August 1830 zu Salzburg geboren. 
Sein Vater, ein hochgebildeter und kunstsinniger Mann, war ein an- 
gesehener Advocat in dieser Stadt und gleichzeitig Curator des 
Mozarteums und des Dom-Musikvereines. 

Der 17jährige Jüngling trat am 14. September 1847 in die 
Pionnier-Schule zu Tulln, machte als Cadet die Beschicssung und Ein- 
nahme von Wien, als Lieutenant 1849 im ungarischen Feldzuge dio 
Cernirung von Peterwardein mit. 

Zum Ingenieur-Geographen-Corps übersetzt, gelangte er, nach- 
dem er die Kriegsschule absolvirt, 1859 als Hauptmann in den 
General-Quartiermeisterstab, nahm im italienischen Kriege Theil an 
den Gefechten von Valenza (3. und 6. Mai), den Schlachten von 
Magenta (4. Juni) und Solferino (24. Juni) ; für seine ausgezeichneten 
Leistungen und sein selbständiges Handeln hei Magenta wurde er 
mit dein Orden der Eisernen Krone 3. Classe ausgezeichnet. 

Im Jahre 1866, in welchem Hilloprandt als Generalstabs-Chef 
des Brückenkopf - Commando’s in Floridsdorf eine hervorragende 

OrgAii der inilit -w Usi-U'cbaftl. Vereine. XXXI. lid. 1885. 1 * 
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Thiitigkeit entfaltete, wofür ihm auch die Allerhöchste Anerkennung 
zu Theil wurde, avancirte er zum Major und wurde gleichzeitig in die 
ehrende Stellung eines Flügel-Adjutanten des Feldmarschalls Freiherrn 
von Hess berufen. 1870 zum Oberstlieutenant befördert, 1871 zum 
Chef des Directions - Bureau des Generalstabes unter FML. Gallina 
ernannt, blieb er in dieser Stellung durch 1% Jahre, kam als 
Bataillons -Commandant zum 27. Infanterie -Regimente, dann im 
Jahre 1875 als Reserve-Commandant zum Infanterie-Regimente Nr. 72. 
Im selben Jahre] ward er zum Oberst befördert und im Jahre 1876 
zur Dienstleistung in den Goneralstab zurückberufen. Hier übernahm 
Hilleprandt die Leitung des Eisenbahn - Bureau, wurde nach dem 
Occupations-Feldzuge 1878 mit dem Ritterkreuze des Leopold-Ordens 
ausgezeichnet, 1879 zum Commandanten der 27. Infanterie-Brigade, 
1880 zum General-Major ernannt, später zur 61., dann zur 53. Infan- 
terie-Brigade, und im Jahre 1883 zur 40. Infanterie-Brigade über- 
setzt. Am 12. Juli 1885 war Hilleprandt zum Commandanten der 
35. Infanterie-Truppen-Division in Klausenburg ernannt und am 
24. October zum Feldmarschall-Lieutenant auf diesem Dienstposten 
befördert worden. 


Man wird kaum fehlgehen, wenn man die Jugendeindrücke des 
Knaben in dem hochgebildeten, kunstliebendcn Hause des Vaters, 
die kriegerischen Begebenheiten, die der 18jährigo Jüngling in den 
stürmischen Kriegsjahren 1848 und 1849 miterlebte, den Feldzug 
von 1859, welchen der zum Mann gereifte Officier mit Aus- 
zeichnung und Bravour durchkämpfte, von wesentlich bestimmendem 
Einflüsse auf seine Entwicklung und seinen späteren Lebensgang, 
betrachtet. 

Die Urbanität des Verstorbenen, sein reger Sinn für alles Edle 
und Schöne, sein warm patriotisches Empfinden, seine stets active 
auf bedeutende Ziele gerichtete Art zu denken und zu handeln, 
lassen sich recht wohl auf die seinen Bildungsgang so glücklich 
beeinflussenden Verhältnisse zurückführen, in denen die ersten drei 
Decaden seines Lebens verflossen. 

Die späteren langjährigen Beziehungen, welche Hilleprandt mit 
so bedeutenden Geistern, wie Hess und Gallina, zusammenführten, 
mussten auf diese glücklich veranlagte Natur mächtig wirken, und 
in der That war der Verstorbene, ausser seinen anderen hervor- 
ragenden militärischen Eigenschaften, ein die Technik und das opera- 
tive Feld des Generalstabes in eminentem Maasse beherrschender 
Officier. 
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Persönlich liebenswürdig, hilfsbereit wo die dienstlichen Ver- 
hältnisse es nur immer gestatteten, im Verkehre wohlwollend, unter- 
stützend, anregend, fördernd, besass Hilleprandt, der ein scharfer und 
richtiger Beobachter war, eine ganz hervorragende Kenntniss unserer 
Armee und ihrer Bedürfnisse. 

Von ausserordentlichem Fleisse und einer staunenswerthen Arbeits- 
kraft erfreute sich der Verstorbene als Militär-Schriftsteller schöner 
Erfolge, und die in seinen Arbeiten niedergelegten Gedanken sind 
nicht ausschliesslich die Früchte contemplativer Arbeit am Studir- 
tische, sondern die Erfahrungen des hochbegabten praktischen Militärs. 

Von grösseren Arbeiten veröffentlichte er in der „Oesterreichi- 
schen militärischen Zeitschrift“: „Der Feldzug in Ober-Italien 1848“, 
„Der Feldzug 1849 in Piemont“ (nach amtlichen Quellen), zwei sehr 
bedeutende kriegsgeschichtliche Werke, dann verschiedene Aufsätze 
derselben Zeitschrift und in diesem „Organ“. 

Im Jahre 1867 war es Hilleprandt, der in Verbindung mit 
einigen gleichgesinnten Männern den wissenschaftlichen Verein in Wien 
gründete. Diese Schöpfung hatte eine eminent patriotische Tendenz. 
Nach den Unglücksschlägen des Jahres 1866 sollte dem auch in der 
Armee überwuchernden Pessimismus entgegengetreten, durch Pflege des 
moralischen und wissenschaftlichen Elementes das Selbstvertrauen 
gehoben werden. Der Verstorbene trat im Jahre 1870 sodann für die 
Herausgabo einer eigenen Zeitschrift, eines „Organs des militär- 
wissenschaftlichen Vereines“ lebhaft ein. Dieser von ihm mit in’s Leben 
gerufenen Zeitschrift ist er auch in späteren Jahron stets fördernd zur 
Seite gestanden. 

Als Brigadier in Pressburg entfaltete Hilleprandt, Präses des 
dortigen wissenschaftlichen Vereines, die regste Tliätigkeit und leitete 
in musterhafter Weise die Discussionen über jene militärischen Fragen 
ein, über welche eine Klärung der Ansichten ihm Bediirfniss erschien. 

Im Jahre 1883 trat er an die Spitze des wissenschaftlichen 
Comite’s des hiesigen Vereines und b'etheiligte sich, abgesehen von 
der gesammten Leitung der wissenschaftlichen Agenden, auch lebhaft 
an der redactionellen Thätigkeit des „Organs“. 

Die Armee und das Vaterland verlieren in dem leider zu früh 
Dahingegangenen einen General von hervorragenden Eigenschaften, einen 
Mann, der sozusagen die Incarnation des offensiven Sinnes war, der 
allerdings Optimist, doch in seinem glücklichen Naturell die Gabe 
besass zu überzeugen und für seine Ideen zu erwärmen. 

Ausgezeichnet durch die Gnade des Monarchen, von des Glückes 
Gunst getragen, von Kameraden und Untergebenen goliebt, schien ein 
thatenreiches, glückliches Leben noch vor ihm zu liegen. Da erkrankte 

17* 
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Hillepraudt im Laufe des Sommers plötzlich, wurde von seiner Station 
Klausenburg nach Wien gebracht und erlag hier in der Nacht vom 
22. zum 23. November einem complicirten Herz- und Lungonleiden, 
dessen Vorhandensein allerdings schon vor Jahren sich geäussert, von 
dem energischen und ehrgeizigen Manne aber nicht boachtet worden war. 

Diese Blätter, mit denen der verstorbene General vor Jahres- 
frist noch in regstem Contacte sich befand, können heute nur die 
schmerzliche Pflicht erfüllen, den wohlverdienten Kranz der Erinnerung 
auf sein frisches Grab zu legen ! 

Wien, am 26. November 1885. 

Hauptmann Duncker. 
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A. Kritischer Theil. 

* Kriegsgeschichtliche Einzelschriften. Herausgegeben vom Grossen 
Generalstabe, Abtheilung für Kriegsgeschichte. Heft 6. Das 
Tagebuch des G. d. C. Grafen v. Nostitz. II. Theil. 
Brandenburg-Preussen auf der Westküste von 
Afrika 1 68 1 bis 1721. (Mit einer Uebersichtskarte und fünf 
Skizzen.) Berlin 1885. Mittler. 1 fl. 55 kr. 

Uns sechste Heft <lcr „Kriegsgeschiehtlichen Einzelschritten" bringt die 
Fortsetzung des mit so hohem Interesse allseitig aufgenommenen N o s t i t z'sehen 
Tagebuches. 

Gleich dem ersten Theile desselben erweckt auch diese Folge die volle 
wissenschaftliche Theiluahme, wie nicht weniger die in ihrer Einfachheit und 
Lebendigkeit, geradezu fesselnde Schreibweise des Tagebuches das Lesen desselben 
wirklich zu einem geistigen Genüsse macht. Es wäre schwer zu sagen, welche 
Theile des Ganzen eine lebhaftere Wirkung äusseru , die treffenden klaren 
Schilderungen der Ereignisse und der allgemeinen Verhältnisse, oder diejenigen 
Stellen, welche uns den originellen, kernhaften greisen Helden Blücher menschlich 
näher bringen, von seinen Eigenschaften und Eigenarten sprechend, die manchmal 
fitr seine Umgebung oder für Jene, die es gerade traf, nicht sehr behaglich 
empfunden worden sein mögen, die aber unter allen Verhältnissen doch den 
ritterlichen, kraftvollen, durch und durch tüchtigen Kern des populären Mannes 
durchschcincu lassen. 

Sympathisch steht er dem Soldaten vor Augen durch ein cclit mili- 
tärisches Empfinden und Handeln in der misslichen Lage in Lüttich, als die 
sächsischen Truppen ihm zugewiesen wurden, jene braven Truppen, durch deren 
Fahneneid und kriegerische Tradition der Beschluss des Wiener-Congresses einen 
trennenden Str ich gethan, und die sich nun zu Beginn des Feldzuges scheiden 
sollten in sächsisch-bleibende und prcussisch-werdcnde. 

Wie wenig Verständniss, wie wenig Rücksicht für soldatisches Denken und 
Fühlen diese Diplomaten alle in Wien dabei bewiesen, die „Federfuchser, die mit 
der Feder verdarben , was das Schwert gutgemacht“ , davon konnten diese 
bedauernswerthen sächsichen Truppen lebendiges Zeug» iss ablegen, und man 
kann als Soldat der peinlichen Lage derselben gewiss nicht das Mitgefühl 
versagen. 

Die Darstellung, welche Kostitz von diesen, von Vielen so ganz unrichtig 
beurtheilten Auftritten in Lüttich gibt, führt so unmittelbar und klarverstäudlich 
mitten hinein in Motiv und Erscheinung, dass man die Wahrheit, die Unpartei- 
lichkeit und Gerechtigkeit wohlthuend herausfühlt, die den Augenzeugen geleitet 
und bestimmt hat, und versöhnend steht in der Mitte des sonst gewiss nicht 
freundlichen Bildes die prächtige Gestalt des greisen Feldherrn, mit Herz und 
Tliat zur rechten Zeit zur Stelle. 


') Die mit einem * bczeichncten Werkt: hetludcn »ich in der Bibliothek des Vereine» 

in Wien. 

Org. d luiüt.-wUüeuachftftl. Veruiuc. XXXI. Bd. 1885. Bücher-Anzeiger. 1 
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Sehr interessant sind die Einleitungen und Vorbereitungen zur Eröffnung 
de» Feldzuges 1815, die Situation vor Ligny, die Schlacht seihst erzählt, die 
Episode der grossen Gefahr Blttcher’s an diesem Tage mit dramatischer Lebendig- 
keit und in fesselnder Art dargestellt. 

Meisterhaft ist nach Form und Inhalt die Schilderung von Waterloo. 

Der Einmarsch in Frankreich bringt zahlreiche kleinere Erlebnisse voll des 
Interesses, und oft genug vergisst man gerne den siegreichen Feldherrn einen 
Augenblick, um die liebenswürdig derb-geniale Weise des seltenen Mannes mit 
einer Art Freude zu betrachten. 

Es timt ja so wohl, wenn in der Zeit der geschraubtesten Diplomaten- 
künste der Feldmarschall doch noch auf der Zerstörung der ihm verhassten Jena- 
Brücke in Baris besteht und seinen Brief anfängt mit den trotzigen Worten: 
„Die Brücke wird gesprengt, und ich wünsche, Herr Talleyrand setzte sich vorher 
darauf.“ 

Dem Feldmarschall blieben nach dem erfochtenen Siege freilich eine Reihe 
wirklicher, manchmal vielleicht auch nur subjectiv empfundener Kränkungen nicht 
erspart, gegen welche freilich im Leben doch nur die Mittelmässigkeit gefeit zu 
sein pflegt, und zur Mittelmässigkeit und Dutzendwaare liess sich allerdings ein 
Blücher am allerwenigsten rechnen Der Eindruck dieser Kränkungen, das ganze 
Denken und Empfinden des alten Helden spiegelt sich in der treuen, und man 
kann sagen, mit Liebe und Verehrung geschriebenen Darstellung des Nostitz'scheu 
Tagebuches. 

Die Veröffentlichung dieses Tagebuches ist ein ganz besonders dankens- 
werter Entschluss der Abtheilung für Kriegsgeschichte. Das schlichte Tagebuch 
reiht sich sofort unter die werthvollsten und besten Quellen zur Geschichte jener 
grossen Zeit und wird diesen Platz nun dauernd behaupten. 

Der zweite Aufsatz des sechsten Heftes ist nicht minder werthvoll, und 
jedenfalls von vielfach actuellem Interesse: „Brande nb u rg- P reus sen auf 
der Westküste von Afrika 1681 bis 1721“. 

Im Jahre 1679 legte ein unternehmender, weitschaueuder Manu, der Schiffs- 
Rheder Raule, dem Churfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg eine Denk- 
schrift vor: „Vorstellung einer neu aufzurichtendenGuineisehen-Compagnie in seiner 
Churfürstlichen Durchlaucht zu Brandenburg Landen“,- welche den Zweck haben 
sollte, die Erwerbung von Colonien an der Westküste Afrikas auzubahnen. Raule 
kam damit nur dem Wunsche des thatkr&ftigen Fürsten entgegen, der branden - 
burgischen Marine Ziel und Entwicklung zu geben. 

Die ersten Niederlassungen sollten nördlich des Senegal und an der Gold- 
küste gegründet werden, und zwar zuerst als militärische Stützpuncte in Gestalt 
wohlannirter Forts. Es lag so ein wenig im Geist der Zeit, dass zuerst der Soldat 
und dann erst der Kaufmann in das neue Handelsgebiet trat. 

Die erste kleine Expedition mit den Schiffen „Wappen von Brandenburg“ 
und „Morian“ gelang nicht nach Wunsch. Wohl wurde von den eingeborenen 
Häuptlingen ein Strich Landes an der Goldküste beim Cap tres puntas zwischen 
den heute noch bestehenden Niederlassungen Dixowe und Axim erworben, aber die 
Holländer vertrieben den neuen lästigen Coneurrenten und nahmen sogar das Schiff 
„Wappen von Brandenburg“ mit Gewalt weg. Der Churfürst, in Anspruch genommen 
durch einen als ersten Kriegszug der jungen Flotte recht bemerkenswert!: und 
tüchtig durchgeführten Repressalien-Krieg gegen Spanien, nahm erst im folgenden 
Jahre 1683 die afrikanische Unternehmung wieder auf. 

Die „Afrikanische Compagnie“ wurde gegründet nud unter dem Befehle des 
Majors Otto Friedrich v. Groebeu eine neue Expedition zu „denen Mohren“ 
geschickt, welche in Axim ein Fort anlegen und im Namen Brandenburgs festen 
Fuss fassen sollte auf afrikanischem Boden. Die Hilfsmittel Groebeu's waren nicht 
eben gross, 46 Soldaten und 100 Seeleute waren die ganze Bemannung der zwei 
Schiffe, aber es müssen tüchtige Männer gewesen sein, wie ihr Commandant, der 
die sofort prutcstircudcn Holländer kurz abwics und den Kampf aufnahra um den 
„Grossen Friedrichsberg“, wie er die Anhöhe nannte, auf der er das Fort zu bauen 
begonnen. Die Holländer hetzten ihm einige Tausend Neger auf den Hals, denen 
er nur etwa 50 Mann und etwa 200 „brandeuburgisehe Neger“ entgegcnstellen 
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konnte. Indessen, „da uun der Feind, welclier vielleicht gemeint, wir sollten vor 
Schrecken laufen, in stetem Feuer zu uns genahet, befahl ich, mit einer scchs- 
|ifündigeu Kugel unter sie zu schiessen, welche recht in den grössesten Haufen ge- 
schlagen. Zugleich hatte der Krieg ein Ende, weil die Mohren nichts weniger als 
das grobe Geschütz vertragen können ; sie hörten auf zu schiessen und liefen in 
aller Geschwindigkeit davon.“ 

Mit rühriger Umsicht sandte der Churfürst Mannschaften, Armirung, Bau- 
Materialien und sonstige Erfordernisse nach, mit minutiöser Genauigkeit wurde die 
Ausrüstung jedes einzelnen Mannes bestimmt, und die Colonie Gross-Friedrichsberg, 
obgleich ihr Klima hart aufriiumte unter der Besatzung, gewann durch diese Nach- 
schübe die nöthige Lebenskraft. Weitere Befestigungen wurden angelegt bei Accada, 
bei Taccarary und Taccrama, dicht beim Cap tres puntas, und in den Jahren 1085 
und 1686 erreichte die Niederlassung ihre höchste Blüthe. Von nun an aber begannen 
die Holländer mit stärkeren Mitteln das Gedeihen der jungen brandenburgischcn 
Colonie zu bekämpfen. Der Tod des grossen Churfürsten wurde für die überseeischen 
Unternehmungen schwer empfindlich, die starke Hand, der entschlossene, kühne Geist 
dieses Mannes fehlte am fühlbarsten einer Schöpfung, die noch so wenig auf 
eigene Kraft sieh zu stützen geeignet war. Der Handel ging noch bis 16112/93, 
die Flotte hatte einige Gelegenheit, sich hervorzuthun, aber die „Afrikanische 
Gesellschaft“ gerieth alhnälig in Verfall; der neue König von Preussen unterstützte 
sie wenig, und die Wirren des spanischen Erbfolgekrieges waren auch eben 
nicht förderlich für solche Unternehmen. Vom Jahre 1700 bis 1708 blieben die 
braven preussischen Soldaten in Gross-Friedrichsberg ohne Ablösung und Ver- 
stärkung, 1708 waren endlich noch sieben voll ihnen dienstfähig. Die „preussischen“ 
Neger hielten zum Glück treu aus uud waren die Stütze der Niederlassungen zu 
einer Zeit , wo Preussens Alliirte im französischen Kriege , Engländer und 
Holländer, zu gleicher Zeit alle Mittel anwendeten, um die preussischen Nieder- 
lassungen in Afrika zu Grunde zu richten. 

Ein tapferer Cabusier (Häuptling), Jan Cuny, schlug mit selneu Negern 
Schlachten und erfocht Siege „pour le roi de Prusse“ — denn König Friedrich 
Wilhelm I. verkaufte 1718 seine afrikanischen Besitzungen an die Holländisch- 
westindische Compagnie um 6000 Ducaten, und der brave Schwarze ist in den 
Wäldern verschollen. 

Aehnlich ging es der Niederlassung nördlich des Senegal, Arguin, dessen 
Name noch heute besteht. 

Arguin hatte zur Zeit, da der grosse Kurfürst sein Augenmerk darauf 
richtete, schon vielerlei Schicksal durchgemacht; 1141 war es von den Portugiesen 
in Besitz genommen worden, lf>80 wurde es spanisch, 1638 kamen die Holländer, 
1678 nahmen es die Franzosen, vcrliesscn es aber wieder und gaben es den einge- 
borenen lläuptliugcu preis, die bis 1685 Küste und Inseln von Arguin inne hatten. 

Am l.October 1685 erschien das preussische Schill „Rother Löwe“, Coiu- 
niabdant Cornelius Reers, gerade noch zur rechten Zeit vor Arguin, um der neuer- 
lichen Besitznahme durch die Holländer znvorzukommen, am 5. üctober pflanzte 
Reers die preussische Flagge auf dem alten Castell Arguin auf. 1686 und 1687 
geschah Einiges zur besseren Etablirung, und Ende 1687 war das Castell im 
Stande, einen Angrift' zweier französischer Schilfe, welche die Rückgabe des Platzes 
au Frankreich erzwingen sollten, abzuweisen. Die Colonie wurde ein Hauptstapel- 
platz für den Guimnihaudel und gedieh unter der Leitung Reers' bestens. Ein 
recht unwürdiger Nachfolger desselben, Nikolaus de Botb, musste 1716 durch den 
tüchtigen Capitän Jan Wynen ersetzt werden, der die Colonie so lange hielt, als 
cs in seinen Kräften staud. Vom König au die Holländisch-westindische Gesell- 
schaft mit den anderen afrikanischen Besitzungen verkauft, blieb Arguin durch 
die Thatkraft und Treue Jan Wynen's preussisch bis 1721, wo eine französische 
Expedition den Platz mit Waffengewalt nahm. 

Jan Wynen Bastiaens, obgleich kein Preusse von Geburt, hat sich ein ruhm- 
volles Blatt in der preussischen Geschichte verdient, uud er war wirklich voll- 
berechtigt, in seinem Schreiben aus Port Louis vom 5. September 1721 au den 
Marine-Rath Kamlcr zu sagen ; „Ich habe Alles gethan, was ein Manu von Ehre 
thun muss.“ 

1 * 
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Die (iesehiehte dieser ersten brandenburgiseh-preussisehen Colonial-Versuche 
ist in angenehmer und dabei sachlich vorzüglicher Weise in der vorliegenden 
l’ublication dargestellt Die Beilagen, Documente wie Zeichnungen, sind 
interessant. 

Die „Einzelschriften“ haben sich rasch eine hochgeachtete Stellung in der 
Militär-Literatur erworben. Der jetzt eingeschlagene Weg, statt allgemeiner Auf- 
sätze wirkliche Archivalien zu bearbeiten und so den „Einzelschriften“ den vollen 
Charakter einer wissenschaftlichen Publicatiou zu verleihen, ist glücklich gewählt 
und vielversprechend begonnen, und wir können die in anerkannt eminent be- 
fähigter Hand liegende Leitung der Abtheilung für Kriegsgeschichte mit jedem 
neu erscheinenden Hefte nur aufrichtig und herzlich beglückwünschen zu ihren 
Erfolgen. Die „Einzelschriften“ müssen allseitig dem militärischen Publicum wie 
dem Historiker vom Fach bestens empfohlen werden. 

— W. — 


*Les petites armees. Par Al. Cuvelier, capitaine d’infanterie. 
Conference du 3 regiment. de ligne. Bruxelles et Leipzig 1885. 
C. Muquardt. 

Ein Vortrag, welcher einerseits den Werth gut organisirter Armeen, ander- 
seits die Nothwendigkeit erweist, sich weniger auf Verträge und Verbündete zu 
verlassen, als auf die eigene Kraft, welche wohl bei einem kleinen Staate — der 
Zahl nach — den heutigen Massenheeren nicht gewachsen sein kann, aber durch 
Ausnützung der moralischen Factoren, durch den höheren Bildungsgrad, durch die 
grössere Homogenität aller Theile, durch die überlegene technische Fertigkeit 
selbst dem Einfalle bedeutend stärkerer Armeen mit Erfolg entgegentreteu oder 
im Kriege von Nachbar-Grossstaaten entscheidend eingreifeu kann. 

Eine Reihe von Citaten aus Werken Macchiavelli’s, Oarion-Nisa’s, Kohan's, 
Brialmout's, Goltz', Chainbrai’s würzt den Aufsatz, welcher die Vortheile kleiner 
Armeen in ihrer leichteren Beweglichkeit, glcichmäs.-dgeren Zusammensetzung, 
Einfachheit der Führung hervorhebt und nachweist, wie oft Siege gegen 
numerisch stärkere Armeen von kleinen erfochten wurden. 

Eine recht interessante Abschweifung enthält noch der Aufsatz über die 
Ausdehnung im Gefechte. Wir möchten aber bezweifeln, dass die moderne Tactik 
eine übergrosse Ausdehnung im Gefechte verlange. Die erhöhte Waffenwirkung 
nöthigt zwar zur derartigen Entwicklung, dass möglichst gleichzeitig alle Waffen 
zur Anwendung kommen* können. Dies gilt jedoch für beide Gegner, von denen 
derjenige den Sieg erlangen wird, der — bei sonst gleichen Factoren — einen 
Ueberschuss an Kraft massirt zur Entscheidung ansetzen kann. Der tactisohe 
Durchbruch hat bei der heutigen Waffenwirkung, wie der Verfasser richtig her- 
vorhebt, wenig Aussichten auf Erfolg. Alle neueren Schlachten beweisen dies ; 
freilich darf keine grössere Ausdehnung als sj k “, höchstens 3 k “ einer Division 
zngemuthet werden, wie der Verfasser in Uebereinstimmung mit Brialmont auch 
verlangt. Die Friedens-Manöver mit ihren beinahe überall zu karg bemessenen 
Stauden können nicht als Massstab gelten. 

Die Schwerfälligkeit der heutigen grossen Armeen, sowohl hinsichtlich 
ihrer Bedürfnisse und Marschleistungen, als insbesondere bezüglich ihrer Leitung 
zur und in der Schlacht, ist in dem Vortrage recht gut beleuchtet. Die heutigen 
Corps grosser Armeen bedürfen gerade solcher Führer wie kleine Armeen, ja 
Führer mit noch selteneren Eigenschaften, nämlich Feldherren, die trotz ihrer 
grösseren Abhängigkeit und Unterordnung initiativen Geist bewahren Die Wahl 
wird immer schwieriger, je länger Friedenszustäude dauern. Aber ebensowie eine 
kleine Armee Einen guten Führer erzeugt, so können iu ein r zwanzigmal grösseren 
zwanzig gute Corps-Führer gewählt werden, wenn das Wissen und Können mehr 
als der Rang dabei iu Erwägung kommt. 


- A. v. H. - 



Büeher-Anzeiger. 


V 


* Application des regles de la mobilisation aux places fortes par 

H. Wauwermans, colonel du g4nie. Bruxelles 1884. 
C. Muquardt. 

Das vorliegende, 58 Seiten umfassende Sehriftclien ist ein Sonderabdruek 
aus der „Revue militaire beige“ achtem Jahrgang, viertem Bande. 

• Der allen Lesern der genannten Zeitschrift durch viele interessante Auf- 
sätze bestbekannte Autor will mit der gegenwärtigen Studie einen Beitrag zur 
Regelung jener Friedensarbeiten geben, welche gleichzeitig mit den Mobilisiruugs- 
Vorsorgen für das Heer als Richtschnur für die Kampfbereitstellung der Festungen 
vorzunehmen sind. 

Von der anerkannten Wichtigkeit der eingehendsten Vorbereitung zur 
möglich raschesten Mobilmachung der beweglichen Streitkräfte ausgebend, 
betont der Verfasser der gegenwärtigen Schrift, dass die analogen Vorsorgen 
bezüglich der unbeweglichen Kampfmittel gleich wichtig seien, dass schon 
Vauban die Ausarbeitung von Mdmoires, betreffend die Anstalten zur Ver- 
tlieidigung eines festen Platzes, als Anhaltspunct für die Verfügungen des 
Coinmandanten verschlug, dass Napoleon I. im Jahre 1805t, unter dem Eindrücke 
des geringen Widerstandes der Festungen, Carnot damit betraute, einschlägige 
Instructionen auszuarbeiten, dass in allen Staaten, wie auch in Belgien, an dem 
hierauf bezüglichen Theile des Mobilisirungsplanes erfolgreich geschaffen wurde, 
dass namentlich die letzten Jahre bedeutende Fortschritte in dieser Richtung 
erkennen lassen: glaubt dennoch aber, dass noch Vieles nothwendig sei, um die 
gegenwärtig gebräuchlichen Behelfe für die Kriegsbereitstellnug der Festungen 
zu vollkommen ausreichenden Instrumenten zu machen. 

Der Autor entwickelt, nach Besprechung der für die Verfassung der „Ver- 
theidigungs-Dcnkschriften“ ') in Belgien in Kraft gestandenen und jetzt in 
Wirksamkeit stehenden Vorschriften, seine Ansichten über Art und Weise, wie 
diese Operate zu entwerfen, zu gliedern, auszuführen, zum Gebrauche einzurichten 
und unausgesetzt evident zu halten wären, hat hiebei, wie er selbst wiederholt 
betont, den Centralpunct der Vertheidiguug Belgiens, das grosse verschanzte 
Lager von Antwerpen, vor Augen und kömmt — die einschlägigen Einrichtungen 
Deutschlands an der Hand der bezüglichen Veröffentlichungen der „Revue militaire 
de l’etranger“ (1876, Nr. 251t) berührend und namentlich grosses Gewicht auf die 
formelle Durchbildung der „Vertheidigungs-Denkschrift“ legend — zu Resultaten, 
die gewiss eine allgemeine Beachtung verdienen. 

Bei der strengen Reserve, mit welcher die in den verschiedenen Staaten 
bestehenden Vorschriften, der einschlägigen Art behandelt werden, kann nicht 
beurtbeilt werden, ob die Anträge und Vorschläge des ebenso gewissenhaft als 
erfahren erscheinenden Autors nicht vielleicht längst schon zur Tbat geworden 
sind, jedenfalls aber ist Alles, was er über das Werden dieser hochwichtigen 
Documente sagt, über die Factoren spricht, die auf seine successivc Durchbildung 
Einfluss nehmen sollen, was er über förmliche Einrichtung der einzelnen Bestand- 
t heile dieser „umfassenden Sammlung von Acten und Plänen“ äussert, die „so 
bequem wie ein Lexikon soll zu Ruthe gezogen werden können“, höchst Be- 
merkens- und uaehahmenswerth. 

So vortrefflich die von tief patriotischer Empfindung getragene Schrift 
aber auch ist, so weckt sie doch im Leser Gedanken, die ihrer wahren Absicht 
ganz zuwider laufen; nicht als ob die Aufgabe, die der Autor sich darin stellte, 
nicht gelöst oder besserer Losungen fähig wäre, sondern aus dem Grunde, weil 
sie so recht einen Einblick iu die unendliche Summe von Arbeiten eröffnet, 
die mit der Kampfbereitstellung eines festen Platzes verbunden sind, weil sie 
deutlich zu erkennen gibt, wie mit den Fortschritten der Kriegstechnik und dem 
hieraus resnltirenden Grösserwerden der Festungen die Menge dieser An- 
forderungen in geometrischer Progression wächst, und wie ander- 
seits mit dem gleichzeitigen Hinstrcben auf eine immer raschere Mobilisirbarkeit 
der beweglichen Kampfmittel, mit der stets grösser werdenden Entfaltung der 
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Communications-Mittel, der zunehmenden Raschheit des modernen Kriege» die 
Frist immer kürzer wird, die den festen Plätzen bleibt, das Verlangte zu 
leisten, sich völlig kampfbereit zu machen. 

Der glänzende Widerstand der Festung Bclfort ist nicht zuletzt auf die 
Thatsache zurückzuführeu, dass der Vcrtheidiger in der Luge war, durch 
Monate den bevorstehenden Kampf vorzubereiten. 

Welche Festung wird in Zukunft in gleicher Lage sein? — Welcher 
Commandant wird mit einem solchen Factor rechnen dürfen? 

Aus dein Studium der Frage, wie man am besten die Kampfbereit 
schaft eines befestigten Platzes vorzubcreit'en habe, entwickelt sieh 
also das gewiss berechtigte, auch aus anderen Momenten wiederholt abgeleitete 
Bedenken, ob denn der moderne Krieg auch die Bedingungen für die 
nutzbringende Vcrwerthung dieser mit so ausserordentlichen Kosten 
geschaffenen Kampfmittel in sich schliesse. 

Und noch ein Zweites Wenn: der Autor fordert, die Vertheidigungs-Denk 
Schrift habe als wesentlichen Hanptbestandtheil einen Belagerungs-Entwurf und 
die Entwürfe der Dispositionen gegen die möglichen einfachen und eombinirten 
Angriffe zu enthalten, da drängt sich die Frage von selbst auf. wie es möglich 
ist, solche Elaborate zu einem Zeitpuncte zu schaffen, da die Anschauungen 
über die Gestaltung des Festungskrieges der Zukunft so weit auseinandergehen, 
da mit den einschlägigen Traditionen gebrochen wird, ohne an ihre Stelle etwas 
Vollkommeneres zu setzen, da äusserst wenig Manöver veranstaltet werden, die 
eine Klärung der Meinungsdifferenzen bewirken könnten, da — mit einem 
Worte — der Festungskrieg zu einem so wenig gepflegten Gebiete der Kriegs- 
kunst geworden ist. — Hauptmann Franz Ri ege r. — 

’Etude sur les lois de la Perforation des plaques de blindage en 
fer forge par les projectiles de l'artillerie par Martin de 
Brettes, Lieutenant - colonel d’artillerio en retraite ancien 
£leve de l’eeole polyteclinique, ancien professeur dos Sciences 
appliquees ii l’ecolo d’artillerie de la gardo imperiale. K1.-8. 
76 Seiten Text mit Textfiguren. Paris 1885. Verlag dos „Spec- 
tateur Militairo“, Kue de Grenelle-Saint-Germain, 39. 70 kr. 

Diese l’ublication aus der durch ihre gediegenen Fachartikel bestens be- 
kannten französischen Militär-Faclischrift „Le Spectateur Militaire“ hat als 
ihren Verfasser den in Artilleriekreisen sehr bekannten, Oberstlieutenaut des 
Kuhestaudes M. de Brettes. 

Der Verfasser entwickelt in der Einleitung dieses seines interessanten 
Artikels zunächst die in der Praxis gebräuchlichsten Gleichungen, um die zum 
Durchschlagen einer Eisenplatte von gegebener Dicke nothwendige mechanische 
Arbeit zu berechnen, wobei wir bemerken, dass sich dieselbe ganz unabhängig 
vom Durchmesser des Geschosses zeigt. 

Anschliessend entwickelt dann der Verfasser eine allgemeine Gleichung 
nach seinem eigenen Ideengang, welche nicht allein den Durchmesser des Geschosses 
in sich trägt, sondern welche dann auch leicht in Special- Gleichungen transformirt 
werden kann für die Fälle, als der Geschossdurchmesser oder die Stärke der 
Eisenplatte oder das Verhältnis» zwischen Dicke der Platte und dem Geschoss- 
durchmesser coustaut bleiben. 

Diese Transformation der ursprünglichen allgemeinen Gleichung ist von 
grosser Wichtigkeit, indem die Beobachtung der Thatsachen den Verfasser zur 
Erkenntnis» führte, dass der Ausdruck der mechanischen Arbeit in diesen ver- 
schiedenen Fällen zu ganz wesentlich voneinander verschiedenen Gleichungen 
führt, nnd zwar ist: 

ad 1 das Resultat die Gleichung einer Parabel, 
ad ‘i die Gleichung einer Hyperbel und 
ad fl die Gleichung einer geraden Linie. 
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Der Vergleich zahlreicher sowohl theoretischer als praktischer Ergebnisse 
in diesem Sinne, welche der Verfasser in dieser Beziehung in eigenen Tabellen 
an den betreffenden Stellen der Abhandlung anführt, zusammengestellt, legen 
klar dar, dass diese Gleichungen den Werth der mechanischen Arbeit für das 
Durchschlagen eiserner Blatten mit möglichster Genauigkeit liefern. 

Die Discussion der Beziehungen des Werthes der mechanischen Arbeit des 
Geschosses von verschiedenen Caliber im Abschnitte VI führte zu einer eminent 
wichtigen Regel der Praxis, welche lautet, dass bei gleicher Geschwindigkeit 
zwei gleichartige Geschosse, sowie bei zwei Geschossen, deren Gewicht proportional 
dem Cubus des Durchmessers ist, Platten durchschlagen, deren Stärke dem Durch- 
messer proportional ist. 

Die Bestimmung der Grenze, iunerlialb welcher diese Berechnungen noch 
zulässig sind und angestellt werden sollen, ferner die Werthe des Gegebenen und 
des zu Bestimmenden in den bezüglichen Fragen des Durchdringens von Eisen- 
platten führten den Verfasser endlich zu dem Schlüsse, dass der Caliber von 
50“" die äusserste Grenze sei, bis zu der man gehen könnte, wenn das Geschoss 
noch mit einer Geschwindigkeit von 544", wie man sie heute verlangt, gefeuert 
werden soll, und wobei das Geschoss 3'/, Caliber Länge und eine mittlere Geschoss- 
dichte von 6’9 hätte. 

Diese äusserste Grenze angenommen, berechnet nun der Verfasser, dass die 
Länge des 50“" Geschosses nach den vorhergehend entwickelten Grundsätzen mit 
1 75" und einem Gewichte von circa 2000 k * resultiren würde, und dass das hiezu 
verwendete Geschütz 35 Caliber Lauge, das ist 17" mit einem Gewichte von 
21G.OOO k * repräsentiren müsste. Dies ist aber offenbar ein so colossales Gewicht 
für ein Geschütz, dass es beinahe unmöglich wird, selbes zu transportiren und zu 
inanipuliren, und es daher für praktische Fälle niemals zur Ausführung eines solchen 
Monstre-Geschützes kommen wird, noch kanu. 

Wir empfehlen diese interessante Schrift besonders Artillerie-, Genie- und 
Sce-Oflicieren zur Lectürc. — Oberstlieutenant Volkraer. — 

*Der theoretische Unterricht bei der Truppe vom Standpuucte des 
Lehrers. Ein Vortrag, gehalten vor dem Officiers-Corps des 
Reserve-Land wehr- Regimentes (Berlin) Nr. 35, Februar 1885, 
von Wevars, Premier- Lieutenant im Fuss-Artillerie-Regimeute 
Nr. 11, commandirt als Lehrer bei der Oberfeuerwerkor-Schule. 
Berlin 1885. R. Eisenschmidt. 31 kr. 

Der Vortrag behandelt vorerst die Ursache, weshalb der theoretische 
Unterricht bei der Truppe sich weniger Anhänger erfreue. Die Masse des zu 
bewältigenden Stoffes zwingt unstreitig dazu, selben zu begrenzen, und es liegt 
die. Hauptschwierigkeit in der Heranbildung guter Instructoren. Denn die applica- 
torische Methode, welche anzuwenden geboten ist, um die Aufmerksamkeit der 
Schüler rege zu erhalten, bedarf umsomehr sattelfester Instructoren, weil die 
logische Entwicklung des Gegenstandes und der Aufbau desselben in Fragen viel 
schwieriger ist als der von jungen Offleieren vorgezogene freie Vortrag oder die 
oft nothgedrungene Wiedergabe memorirter Theile der Instructions-Bücher seitens 
der Unterofficiere. 

Als Mittel zur Förderung des Interesses für den Dienst- 
Unterricht enthält der Vortrag vor Allem den Wunsch nach „einem den 
theoretischen Unterricht ausschliesslich in’s Auge fassenden Lehrbuche“, um dem 
jungen Instructor den von ihm vorzutragenden Stoff mundgerechter zu machen, 
als es die officielleu Instructions-Bücher vermögen. 

Ferner sollen die älteren Officiere, da das Gebiet der Mannschafts-Schulen 
mit der Zeit zn trocken wird, zur Heranbildung der Instmctoren benützt werden. 

Die bezüglichen Auseinandersetzungen enthalten viel Richtiges und fordern 
zum Nachdenken anf. Unseres Erachtens wird aber die Theilung der Schulen in 
jeder Unterabtheilung in mehrere Classen je nach der Befähigung und dem Fort- 
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schreiten des Unterrichtes der Schüler am besten entsprechen ; den Offieier von 
der Mannschafts-Schule ganz zu befreien, dazu würden bei uns die Mittel fehlen; 
die Instrnctoren bildet sich der selbständige Unternbtheilungs-Comniandant selbst 
am besten ; er trägt auch dafür die Verantwortung. — A. v. H. — 

♦Das Infanterie -Exerciren. Nach dem Reglement übersichtlich zu- 
sammengestellt von P. Lampel, Hauptmann ii la suite des 
3. niederschlesischen Infanterie-Regimentes Nr. ßü, Lehrer an 
der Kriegsschule zu Neisse. Berlin 1885. E S. Mittler & Sohn. 
87 kr. 

Kine Zusammenstellung der im preussischcn Exercir-Reglement und theil- 
weise auch in der Schiess- und Fecht instruction, sowie in dar Felddienst-Ordnung 
enthaltenen Vorschriften für die Ausbildung der Infanterie bis einschliesslich der 
Brigade mit 1(1 erläuternden Tafeln. Dieselbe gibt eine recht klare Uobersicht der 
bezüglichen Bestimmungen und hebt an geeigneten Stellen die Nothwendigkeit 
der Abstände von 250 Schritten der Unterstützungen, sowie der Zwischenräume 
von 1 bis 3 Zugsbreiten wegen der Streuung hervor ; recht geschickt ist die ver- 
schiedene Anordnung der Treffenabstände begründet. — A. v. H — 

♦Unser Volk in Waffen. Das deutsche Heer in Wort und Bild von 
Bernhard Boten, Oberst z. D., und Maler C'hr. Speier. 
1. bis 7. Lieferung h 12 Seiten. Gross-Folio. Berlin und Stutt- 
gart 1885. W. Spemann. ä Lieferung 93 kr. 

Von dieser dem Gehalte und der Ausstattung nach werthvollen rublication 
liegen gegenwärtig die Lieferungen 1 bis 7 der Besprechung vor, und lässt sich 
aus deren Gestaltung bereits erkennen, dass dem im Prospecte angekündigten 
Ziele: „dem deutschen Volke in einer Darstellung seines gesummten Heeres- 
Organismus ein Gemälde von einem Theile seines eigenen Ich zu geben“ mit 
Sicherheit und Gewissenhattigkeit zugeschritten wird. 

Dem angedeuteten Vorhaben entsprechend, bildet sohin die im Erscheinen 
begriffene Arbeit keine trockene Aneinanderreihung von Gesetzesbestimmungen, 
dieselbe präsentirt sich vielmehr gleich vom Anfänge an als ein wohldurch- 
dachtes, zu Geist und Herz sprechendes und mit vielen künstlerischen Illustra- 
tionen geziertes Prachtwerk, dessen besondere Aufgabe dahin geht: „ein Buch 
der Belehrung und der Unterhaltung, der Mahnung und der Erhebung zugleich 
zu sein; ein neues Band um Volk und Heer zu schlingen; dem ersteren zu 
zeigen, in welcher Weise des Reiches Kräfte zu Nutz und Frommen des grossen 
Ganzen verwendet werden, dem letzteren einen Spiegel seines Selbst zu bieten“. 

Mit diesen trefflichen Vorsätzen in schönem Einklänge stehen Text 
und Bild. 

Der Text erörtert in allgemein verständlicher, dabei gewählter und au 
selbständigen patriotischen Gedanken reicher Sprache, sowie in systematischer 
Reihenfolge vor Allem den innigen Verband zwischen Heer und Volk und dann 
die Nothwendigkeit der Wehrpflicht, die eine Ehrenschuld an das Vaterland 
ist und als Wehrrecht gefühlt werden müsse. Hieran schliesst sich die stets 
auf der Wirklichkeit fassende Schilderung des Eintrittes in das Heer, beziehungs- 
weise die umständliche lebenswahre Beschreibung der Vorgänge beim Ersatz-, 
Vorbereitungs- und Musterungsgeschäfte, bei der Losung, Aushebung etc., und 
sollen in den folgenden Lieferungen alle übrigen Phasen des militärischen Lebens 
im Frieden und Kriege zur Darstellung gelangen. Und da nun überdies jeder 
der einzelnen Abschnitte die wichtigsten Gesetzes-Artikcl, Pflichten und Heeres- 
Einriclitungen kurz und doch kernig nachweist, so ist es jedem Leser ermöglicht, 
sich leicht mit all’ den EigcuthUmlicbkeiten und Entsagungen, Freuden und 
Leiden vertraut zu machen, welche den Militärstand zwar zu einem ernsten, 
schwierigen, aber auch mit Recht selbstbewussten Stand erheben. Im Hinblicke 
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hierauf, sowie aucli auf die zu Missdeutungen jederzeit geneigte Menge wäre es 
aber wohl gut gewesen, von scherzhaft gemeinten Aeussernngen ahzusehen, wie 
z. B. jene Seite 45, die lautet: „Bk soll auch schon vorgekommen sein, dass 

ein Compagnie-Chef, welcher einen hübschen Burschen gern „sein eigen“ nennen 
mochte, diesem durch einen Vertrauensmann einige Mark hat in die Hand 
diücken lassen, um ihn zu veranlassen, dass er unter einem passlichen Vorwände 
bitten solle, seiner Compagnie zugewiesen zu werden. Wir wollen das indess 
nicht verbürgen.“ 

Als nicht minder wirksam für die Förderung des beabsichtigten Zweckes 
müssen auderseits die Illustrationen bezeichnet werden, welche in grosser An- 
zahl, theils im Text, theils auf besonderen Tafeln die Schrift vortheilhaft ergänzen. 
Deren Auswahl und Ausfertigung erscheint ober deshalb besonders auerkennens- 
werth, weil sich dieselben nicht auf die Beibringung von Adjustirungsbildern 
beschränken, sondern sowohl den einzelnen Munn als ganze Abtheilungen in 
ihren verschiedenen Thätigkeiten veranschaulichen und somit auch einen sinnlichen 
Einblick in das militärische Sein gewähren. Doch auch hier hätte vielleicht 
Manches wegbleiben oder wenigstens schicklicher entworfen werden können, so 
etwa die keineswegs erhebenden Skizzen : „Ausgehobene Bauernburschen, von der 
Musterung nach Hause zurückkehrend“ und „Des Einjährig-Freiwilligen erst« 
Nacht nach einem Liebcsmahl mit seinen neuen Kameraden“, ferner die unschönen 
und unnöthigen „Rückenansichten“, wie: „Hnszaren-Rittmeister, seiner Escadron 
beim Parademarsch voranreitend“, dann „Im Liegen schiessender Infanterist“. 
Endlich hätte überhaupt für eine zweckentsprechendere Vertheilung der Bilder 
gesorgt werden sollen, da viele derselben weitab von dem zugehörigen Texte sich 
befinden und das Vcrständniss für dieselben sohin stark abgeschwächt wird. 

Das Werk, welches mit 50 Vollbildern und zahlreichen in den Text ge- 
druckten grösseren und kleineren Illustrationen, worunter die Porträts <ter ersten 
deutschen Heerführer, ausgestattet sein wird, soll 30 Lieferungen umfassen. 

- R. R. — 

*Die Technik der Reproduction von Militär-Karten und Plänen nebst 
ihrer Vervielfältigung mit besonderer Berücksichtigung jener 
Verfahren, welche im k. k. militär-geographischen Institute zu 
Wien ausgeübt werden. Von Ottomar Volkmer, k. k. Oberst- 
lieutenant der Artillerie und Vorstand der technischen Gruppe 
im k. k. militär-geographischen Institute, Präsident der photo- 
graphischen Gesellschaft zu Wien etc. K1.-8. 302 Seiten Text 
mit 57 Abbildungen im Texte und einer Tafel. 1885. A. Hart- 
lob en’s Verlag, Wien, Pest und Leipzig. 2 fl. 50 kr. 

Mancherlei höchst schätzeuswerthe und interessante Publicationen sind auf 
diesem Gebiete durch Fachmänner und durch Staatsanstalten in der Fach-Literatur 
hie und da zerstreut, bekannt gegeben worden, wie z. B. die von der englischen 
Regierung veranlasste Ausgabe des Werkes: „Methods and processes adopted for 
productiou of the maps of the ordonnance Survcy, 1875“, oder: „La section photo- 
graphique et artistique du Portugal von J. Kodriguez etc. Diese Abhandlungen 
entbehren jedoch einer gesummten Uebersicht dieses interessanten Gebietes und 
Zweiges der Technik. 

Bei dem regen Interesse aber, welches heutzutage nicht nur der Militär, 
sondern auch das grosse Publicum im Allgemeinen guten und billigen Karten 
entgegenbringt, indem der ersterc seine Truppe nach der Karte führt, die Boden- 
Unebenheiten zu seinen) Vortheile benützt, das Publicum aber an der Hand 
einer Karte seine touristischen und alpinen Excnrsionen ausführt, lassen cs gewiss 
gerechtfertigt erscheinen, dass der in der Fach-Literatur bestens bekannte Ver- 
fasser sich der Mühe unterzog, über die Reproduction und die Vervielfältigung 
von Karten einen, wie er bescheiden im Vorworte bemerkt. Lehrbehelf für den 
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Laien und Orientirungs-Behelf für den Fachmann, logisch in den Thats&chen an- 
einandergerciht, zusammeuzuslellen und zu publiciren. 

Wir hegrüssen dieses interessante Werk umso freudiger, als der Verfasser 
damit, wie er am Schlüsse des Vorwortes bemerkt, der k. k. Armee und seinen 
Kameraden ein kleines Andenken au seine 25jährige Officiers-Dienstzeit zurück- 
lassen möchte. 

Den sehr reichhaltigen sachlichen Inhalt anbelangend, gibt der Verfasser 
in der Einleitung historische Daten über das Wesen der Kartographie im All- 
gemeinen, speciell über jene der österreichisch-ungarischen Monarchie, skizzirt 
kurz die Geschichte der Entwicklung der Technik der Reproduction von Karten, 
speciell der Werke des k. k. militär-geographischen Institutes zu Wien, und 
schliesst daran eine übersichtliche Zusammenstellung und detaillirte Erklärung 
der verschiedenen Keproductions- und Vervielfältigungs-Methoden für Militär-Karten, 
wobei bei jedem einzelnen Verfahren die besonderen Vortheile desselben hervor- 
gehoben sind. 

Vor Allem erörtert der Verfasser die Haupteigenschaften eines guten 
Originales für die directe Reproduction, bespricht dann, darauf basirt, die diversen 
photographischen Aufnahms- und Copir-Methodeu mit kurzer Angabe und Be- 
schreibung der hiezu uöthigeu Einrichtungen der Ateliers und der daselbst in 
Verwendung stehenden Apparate. 

Daran knüpfen dann die verschiedenen Reproductions-Verfuhren auf St e i u, 
bei welcher Gelegenheit als Einleitung zu diesem Abschnitte auch der Zubereitung 
der Steine für die verschiedenen Methoden der Lithographie gedacht wird und 
ein modernes Ersatzmittel der lithographischen Steine, die sogenannte Kalksinter- 
Zinkplatte. zur Sprache kommt. Eiu specicllcs Cnpitcl bilden in diesem Abschnitte 
die diversen lithographischen Verfahren mit sogenannter geätzte r Rastrirung 
des General-Directors Ch. Eckstein im topographischen Bureau zu Haag, welche 
hochinteressante Anstalt der Verfasser, wie! er im Texte sagt, Gelegenheit hatte 
im Aufträge der Regierung im Jahre 1878 gründlich zu studiren, und damit 
auch in der angenehmen Lage ist, diverse dieser Arbeiten für die Kartentechnik 
eingehend zu erörtern, nicht nur weil sic viel des Interessanten repräsentiren. sondern 
vielmehr weil, zu speciellen Zwecken verwertbet, dieselben vom grossen Vortheile 
sein können. 

Auch die I’hoto-Lithographie, Autograpliie, Anastatik etc. finden in diesem 
Abschnitte ihre entsprechende Würdigung. 

Bei den Verfahren der Reproduction auf Metall sind insbesondere die 
Heliogravüre, welche im k. k. militär-geographischen Institute auf einer 
hohen Stufe der Vollkommenheit steht, sowie die Photo-Chemigraphie als Ticf- 
und Hochätzung in Zink eingehend besprochen und an dieser Stelle auch sowohl 
die Galvanoplastik im Allgemeinen, als mit Dvnamo-Betrieh ausführlich durgelegt, 
welch’ letztere Installation seit 1. Mai d. J. im militär- geographischen Institute 
in Betrieb steht. 

Von der eminenten Wichtigkeit der steten Richtigstellung eines guten 
Kartenwerkes durchdrungen, hat der Verfasser, was man sehr lobend anerkennen 
muss, diesem Gegenstände einen eigenen Abschnitt gewidmet, in welchem zu- 
nächst die Art der Herbeischaffung des Materiales für die Correcturen besprochen 
wird, daran schliesst die detaillirte Auseinandersetzung der Ausführung von 
Correcturen in den verschiedenen Manieren auf Stein, Kupfer und Zink, womit 
der Leser vollständig nicht nur über das Wesen, sondern auch das Detail solcher 
Arbeiten orientirt erscheint. 

Ein eigener umfangreicher Abschnitt enthält die Beschreibung der ver- 
schiedenen Druckmaschinen und die Art der Durchführung des Kupfer-, litho- 
graphischen Handpressen- und lithographischen Schnellpressendruckes. Auch hier 
hatte der Verfasser Gelegenheit, auf der Ausstellung zu Paris 1878, welche er 
als Berichterstatter von Seite des k. k. militär-geographischen Institutes besuchte. 
Mannigfaltiges und Neues zu sehen und zu studiren. Er citirt und erläutert ins- 
besondere zwei Systeme von neuesten Schnellpressen als von hoher Wichtigkeit, 
nnd zwar die Cylinder-Ziiikdruck-Schnellpresse von Wibart in Paris, und die 
presse mücani<|ue pour taillc-douce, System Gny, der Firma Gndschau* in Paris 
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Für kleine Druckereien, Schulen, beim Militür aber für Felddienstzweckc 
bespricht der Verfasser eine vom Artillerie-Hauptnianne Bielohlawek sehr com- 
pendiös und praktisch zusammcngestellte Steindruckprease, wozu im Texte sehr 
nette Illustrationen eingefügt sind. 

Nachdem in einem anschliessenden Capitel die verschiedenen Hilfsmaschinen 
der Ateliers besprochen wurden, hat nun der Verfasser zur Illustration, wie die 
in der Technik vorhandenen verschiedenen Reproduetions-Verfahren rationell in 
der Praxis ausgebeutet werden, den technischen Vorgang bei der Herstellung 
einiger grösserer Kartenwerke, welche das k. k. militär-geographische Institut 
publicirt, kurz augedcutet. 

Auch den neuesten Errungenschaften in der Photographie, speciell der 
Verwendung des elektrischen Lichtes bei der photographischen Aufnahme und zu 
Copirzwecken lieh der Verfasser einen entsprechenden Raum, und linden wir 
recht interessante Mittheilungen über die Installationen des königl. preussischen 
Generalstabes in Berlin, des königl. bayerischen Generalstabes zu München ete. 
An diese Mittheilungen schliesst sich dann als Resutne eine allgemeine lieber- 
sicht und speciell die Mittheilung über die Herstellung der wichtigsten Gcneral- 
stabskarten-Werkc der Grossstaaten des Contincnts. 

Den Schluss der ganzen Abhandlung bildet eine statistische Studie der 
Leistungen des inilitär-geographischen Institutes vom Jahre 1873 bis 1884, um 
an der Hand dieser Daten die Entwicklung der einzelnen Fächer zu ersehen 
und damit speciell das hohe Interesse der Ausübung der Heliogravüre zu 
ermessen. 

Ein Anhang skizzirt die Organisation des militär-geographischen Institutes, 
indem, wie ja allgemein bekannt, diese »Staatsanstalt am Oontineute mit seiner 
Technik mustergiltig eingerichtet ist und daher alljährlich mit Bewilligung des 
k. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums viele Besuche zu Studienzwecken zu sehen 
bekommt. 

Die Verlagsbuchhandlung Hartleben hat mit dieser Publication als Band 
in ihrer chemisch-technischen Bibliothek dem Fachpublicum ein praktisch werth- 
vollcsüuch geschaffen, und siud wir überzeugt, dass der Wunsch des Verfassers, 
diese seine letzte Arbeit im Waffenrocke möge, bei seinem nunmehrigen Ueber- 
tritte in den C'ivilstaatsdienst, in Armeekreisen eine kameradschaftliche und 
freundliche Aufnahme liuden, gewiss realisirt wird; das Werk verdient in Officiers- 
kreisen die weiteste Verbreitung. — ** — 


*Das Cavalerle-Säbelfechten oder Fechten zu Pferd, Von Raimund 
Sebetic, Oberlieutenant im k. k. Huszaren-Regimente Graf 
(Jlam- Gallas Nr. 16. Mit in den Text gedruckten Figuren. 
Nyiregylntza 1885. Selbstverlag des Verfassers. 


Das Büchlein zählt 38 Seiten in Klein-Octav und gliedert seinen Stoff 
in drei Abschnitte. Im ersten Abschnitte enthält es die Vorbegriffe und Vor- 
übungen, im zweiten das Schulfechten und im dritten die Uebungen für die 
Attake. 

Der Verfasser versichert sich in der Vorrede gegen die Erwartung jenes 
Lesers, der hier etwa neue Grundsätze für das Fechten zu Pferd zu finden hofft, 
und fügt hei, dass das im Excrcir-Reglement für die k. k. Cavalerie über das 
Fechten zu Pferd Enthaltene die Grundlage seiner Arbeit bilde. 

So lange der Cavalerist noch sein Pferd als Waffe und nicht blos als 
Transportmittel betrachtet — und wir hoffen, dass im Interesse der Cavalerie 
trotz Revolver und C'arabiner dies noch recht lange der Fall sein wird — muss 
die Geschicklichkeit in der Führung des Sähel eine wesentliche Bedingung für 
die Bedeutung desselben bilden, sein Selbstvertrauen erhöhen, somit seine Unter- 
nehmungslust und seinen Offensivsinn stärken. Wir begriissen daher alle dahin 
zielenden, einen Zweck versprechenden Bestrebungen und Uebungen. 
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Mit der vom Herrn Verfasser bezeiehneten Art, wie der mit dem Säbel 
bewaffnete Reiter die Pike pariren soll, nämlich mit der Auslage von „Rechts 
parirt“, können wir uns jedoch nicht einverstanden erklären und glauben auch 
alle Jene auf unserer Seite zu haben, die aus eigener praktischer Erfahrung 
wissen, dass der Säbelreitcr die Pike am leichtesten parirt, wenn er mit tief 
gehaltener Klingenspitze anreitet, die Pike mit dieser auffängt und nach auf- 
wärts schleudert oder drückt, wobei auch in der Regel die rechte Faust des 
Pikenreiters in unangenehme Berührung mit der Säbelklinge seines Gegners 
kommt. 

Die vom Herrn Verfasser bezeichnete Art, die Pike zu pariren, kommt auch 
in einem sonst recht gut geschriebenen und praktisch vortheilhaft zu verwerthenden 
Büchlein vor. welches sich betitelt : „Andeutungen über den Gebranch des Säbels 
zn Pferde bei den Feehtübnngen und im Ernstkampfe, Wien 1874, Druck und 
Verlag hei L. W. Seidel & Sohn“. 

Wer letzteres Büchlein kennt oder es zur Hand nimmt und mit dem hier 
vorliegenden vergleicht, kommt, so wie wir, gewiss zu dem Schlüsse, dass dasselbe 
noch ausser dem Exercir-Keglement die Anregung für diese Arbeit gegeben 
haben mag. — t. — 

‘Geheimnisse des Pferdehandels. Taschenbuch für Pferdekenner und 
Pferdtdiebhaber von Abraham Mortier, genannt Mortgen, und 
T)r. Len tin, Land-Thierarzt. Ergebnisse einer mehr als siebzig- 
jährigen Ausübung des Pfordeliandels nebst einem Anhänge, 
selbsterlebte Anekdoten im Pferdehandel enthaltend. 2. Auflage. 
Oranienburg 1884. Ed. Freyhoff. 1 11. 8ti kr. ; in Prachtband 
2 fl. 32 kr.. 

Das Buch zählt 238 Seiten im Octav-Format und enthält viele werthvolle 
Winke für den, der Pferde kaufen und verkaufen will, über das Exterieur und 
die Beurtheilung des Pferdes, sowie über die Rolle, welche die Behandlung des 
Pferdes, die Musterung, der Musterplatz, das Wetter, der Thierarzt, Tausch, 
Verdächtigung, Mäkler, Bestechung und Processe beim Pferdehandel mitunter 
spielen. 

Gleich im Beginne sagt der Verfasser sehr richtig, dass „wer Pferdehandel 
treiben will, auch ein Pferdekenner sein muss. Ist er cs nicht, so dankt er es 
nur dem Zufälle, wenn er gute Pferde kaufi, in vielen Fällen, wenn nicht in den 
meisten, wird er sich täuschen“. Viele aber glauben Pferdekenner zu sein und sind 
es in Wahrheit nicht, und weiter: „Man glaube aber ja nicht, dass ein tüchtiger 
Pferdekenner nicht auch beim Einkäufe sich täuschen kann, dies ist nicht selten 
der Fall; und wer behauptet, ihm sei dies nie passirt, von dem darf man dreist 
annehmen, dass er nie oder nicht viel gekauft hat.“ 

Bei den im Anhänge enthaltenen selbsterlebten Anekdoten and Miscellen 
spielte der Verfasser eine mehr oder weniger bedentende Rolle. Sie sind sehr 
lebendig und frisch vorgetragen, und machen den Eindruck, dass der Verfasser 
sic wirklich selbst erlebt habe, wie denn überhaupt das ganze Buch in derselben 
packenden Weise geschrieben ist. 

Aus dem Anhänge erfährt man auch, dass Mortier an den König von 
Westphaleu ein Pferd verkaufte, welches ihn seihst auf 220 Louisd'ors heim Ein- 
käufe zu stehen kam, ein Beweis, dass schon zu Anfang dieses Jahrhunderte» gute 
Pferde eineu hohen Preis hatten. Auch für den Fürsten Liechtenstein lieferte 
Mortier Pferde, welche er dann — wie es im Buche heisst — „Mer Wien nach 
Felsehherg in Ungarn absendete“, womit wohl die bekannte fürstlich Liochten- 
stein'sche Besitzung Felsberg in Niederosterreich gemeint ist. 

Das Buch dürfte sowohl den Fachmann, als auch den Laien sehr inter- 
essiren und als Lectflre liefriedigen und mitunter gute Dienste leisten. 

- 8 . - 
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♦Praktische Reit- und Fahrschule oder die Kunst, binnen kürzester 
Zeit ein guter Reiter, Kutscher und Pferdekenner zu werden. 

Enthaltend eine vollständige Anleitung zuiu kunstgerechten 
Reiten und Fahren, sowie auch die Lehre von der Pferdekennt- 
uiss, nebst den Regeln für den Pferdeankauf, und die Lehre 
vom Hufbeschlag. Von Carl Köhler. In zweiter, verbesserter 
Auflage herausgegebon von Carl von Passardy. Mit 15 er- 
läuternden Figuren. Weimar 1884. Voigt. 1 fl. 55 kr. 

Das Bach zählt lilO Seiten. Innerhulk dieser eugeu Grenzen bringt der 
Herr Verfasser zwar nichts Neues, wie das überhaupt schwer müglich sein dürfte, 
wohl aber das Beste, in sehr einfacher und klarer Weise zusammengestellt. Leicht 
lässt sich im Autor der praktische Fachmann erkennen, der das Meiste selbst 
versucht und miterlebt hat 

Der I. Abschnitt des Buches handelt vom Reitzeuge, Zaum, Sattel etc., vorn 
Satteln und Zäumen, vom Reiten, Sitz zu I’ferd, Führung, von den Gangarten, von 
der Bearbeitung des Pferdes, vom Nehmen der Hindernisse, Reiten im Terrain, 
Distanz-Reiten, von der Behandlung widerspenstiger Pferde nud vom Zureiten 
roher Pferde. 

Der II. Abschnitt bespricht das Fahren, zuerst die Beschirrung, daun das 
Fahren in seinen verschiedenen Anwendungen, als vom Bocke, vom Sattel mit 
zwei, drei, vier, sechs und auch mit einem Pferde, das Fahren auf Reisen, die 
Behandlung widerspenstiger Pferde uud das Eiufahren. 

Der III. Abschnitt enthält die Lehre vom Exterieur des Pferdes uud die 
Zahnkunde. 

Im IV. Abschnitte werden die verschiedenen I’ferderacen und deren Eigen- 
schaften, dann die Eigenschaften, welche die Pferde für die verschiedenen Ver- 
wendungen haben sollen, nebst den Regeln für den Pferdekauf, und 

im V. Abschnitte endlich das wichtigste über den Hufbeschlag besprochen. 
Das Bucli kann dem Laien, der ein Handbuch über das Reiten, Fahren 
und Pferdewesen zu besitzen wünscht, bestens empfohlen werden. Aber auch der 
Fachmann dürfte mit Befriedigung darin herumblättern uud sich mitunter 
Rath holen. — S. — 


♦Sogenannte Tagesfragen. Erwiderung auf einen Artikel der „Revue 
des deux mondes“: „Torpilleurs ot cano n n i eres“, von 
ein cm See-Offieier. Braunschweig 1885. Goovitz und 
zu Putlitz. 42 Seiten. 8. 50 kr. 

Wie vor 25 Jahren durch die Einführung der Panzerschiffe sich der klare 
Begriff über die Nothwendigkeit der Kreuzer zu trüben anfing und es zu jener 
Zeit eine weit verbreitete Ansicht war, dass eine Kriegsflotte eigentlich nur aus 
gepanzerten Schiffen und Fahrzeugen zu bestehen brauche, so beginnt sieh jetzt 
durch die allgemeine Einführung des Torpedo der klare Begriff über die Notli- 
wendigkeit der Schlachtschiffe zu trüben, und die Ansicht, dass man eine 
Gruppe von Torpedo-Booten für den bisherigen Begriff der tactischen Grundein- 
heit für den Seekrieg — das ist das S clilachtschiff — ohneweiters einzu- 
setzen berechtigt ist, hat viele begeisterte Anhänger. 

Die .Revue des deux mondes“ vom 15. Decembcr 1884 brachte unter dem 
Titel : .La refonne de la Marine“ einen Aufsatz, der zu ernsten Betrachtungen 
auffordert. Der Verfasser, Herr Gabriel Charmes, stellt die in der 'l'liat bedeutungs- 
volle Frage, ob und wie lange man den klaren Zeichen der Zeit aus dem Wege 
gehen, den Warnungen eines raschen, aller Fesseln entledigten Fortschrittes noch 
ferner mit Hohn und Verachtung begegnen wolle. Insbesondere richtet er die 
Frage an das Furnm der anscheinend blinden Machthaber seines Vaterlandes, an 
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sein Frankreich, welches, soweit es die Marine-Politik an geht — nach seiner 
Meinung wenigstens — einem unabsehbaren Abgrande zueilt Er meint duinit das 
nach seinem Dafürhalten verwerfliche System des Panzerschiffbaues, wie es in 
der französischen Marine und allen anderen Flotten — unter Verkennung der 
klarsten Zeichen der Zeit — noch immer aufrecht erhalten werde. Unter „klaren 
Zeichen der Zeit“ versteht er die in neuerer Zeit zu einer relativen Vollkommen- 
heit gediehenen, zum Laneiren automobiler Torpedos eingerichteten Torpedo-Boote, 
und in zweiter Linie versteht er darunter Fahrzeuge, die er in grösserer Zahl, 
aber von sehr kleinen Dimensionen, mit Geschützen von kleinem Caliber bestückt, 
an Stelle der mit schweren Geschützen bestückten Schlachtschiffe setzen will. 

Müssten die Behauptungen des Verfassers in der „Revue des deux mondes“ 
als zutreffend angenommen werden, so könnten die Marine-Verwaltungen nichts 
Vernünftigeres thun, als sofort überall den Ban von gepanzerten Schlachtschiffen 
einzustellen. 

Da bei allen Aufsehen erregeuden Neuerungen die Classe der Begeisterten 
stets eine hervorragende Rolle spielt und sich das Feld stürmender Hand zu 
erobern sucht, so muss es als ein ganz zeitgemässer Umstand betrachtet werden, 
wenn auch der „andere Theil“ zu Gehör kommt. 

Die vorliegende Schrift stellt sich die Aufgabe, den überstürzenden Folge- 
rungen Eiuhalt zu thun, denen die fast allgemeine Torpedo-Begeisterung zu er- 
liegen droht. Der Verfasser der Schrift ist ein deutscher Scc-Offieier, der den 
Werth der Torpedos und den Werth der für diese erbauten kleinen Fahrzeuge keines- 
wegs unterschätzt, der den letzteren aber die nautischen Eigenschaften abspricht, 
die ein Fahrzeug besitzen muss, um auf h o he r Sc e kriegsbrauchbar zu sein. Der 
Verfasser unternimmt es, die Trugschlüsse zu widerlegen, in deneu der französische 
Marine-Uingestalter sich bewegt. 

Wobl die meisten Finanzminister schütteln den Kopf und klagen über die 
theuren Pauzerschiffe, ohne welche die Marine-Verwaltung erklärt, nicht leben zu 
können. Und siehe da ! Wie ein deus ex maehina erscheint Herr Gabriel Charmes 
mit seinem blitzenden und donnernden Artikel in der „Revue des deux mondes“, 
erklärt den Panzerschiffbau für eine unselige Manie, für einen längst überwundenen 
Standpunct und schildert in blühendem Style das kurze Verfahren, mit dem die 
Panzerriesen seinen Zukunfts-Mikrobeu erliegen. 

Das Beste an der Sache ist selbstverständlich die finanzielle Seite der- 
selben. Das Beispiel eines der neuesten französischen Panzerschiffe gebend, nennt 
er den ungeheuren Treis, den seine Herstellung uud Ausrüstung kostet, und 
rechnet dem Leser auf Heller uud Pfennig vor, wie man statt eines einzigen 
Schiffes für dasselbe Geld 25 Torpedo-lJootc und noch eine Anzahl kleiner Kauonen- 
Boote diizu haben könne. Da ein jeder Torpedo-Treffer mit einem Panzerschiffe auf- 
räumt, so überläuft es den Leser kalt vor Erstaunen, wie denn eine so wunder- 
bare Wahrheit zu Gunsten des Staatshaushaltes sich nicht schon längst hat 
geltend machen können. 

Ob zwei Dinge, welche mau sich für eine uud dieselbe Summe Geldes als 
Kriegsinittel in zweierlei Gestalt verschaffen kann, das eine dem anderen im 
gegebenen Falle Überlegen sein werde, ist nur erst durch die Erfahrung zu beweisen. 
Auch als man den Dampf noch nicht kannte, waren im gegebenen Falle Schwärme 
von Ruder-Kanon en-Schaluppeu dem Linienschiffe überlegen, im anderen Falle würden 
sie eine nach der anderen von ihm überrannt oder in den Grund gebohrt 
worden sein. Wenn Scharfschützen in einem Gebirgspasse Bataillone dccimircn, 
so folgt daraus nicht, dass Gebirgspässe für Bataillone unzugänglich, oder dass 
Bataillone abzuschaffen wären. Wollte man anderseits die Kosten eines Bataillons 
gegen die Kosten eines äquivalenten Volumens von Dynamit-Patronen setzen, so 
würde man ein Maass von Verwüstung herauscalculiren können, die erstaunlich 
wäre. Es ist gegen derartige Beweisführungen, namentlich wenn sie in’s finanzielle 
Gebiet übertragen werden, in der Hauptsache der Eiuwand zu machen, dass sie 
nur geeignet sind, die öffentliche Meinung über Zwecke und Mittel des Krieges 
irre zu leiten, wenn das auch nicht beabsichtigt ist. 

Der Verfasser der vorliegenden Schrift versucht es — uud, wie es uns 
scheinen will, mit Glück — einige Lichtblicke in den allgemeinen Wirrwarr der 
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Meinungen zu bringen, und führt in änsserst klarer Weise aus, dass der Schiffbau 
sowohl als die artilleristische Entwicklung der letzten Jahrzehnte nicht einer 
abenteuerlichen Willkür, sondern einem stetigen Gesetze gefolgt seien, dass eine 
vernünftige Kriegskunst keine Sprünge zu machen pflegt, sondern auch in der 
Herstellung der Kampfmittel die äusserste Leistung fordert. Von dem Gebrauche 
schwerer und schwerster Artillerie könne nicht abgesehen werden und das Pulver 
wie das Geschoss werden in den Gefechten der Zukunft nach wie vor die ihnen 
zukommende Kollo spielen. 

Es ist eine ausserordentlich rechtzeitig erscheinende Schrift, die nicht nur 
wohl gelesen, sondern auch beherzigt zu werden verdient. Die Schreibweise des 
Verfassers ist eine ungemein fesselnde und auch für den Nichtfachmann ver- 
ständliche. — f. — 

*Almanach für die k. k. Kriegs-Marine. Mit Genehmigung des 
k. k. lieiehs-Kriegs Ministeriums, Marine-Section, herausgegeben 
von der Redaction der „Mittheilungen aus dem Gebiete des 
Seewesens“. Netto Folge: V. Jahrgang. Pola. In Commission bei 
Gerold & Comp., Wien. Druck von Kleinmayr & Bamberg, 
Laibach. Taschen-Format, VIII und .‘128 Seiten, ln Leinen ge- 
bunden 2 11. 

Dieses bekannte und beliebte Werkcheu verdankt seine weit über die 
Grenzen Oesterreichs und selbst Deutschlands sich erstreckende Verbreitung 
einzig und allein seinen Fl otte n -L iste n, welche 1 1H Seiten einnehmen. Das 
angenommene System der Abkürzungen und die eingeführten verschiedenen Schrift- 
arten und Zifferformen mit jedesmaliger besonderer Bedeutung geben Zeuguiss 
von dem löblichen Bestreben der Kedaction, auf kleinstem Räume und in ge- 
drängtester Anordnung möglichst viel wichtige Einzelheiten zu gehen. 

Da die Flotten- Listen des Almanachs auch alle im Bau befindlichen Schiffe 
und Fahrzeuge aufftthren, so ist es nicht ohne Interesse, zu erfahren, durch 
welche Schiffsgattungen die verschiedenen Flotten zur Zeit ihr schwimmendes 
Material zu veistärken, beziehungsweise zu ergänzen im Begriffe sind. Im grossen 
Ganzen wird seitens der kleineren Seemächte — mit Ausnahme von Torpedo- 
Booten — gegenwärtig wenig gebaut, wohl hauptsächlich deshalb, weil man nicht 
recht weiss, was man hauen soll. Bekanntlich bietet der Angriff eines Torpedo- 
Bootes, seihst wenn er bei Nacht, in der Dämmerung oder in dunstigem Wetter 
unternommen wird, sehr geringe oder gar keine Aussicht auf Erfolg, während 
ein gleichzeitiger Angriff mehrerer Boote auch für das stärkste Panzerschiff' 
wahrscheinlich dessen sofortige Aussergefechtsetzung, wenn nicht gänzlichen Unter- 
gang herbeiführen dürfte. Sonach sind die Torpedo-Boote zum gefährlichsten Gegner 
auch des mächtigsten Schlachtschiffes geworden. Es ist deshalb nicht zu wundern, 
dass die kleineren Seemächte vorläufig den Bau grosser und selbstverständlich 
äusserst kostspieliger Panzerschiffe mehr oder weniger eingestellt hüben, um sieh 
dafür mit umso grösserer Kluft auf die Schaffung ganzer Flotillcn von Torpedo- 
Booten werfen zu können. So beabsichtigt Oesterreich, seine Torpcdobuot-Flotille 
im Laufe der nächsten Jahre auf die Zahl SO, Deutschland auf die Zahl 150 
zu bringen. 

Schlachtschiffe ersten Ranges, das heisst Panzerschiffe von circa 8—10.000 
und mehr Tonnen Deplacement, bauen England, Frankreich, Italien und Russland. 
Alle gegenwärtig im .Bau befindlichen grossen Panzerschiffe führen die schweren 
Geschütze in Buibette-Aufstellung. Als die z weck tnäss i gs t e Geschütz-Auf- 
stellung erscheint uns jene, weh he die französischen Panzerschiffe der „Marccau“- 
Classe zeigen: ein Barbottc-Thurm vorne, einer hinten in der Mittellinie und zwei 
Barbette-Thürme an den Seiten in der Mitte der Länge, letztere über die Bord- 
wand hii ansragend. Bei einer solchen Geschütz-Aufstellung hat man für den Jagd- 
schuss. für den Kctraite-Sehuss und für jede Breitseite je drei Geschütze zur 
Verfügung und dabei den nicht zu unterschätzenden Vortheil, dass die Geschütze 
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möglichst weit voneinander aufgestellt sind. Dieselbe Geschütz-Aufstellung 
haben die Engländer bei ihren grossen gepanzerten Kreuzern der „lmperieuse“- 
Classe angenommen, aber nicht bei den grossen Schlachtschiffen der sogenannten 
Admirals-Classc (Typ „Collingwood“) , bei welchen von den vorhandenen vier 
schweren Geschützen je zwei in einem Thurrnc installirt sind, eine Geschütz- 
Aufstellung, die uns weniger zweckmässig dünkt, weil bei ihr ein glücklicher 
Schuss sicher zwei Geschütze kampfunfähig macht. 

Ein neuer Schiffstyp sind die durch ein gepanzertes Deck geschützten 
sogenannten Uammkrcuzer, worunter man im Allgemeinen schuell laufende 
(16 bis 20 Meilen) Kreuzer von 3000 bis 4000 Tonnen Deplacement versteht, welche 
mit einer verhäitnissmässig grossen Anzahl Geschütze schweren Kalibers und 
Torpedos bewaffnet und mit einem gewölbten, in der Höhe der Wasserlinie ge- 
legenen Panzerdeck von 5 bis 8'“ versehen sind. Oberhalb dieses Panzerschutzes 
befindet sich eine Zellen-Construction, welche die Schwimmfähigkeit des Schiffes 
auch dann noch sichert, wenn dessen lebendiges Werk durch einen Schuss ge- 
troffen wurde, welches sonach ermöglicht, da-s das Schiff auch daun noch einen 
Rammstoss führen und sich seiner Torpedos bedienen könne, wenn es schon in 
vitalen Thcilen havarirt worden ist. Die Bestückung besteht zumeist aus zwei 
schweren Geschützen (24 bis 30°°*), von denen je eines auf dem Oberdeck auf 
Drehscheiben en barbette installirt ist, aus vier bis acht leichteren Geschützen 
(12 bis l. r > om ) an den Breitseiten, ebenfalls auf dem Oberdeck, und sechs bis 
acht Mitrailleusen verschiedenen Kalibers, Bootsgeschützen und Torpedo -Lancir- 
■S tat innen ober Wasser. Der Bug hat die Rammform und wird hinreichend stark 
coO'truirt, um selbst RammstOsse gegen Panzerschiffe wagen zu können. Die 
Maschinen entwickeln bei geringem Eigengewichte (600 bis 700 Tonnen) eine 
enorme Leistungsfähigkeit (6000 bis 8000 Pferdekräfte). 

Das erste Schiff, welches dem neuen Typ der sogenannten Rammkreuzer 
angehörte, war die von Armstrong in England für die chilenische Marine gebaute 
und im Jahre 1883 vom Stapel gelaufene „Esmeralda“ — das Typschiff der 
ganzen Sippe Dieselbe Newcastler Firma hat ein zweites gleiches Schiff, den 
„Bausan“ für die italienische Marine geliefert und zwei weitere von grösseren 
Dimensionen für die japanische Regierung im Bau. Bei diesen letztgenannten ist 
der schwächste Punct der „Esmeralda“, das nur 25““ starke Panzerdeck, bedeutend 
stärker (76"“) gehalten ; man erwartet von diesen Schiffen eine Fahrgeschwindigkeit 
von 20 Knoten. In Italien hat man weiters drei Kammkreuzer ähnlich dem 
„Bausan“ auf den Helgen stehen, auf der Werft des technischen Etablissements 
zu Triest liegt ein Schiff gleichen Typs für die argentinische Flotte und bei den 
Forgcs et chautiers ein solches für Japan im Bau Auch der beim „Vulkan“ zu 
Bredow bei Stettin für China gebaute „Tsi-Yueu“ kann — obwohl von kleineren 
Dimensionen und geringerer Geschwindigkeit — hierher gerechnet werden. 

Wie aus Obigem zu ersehen, sind diese sogenannten Rammkreuzer ein 
Mittelding zwischen Schlachtschiff und Kreuzer, und so zweifellos sie als Meister- 
werke der moderueu Technik angesehen werden müssen, so können sie als Kriegs- 
schiffe denn doch nicht unbedingt als Muster gelten, weil sie für Kreuzer offeusiv 
utinöthig stark, für Schlachtschiffe hingegen defensiv zu schwach sind. 

Der Bau und die Probefahrten der „Esmeralda“ haben zu vielfachen 
äusserst lebhaft geführten Meinungsäusserungen geführt und namentlich veranlasst, 
dass die alte noch immer offene Frage über den reellen Werth des Scitenpanzers 
gegenüber moderner Artillerie von neuem auf das heftigste erörtert wird. Wie 
immer in ähnlichen Fällen differiren die Meinungen nicht blus ganz bedeutend, 
sondern bewegen sich zumeist in den äussersten Extremen lteed — der berühmte 
englische Panzerschiffs-Construetenr — und Armstrong — der Firmaträger einer 
grossen englischen Schiffbau-Gesellschaft, die sich speciell durch den Bau schneller 
Kreuzer auszeichnet — stehen sich hier in ihren Ansichten schroff gegenüber. 

Wie seinerzeit die Einführung der Dampf kraft, sowie später die des Panzers 
es verursacht haben, dass eich zu jenen Zeiten der klare Begriff über die Noth- 
wendigkeit der Kreuzer zu trüben begann, so verursacht jetzt die Einführung des 
Torpedo dasselbe bezüglich der Schlachtschiffe. Aber wie damals werden sich 
auch jetzt die Ansichten nach und nach klären und nach wie vor werden die 
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Kriegsschiff« in zwei Hauptclassen eingetlieilt bleiben: in Schlachtschiffe und iu 
Kreuzer, Ein Fahrzeug so zu bauen, dass es sowohl allen Diensten eines Kreuzers 
als auch allen jenen eines Schlachtschiffes zu entsprechen vermag — was die 
sugeuannten Rannukreuzcr austreben — halten wir für eine Unmöglichkeit. Und 
trotz Torpedos wird nach wie vor das für den Schutz nicht nur der Maschinen, 
Kessel, Munitions-Depots und Steuer-Apparate, sondern auch der Laffetirung und 
Bemannung der schweren Geschütze, sowie des Munitions-Trausportes zu denselben 
mit Panzer, für den Trutz mit Geschützen, Sporn und Torpedos, für die Bewegung 
mit kräftigem Motor und Masehinen-Apparat, für Dauer und Unabhängigkeit mit 
umfangreichen Kohlenvorrath ausgestattete Schlachtschiff, ein Individuum mit 
freier W ahl, den Gegner aufzusuchen, wo, wann, und unter welchen Umständen 
es sei, ungebunden an Ort, Zeit, Witterung oder Beschaffenheit des Meeres, die 
tactische Einheit, und somit das unentbehrliche Werkzeug für den Kampf 
um das Meer bleiben. Mag man statt eines Gurteipanzers ein genügend starkes 
Panzerdeck mit einer darüber liegenden, entsprechend hohen und sorgfältig her- 
gestellten Zellenconstruction — wie dies für einen schnellen Kreuzer thatsächlich 
der Fall ist — auch für ein Schlachtschiff für einen vollkommen hinreichenden 
Schutz für die unter Wasser liegenden vitalen Theile halten (siehe die Con- 
struction der italienischen Schlachtschiffe der „Italia“- und „Lauria“-Classe), so 
können doch auf einem Schlachtschiffe die Barbettethürme, sowie die Muuitiuns- 
Auflaugerschachte zu den schweren Geschützen eines entsprechend starken Vertical- 
l’anzers nicht entbehren. Mau kann demnach mit der Seitenpanzerung auf Schlacht- 
schiffen nicht ganz brechen und muss sich dabei von jener irrigen Anschauung 
freihalten, die jeden Panzer bereits als ungenügend hält, wenn irgendwo ein 
stärkerer angebracht worden ist. Den Seitenpanzer deshalb schon ganz zu ver- 
urtheilen, weil heute für jede Plattendicke auch ein Geschütz erzeugt werden 
kann, das ihn vor der Mündung glatt durchschlägt, ist unrichtig; im weiteren 
Verfolge dieses Grundsatzes käme man schliesslich dazu, überhaupt keine Kriegs- 
schiffe mehr bauen zu dürfen, weil jedes der Möglichkeit ausgesetzt ist, durch 
einen Torpedo oder Kammstoss vernichtet zu werden. 

Wer sich über diese brennende Tagesfrage näher informiron will, empfehlen 
wir die in höchst geistvoller Weise geschriebene Erwiderung eines deutschen 
See-Ofliciers auf einen Artikel der „Revue des deux mondes“ „Torpilleurs et 
Oanonnieres“ (Braunschweig 1895, Verlag von Gocritz und zu I’utlitz). 


*Das Gesammtgebiet des Lichtdruckes, die Email-Photographie und 

anderweitige Vorschriften zur Umkehrung der negativen und 
positiven Glasbilder. Bearbeitet von J. Husnik, k. k. Professor 
am Staats- liealgymnasium zu Prag ote. K1.-8. 254 Seiten Text 
mit 29 Abbildungen und 3 Tllustrations-Beilagen in Lichtdruck. 
Dritte, sehr vermehrte und besonders für den Schnellpressen- 
Lichtdruck umgearbeitete Auflage. 1885. A. Hartlebe n’s 
Verlag, Wien, Pest und Leipzig. 2 fl. 20 kr. 

Der allgemeine Fortschritt in der Fabrication von Lichtdrock-SchneU- 
pressen hat in den letzten Jahren auch wesentlich zur Vervollkommnung und 
häufigeren Anwendung des Lichtdruckes beigetragen, so dass die kühnsten Er- 
wartungen, welche der Verfasser in seiner ersten Auflage dieses Werkes im 
Jahre 1877 dem Lichtdrucke zugesprochen hatte, in Erfüllung gegangen sind. 
Der Lichtdruck gewinnt immer mehr in der photographischen Praxis an Aus- 
dehnung, weiche Thatsaebe den Verfasser eben bestimmte, das vorliegende 
Werkehen ganz neu bearbeitet dem lernbegierigen Publicum vorzuführen, wobei 
es der Verfasser nicht unterliess, alle selbstgemachten oder fremden Verbesserungen 
und Fortschritte bis zur Stunde in diese dritte Auflage für jedes einzelne 
Fach aufzunehmen. 

Otk. d. milH.-wUscnscliafU. Vereine. XXXI. Cd. 1885. UUchcr-Aeselgor. 2 
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Den sachlichen Inhalt anbclangend, bespricht die Einleitung das Princij» 
und die Entwicklung des Lichtdruckes, uud reihen sich daran nacheinander die 
Cupitel über die Herstellung der lichtempfindlichen Platten, den Copir-Proccss, 
die Vorbereitung zum Druck, die Drückvorrichtungen und der Druck selbst, und zwar, 
mit einer eingehenden Darlegung sowohl des Handpressen- als Schnellpressen- 
Lichtdruckes und der Maschinen hiezu. 

Weitere Capitol setzen die Fehler im Lichtdruckverfahren auseinander 
und besprechen den Lichtdruck auf Zinkplatten, in natürlichen Farben, sowie in 
den Schlussbemerkungen eine Leihe von speciellen Nebenarbeiten, wie die 
Retouclie der Negative, die Erscheinung des natürlichen Kornes, den Ueberdruck 
von Lichtdrucken auf Stein, Holz und Zink etc. 

Eine Art Anhang endlich beschäftigt sich mit dem Abziehen und Umkehren 
der Negative, an welcher Stelle wir beim Capitol über die Herstellung verkehrter 
Negative durch directe Aufnahme dnreh verkehrtes Einlegen der Negativ-Platten 
nicht der Ansicht sind, dass diese Herstellung verkehrter Negative unüberwind- 
liche Hindernisse bietet. Das k. k. militär - geographische Institut erzeugt 
seine verkehrten Negative für die Heliogravüre nur auf diese Weise, und hat 
seit dem Jahre 1872, als dieser Proeess dortselbst in Ausübung steht, au 
2400 heliographische Kupferdruckplatten hergestellt von manchmal Druckplatten 
grössten Formates und einem Plattergewichte von über 10 k * Kupfer und hat 
immer tadellose Resultate erzielt. Es gehört also nur Accuratesse uud grosse 
Uebung hiezu. 

Die ganze Abhandlung ist recht klar und überzeugend geschrieben, so 
dass, wenn man den Umstand berücksichtigt, dass es dem Verfasser vergönnt 
war, die ersten Anstalten des Coutinents, was Lichtdruck anbelangt, zu besuchen 
und zu studiren, uud dass der Verfasser endlich selbst seit vielen Jahren eine 
Anstalt für Reproductions-Verfahren besitzt, so ist es naturgemäss. dass man den 
Inhalt des vorliegenden Werkes nur als höchst schätzenswerth bezeichnen muss. 

Eine Anzahl guter Abbildungen und drei prächtig ausgpführte Lichtdruck- 
Beilagen erhöhen den inneren und äusseren Werth des Buches, das keiner weiteren 
Anempfehlung bedarf — die Tlmtsache der erfolgten Nothwendigkeit einer dritten 
Auflage spricht von selbst über dessen Werth für den Praktiker. 

— Oberstlieutenant Volk 111 er. — 


*Assainissement d’une caserne von P. J. Van den Bogaert, königl. 
belgischen Genie-Oberstlieutenaut. Brüssel 1884. C. Muquardt. 

Diese in französischer Sprache geschriebene kleine Broschüre in Octavforui 
enthält 25 Seiten und einen 8 lithographirte Zeichnungen enthaltenden Plan. 

Nach einleitenden Beobachtungen über die so nothwendige Luft und Licht 
in den Casernen überhaupt uud in dieser Hinsicht proponirten Details, wie eine 
neue, allen hygienischen Anforderungen entsprechende Caserne beschaffen sein 
soll, wobei sich Verfasser bezüglich der Eintheilung der Wohnräume einen kaum 
möglichen Luxus gestattet, so z. B. jeder Unterofticicr >0110 seine eigene Stube 
baben, damit er ungenirt studiren könne etc,, kommt derselbe auf das eigent- 
liche .Thema seiuer Arbeit, nämlich die Verbesserung der hygienischen Verhält- 
nisse der alten Casernen; speciell ist die Assanirung einer alten Caserne de Ter- 
monde der Gegenstand seiner Betrachtungen; dieselbe sei seit ihrem Bestehen 
ein beständiger Herd von Typhus und anderen epidemischen Krankheiten gewesen. 
Nach verbesserten hygienischen Verhältnissen sei die besagte Caserne ein gesunder 
Aufenthalt für die Soldaten geworden. 

Diese vorzüglichen Resultate nach der Assanirung dieser Caserne verdienen 
verzeichnet zu werden und sind würdig des allgemeinen Interesses. 

Verfasser thcilt diese Verbesserungen in folgende Theile: 1. die des Ge- 
bäudes, 2. der Luft, 3. des Wassers, 4. der Aborte. 

Bezüglich des ersten Theiles wird die Caserne in ihrer ungesunden Beschaffen- 
heit, vorzüglich Feuchtigkeit, beschrieben ; diese Feuchtigkeit verschwand durch 
Ableitungen des Wassers von der Erde, sowie durch Ersetzen der Hohlziegel 
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durch Köhren mit bleiernen Ringen; er schlügt gegen die Feuchtigkeit vor, ein 
Dach über das mit Erde bedeckte Gebäude zu errichten. 

Heim zweiten Theile wird die unglaublich schlechte Ventilation dieser 
Caserne erwähnt; die Ursache lag in den Pflasterungen und in der Decke des 
Zimmers, da sich unter den ersteren ganze Schichten von Kothmassen befanden ; 
hier wurde die Pflasterung durch keramische Platten mit Erfolg ersetzt; besser 
wären Steinplatten. Verfasser meint, die Dielen seien aus den Casernen zu ver- 
bannen und müssten durch entsprechende Pflastersteine ersetzt werden ; llalken 
von Eisen mit keramischen Platten wären das entsprechendste. 

Um den Lufteintritt zu erleichtern, wurden in die Mauern Seharten ge- 
bohrt, so, dass die Luft bequem ein- und austreten konnte; jede solche Scharte 
wurde im Innern mit einem mit Löchern durchbohrten Bleche versehen und von 
aussen mit einem Windschirme, um die zu heftigen Luftstnsse abzuhaltcn; dieser 
Vorrichtung schreibt der Verfasser einen guten Theil der Verbesserung des Ge- 
sundheitszustandes der Truppen zu. 

Im dritten Theile wird erwähnt, dass das Wasser einer vorzüglichen Betrach- 
tung unterworfen wurde. Das die Caserne von drei Seiten umgebende Wasser 
wurde durch Filtrirung für die Bedürfnisse der Truppe verwendet, es wurde eine 
grosse Cisterne mit einem Filtrir-Apparat angelegt, wohin das Wasser ge- 
pumpt wurde, um sie zu füllen. 

Bezüglich der Aborte erwähnt Verfasser, es gäbe wohl einige Arten der 
Verbesserungen, welche sich aber für Casernen nicht eignen und welche nur dort 
eingeführt werden könnten, wo sie auch gut überwacht würden; z. B. der 
hermetische Abschluss sei deshalb unpraktisch, weil die Entfernung und Ent- 
leerung der grossen Kothmassen zu schwierig sei. 

Verfasser erklärt dasjenige System für das beste, welches mit einem bestän- 
digen Durchzuge von kaltem Wasser versehen ist, also hermetischen Abschluss 
und fortwährende Bespulung mit Wasser; er sehlägt vor, die Aborte an eine dop- 
pelte Mauer anzulehnen, die einen weiten, geschlossenen Kaum umfasst, mit einem 
Kamine überdeckt und mit nach rückwärts offenem Deckel versehen ist. 

Diese vom Verfasser ersonnenen Mittel sind bis auf einige specielle Modifi- 
cationen keineswegs neu, sondern bewegen sich in dem Kähmen der allgemeinen 
hygienischen Grundregeln; seine Besprechung über die Zersetzung der Fücal- 
massen erscheint in einigen I’uncten nicht ganz richtig und erwähut sonst, nur 
Bekanntes. 

Die besprochene, mit vieler Sachkcnntuiss und mit Fleiss zusammengestellte 
Abhandlung hat jedenfalls das Gute, dass durch die Beschreibung einer Caserne 
de Termonde dargethan wird, wie eine Caserne unter keiner Bedingung beschaffen 
sein dürfe, und die Mittel zur Assanirung einer solchen Caserne angegeben werden; 
dieselbe ist in jeder Richtung interessant und lesenswert!!. — Ch. — 

*Die Spannungs-Elektricität, ihre Gesetze, Wirkungen und technischen 
Anwendungen. Von K. W. Zeuger, o. 5. Professor der Physik 
an der k. k. böhmischen technischen Hochschule zu Prag. 
Kl. -8. 252 Seiten Text mit 86 Abbildungen. Wien, Pest und 
Leipzig 1884. A. H artleb en’s Verlag. 1. tl. 65 kr. 

l)io Spannungs-Elektricität bildet in ihren Erscheinungen ohne Zweifel die 
Grundlage der gesammten Elektricitäts-Lehre, bedingt und vermittelt auch auf 
diese Weise das Vcrstämluiss der übrigen Theile derselben. Au der Hand der 
durch ausgezeichnete Forscher unwiderleglich dargethanen Thatsachen versucht 
der Verfasser einen klaren Einblick in das Wesen der Spannungs-Elektricität, 
anch statische Elcktricität genannt, dem Laien zu verschaffen und in 
allmäligem Uebergauge zu den Erscheinungen der st römende n und dynamischen 
Elektrieität, deren hohe Wichtigkeit für das praktische Leben mit jedem Tage 
wächst, auch das Verständnis dieser Theile der Elektricitäts-Lehre zu verwertheu 
und für beide ein Bindeglied auf Grund der neuesten Forschungen herzustellen, 
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welches das eingehende Verständnis» des gesummten Gebietes der elektrischen 
Erscheinungen ermöglicht. 

Obwohl unstreitig die Anwendungen der dynamischen d. i. strömenden 
Elektricität weitaus die wichtigeren sind, so linden wir doch manche der An- 
wendungen der statischen Elektricität für das praktische Lehen ebenfalls von 
grosser Bedeutung und die Neuzeit fördert unausgesetzt neue Verwendungen zu 
Tage. Die neuesten Errungenschaften deutscher, französischer und englischer 
Forscher werden zu einem organischen Ganzen mit dem bereits seit längerer Zeit 
Bekannten verschmolzen und ein eingehendes Verständnis» der übrigen Theile der 
Elektricität bis zu den neuesten Errungenschaften der Weltliteratur hieran an- 
gebahnt, indem gerade diese den innigen Zusammenhang der Gesetze der 
elektrischen Wirkungen mit allen übrigen Kiaftäusserungen in ein helles Licht 
zu setzen, vorzüglich geeignet erscheinen. 

Seit Otto von Guericke und Gilbert die Grundlagen für die Lehre 
von der statischen Elektricität schufen und die unvergänglichen Arbeiten eines 
Coulomb und Volta ihre genaue Untersuchung und Messung ermöglichten, hat 
sich dieser Theil der Elektricitäts-Lehre in einer Weise erweitert, dass der Ver- 
fasser sich naturgemäss nur auf eine Skizzirung dieser Errungenschaften der 
Wissenschaft, wie sie einem Farad ay, liiess und Thomson entsprungen, 
beschränken musste. Namentlich war es die hohe Entwicklung der experimentellen 
Behelfe, welche diese Männer der Wissenschaft geschaffen und auch in erster 
Linie zur Aufstellung der Grundgesetze der Induction, der Wärmewirkung und 
des Verhaltens von Leitern und Isolatoren ausnützten, welche ein so überreiches 
Materiale darbieten, dass der Stoff ein zu ausgedehnter würde. 

Den sachlichen Inhalt anbelangend, gliedert Verfasser den gesummten 
Stoff' in recht übersichtlicher Weise in fünf Abschnitte, welche er durch einen 
historischen Ueberblick der Entwicklung der Elektricitäts-Lehre, durch Bespre- 
chung der elektrischen Grundversuehe und die Hypothese eines Franklin und 
Sy m 111er eiulcitet. 

Der erste Abschnitt behandelt die Grundprincipien der Spannungs- 
Elektricität, die Fernwirkunga-Gesetze, die Mess-Instrumente hiezu, wie: die 
Torsions-Wage von Coulomb, Zenger’s Uuiversal-Elektroskop, Biot's und Thom- 
son'» Formeln zur Berechnung der Oberflächen-Spannung etc. Im zweiten Ab- 
schnitte finden wir recht anschaulich zunächst die Erscheinungen und Gesetze 
der elektrischen Vertheilung, der Influenz dargelcgt, die Untersuchungen von 
Wilke besprochen, die Elektrophore, das specitische Inductions-Verniögen, die 
elektrischen Kraft-Linien etc. erläutert ; den Schluss dieses Abschnittes bildet 
die Definition des Potential und der Potential-Differenz, sowie die Messung des 
Potentials nach absolutem Maasse mit Harri's elektrischer Wage und Thomson’s 
Elektrometer. 

Der dritte Abschnitt behandelt die Condensation der statischen Elektricität 
in der Franklin’schen Tafel, Leydner-Flasehe, elektrischen Flaschen-Batteric etc. 
Daran schliesst als vierter Abschnitt die historische Entwicklung der Reibungs- 
Elcktrisirmaschinen mit ihrer Beschreibung, dann die recht klar dargelegte 
Theorie der Influeiiz-Elektrisir-Maschinen mit ihrer Wirkungsweise; ferner Mas- 
kart's Messungen und Vergleichung der Wirkungsweise verschiedener Elektrisir- 
Maschinen und des RuhmkorfTschen Inductoriums, welche sich sehr iustructiv für 
den Laien gestalten. 

Der fünfte Abschnitt endlich bespricht im Allgemein' n die Wirkungen der 
Elektricität in mechanischer, thermischer, chemischer, physiologischer und 
magnetischer Richtung, sowie eingehend die Lichtwirkungen der Elektricität. 

Den Schluss der ganzen Abhandlung bilden die präcisen Definitionen der 
elektrischen Maass-Einheiten, welche zu elektrischen Messungen heutzutage Ver- 
wendung finden, wie: für den Widerstand das Ohm, die elektro-motorische Kraft 
das Volt, für die Stromstärke das Ampere, für die elektrische Quantität das 
Coulomb, für die elektrische Kraft das Watt und für die elektrische Capa- 
cität das Farad. 

Die ganze Abhuudluug ist klar und verständlich geschrieben und gibt ein 
möglichst umfassendes Bild des vorbezeichneten Stoffes. Von Thatsache zuTliatsache 
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fortschreitend entwirft darin der Verfasser ein Bild der Gesammtheit der elektrischen 
Erscheinungen, geeignet, nicht nur das Verständniss zn vermitteln und zu er- 
leichtern , sondern auch viele der nützlichen Verwendungen der Spannungs- 
Elektricität weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Zahlreiche nett ausgeführte 
Illustrationen tragen viel zum Verständnisse des Textes hei; so dass wir dieses 
Werk Jedermann bestens empfehlen können. 

— Oberstlieuteuant Volkiner. — 

Zur Besprechung eingesendete Bücher werden einstweilen kurz 
hier angezeigt : 

.Afrika. Der dunkle Erdtheil im Lichte unserer Zeit. Von A. v. Schweiger- 
Lerchenfeld. Mit 300 Illustrationen. Wien, Pest, Leipzig 1885. Hart- 
leben. Lieferung 13 bis 24. 

Schmidt, Rud., Oberstlieutenant. Neuerungen im Bewaffnungswesen der Infanterie 
des .In- und Auslandes. Stand auf Ende 1884. Mit einer Abbildung des 
Lee-Repetirgewehres. Basel 1885. Bruno Schwabe. 

Reinadorf, G., Lieutenant. Zur Frage des Militär-Strafprocesses und seine Reform. 
Berlin 1885. Liebei. 

Das Gefecht von Weissenburg Eine tactisch-krfÄgsgesehichtliche Studie von 
S. v. B. Berlin 1885. Liebei. 

Hergsell, Gustav, k. k. Oberlieutenant. Unterricht im Säbelfechten. Wien 1885. 
Hart leben. 

Cardinal v. Widdern, G. Handbuch für Truppenführung und Stabsdienst, 
Vierter Theil, dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Auch unter dem 
Separat-Titel : Etappen -Instruction, Etappendienst und Etappenkrieg. 
Gera 1885. Reisewitz. 

Haymerle, Ritter v., General-Major. Ultima Thule. England und Russland in 
Central-Asien. Separat-Abdruck aus Streffleur’s „Oesterr. militiir. Zeitschrift“. 
Wien 1885. Verlag der Zeitschrift. 

Kuropatkin-Krahmer Kritische Rückblicke auf den russisch-türkischen Krieg 
von 1877/78. Nach Aufsätzen von Kuropatkin (General im kaiserlich 
russischen Gcneralstabe) bearbeitet von Krahmer (Major im königlich 
preussischcn Grossen Generalstabe). 2. Heft; Von der Schlacht bei Lowtscha 
bis zum 10. September vor Plewua. Berlin 1885. Mittler 
Pelet-Narbonne, G. v. Oberstlieutenant. Der Cavalerie-Dienst und die Wehr- 
kräfte des Deutschen Reiches. Ein Lehrbuch für jüngere Officiere, sowie 
zur Benützung beim theoretischen Unterrichte nebst einem Anhänge: Der 
Melde- und Recognoscirungs-Dienst des Oavalerie-Officiers, Formales über 
Dispositionen, Relationen, Croquis. 2. Auflage, zugleich 7. Auflage des 
„Hilfsbnch beim theoretischen Unterrichte von v. Mirns“. Berlin 1885. 
Mittler. 

Breitung, Dr. M. , Assistenz-Arzt. Taschen-Lexikon für Sauitüts-Officiere des 
activen Dienst- und des Beurlaubtenstandes. Berlin 1885. Mittler. 
Reitzenstein, Carl, Freiherr v., königl. bayer. Hauptmann. Die ältesten bayeri- 
schen Regimenter zu Fuss. Berlin 1885. Mittler. 

Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militär- 
wesen, XI. Jahrgang 1884. Herausgegeben von H. v. Löbell, Oberst z. 
Disp. Berlin. Mittler. 

Unser Volk in Waffen. Das deutsche Heer in Wort und Bild. Von B. Poten, 
Oberst z. Disp., und Chr. Speier, Maler. 5. Lieferung. Stuttgart. 
Speemann. 

Fridrich, F. Populäre Anleitung auf mnemonisehem Wege binnen drei Tagen 
die Kenntniss der Lautbedcutung sämmtlicher hebräischer Quadrat-, jüdisch- 
deutscher Druck- und jüdisch-deutscher Current-Buchstaben sich anzu- 
eignen. Prag 1885. Andre'sche Buchhandlang. 

Organ d. milit.-wissenschafii. Vereine. XXXI. Bd. ISS*,. Bücher- Anzeiger. 3 
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Fejör de Bück, Anton, k. k Hauptmnnu des Feldjäger-Bataillons Nr. 25. 
Adjutanten-Dienst. Zweite berichtigte und vermehrte Auflage. Linz 1885. 
Feichtinger's Erben. 

Lahousen, Edler v. Vivremont, k. k. Oberlieutenant. Die Verwendung der 
Cavalcrie im Gefechte, abgeleitet aus dem Wesen und den Eigenschaften 
der Waffe. Wien 1885. Seidel. 

Cambrelin, Colonel d’etat. La Fortifieation de l’Avenir. Innovations dans l'art 
de la fortification, basees sur l’emploi du fcr, avec application aus forts 
de position. Tome Ier texte. Tome second Atlas. Paris 1885. Berger- 
Levrault & Cie. 

Albrecht, Dr. Geschichte der Elektricität mit Berücksichtigung ihrer Anwendungen. 
Mit 67 Abbildungen. Elektro-technische Bibliothek, Band XXVIII. Wien, 
Pest und Leipzig. Hartleben. 

Die Aufgaben des deutschen Officiers-Corps. Eine Studie von F. Hannover 1885. 
Helwing. 

Dislocations-Tabelle der k. k. österreichischen Artillerie. Wien 1885. Seidel. 

Gedanken über eine Studie von v. P.-N. Das Exercir-Reglement der Cavalerie. 
Separat-Abdruck aus der „Militär-Zeitung“ für Reserve- und Landwehr- 
Officiere. Berlin l88?fc- Eisenschmidt. 

Brunn, v. Die Ausbildung der Infanterie im Schiessen im Anschluss an die 
Schiess-Instruction 1884. Zweite stark vermehrte Auflage. Mit 7 Figuren 
und 3 Figurentafeln. Berlin 1885. Liebei. 

Lanzer, Oscar. Dr., gew. k. k. Regiments-Arzt. Lehrbuch zum Unterrichte im frei- 
willigen Sanitäts-Dienste auf dem Kriegsschauplätze. Zum Gebrauche für 
die Sanitäts-Abtheilungen der österr. Militär-Veteranen und Krieger-Corps. 
Mit einer Skizze und 131 Illustrationen. 2. Auflage. Wien 1885. Verlag 
der militär. Zeitschrift „Der Veteran“. 

Hungerbühler, Oberstlieutenant. Elementare Karten- und Terrainlehre nebst einer 
Anleitung zum feldmässigen Croquireu und einer kurzen Militär-Geographie 
der Schweiz. Mit 64 zinkographischen Figuren. 2. Auflage. St. Gallen 1885. 
Huber k Cie. 

Flamache, V , Capitaine-commandant d’artillerie beige. Etüde succincte du eom- 
parateur-nigulateur A. et V. Flamache pour la verification des ebronographes 
balistiques. Avec planches. Bruxelles et Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Mahien, sous-lieutenant d'artillerie. Chronometrie älectro-balistique. Avec planches. 
Bruxelles et Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Delfosse, major de cavalerie. Des pointes et des patrouilles. Bruxelles et 
Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Döroubaix, lieutenant d infanteric, adjoint d'etat-major. L'Angleterre et la Russie 
eu Orient. Bruxelles et Leipzig 1885. C. Mnquardt. 

Sprachliche Unterrichts-Briefe für das Selbst-Studium nach der Methode 
Toussaint-Langenscheidt. Italienisch. Bearbeitet von Prof. G. Buona- 
ventura und Dr. phil. Alb. Schmidt. Leipzig. Morgenstern. 
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*Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs. Herausgegeben vou der Direc- 
tion des Kriegs- Archivs. Jahrgang 1882. Wien. 4 Lieferungen. 
4 fl. für Armee-Angehörige, 7 fl. im Buchhandel. (R. v.Waldheim.) 

Ln 2. und 3. Hefte des XXIII., im 1. Hefte des XXIV. und im 2. und 
3. Hefte des XXV. Bandes des „Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine“ 
haben wir die vier Lieferungen des Jahres 1881 der „Mittheilungen des k. k. Kriegs- 
Archivs“ einer eingehenden Besprechung unterzogen und bei Anerkennung dieser 
l’ublicationen die Hoffnung ausgesprochen, dass dieselbe bald in weitere Kreise 
der Armee und der Unterrichts-Anstalten Eingang und die verdiente Würdigung 
Anden möge. 

Mit wahrer Befriedigung können wir nach längerem Schweigen über den 
Fortgang dieses Unternehmens nun sagen, dass dieser sowohl nach der inneren 
Entwicklung, als auch nach der Thcilnalime für dasselbe ein sehr günstiger und 
demnach die Erwartung wohl eine berechtigte ist, dass cs durch Erschliessung 
bisher unbekannter archivalischer Quellen der unparteiischen Geschichtsforschung 
fortdauernd erspriessliche Dienste leisten werde. War der Inhalt des Jahrganges 1881 
der „Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs“ ein ebenso mannigfaltiger als wcrthvollcr, 
so ist es der zur Besprechung vorliegende in nicht minderem Grade. 

Den Hauptgegenstand der im Jahrgange 1882 bearbeiteten Stoffe bilden 
der vom Generalstabs-Hauptmann Friedrich Jihn nach zumeist dem Kriegs -Archive 
entnommenen und anderen amtlichen Quellen bearbeitete „Feldzug 1760 in Sachsen 
und Schlesien mit besonderer Berücksichtigung der Schlacht bei Torgau“, dann 
ein Aufsatz des Obersten J. Nosinich : „Kaiser Josef als Staatsmann und Feldherr“, 
die historische Studie des Obersten Kitter von Rechkron „Wiens militärische 
Bedeutung“. Hauptmann vou Gömöry’s „Die Invasion Ober-Oesterreichs und dio 
Wiedereroberung von Linz 1741/42“, sowie die Fortsetzung der „Original-Briefe 
König Friedrich's II.“ im Wiener Kriegs-Archiv aus den Jahren 1769 und 1760, 
auf deren Bedeutung wir die Leser des Vereins-Organs schon in einer der früheren 
Besprechungen aufmerksam machten, endlich „Die erste Belagerung Wiens durch 
die Türken im Jahre 1629“ und eine politisch-militärische Studie eines Zeitgenossen: 
„Oesterreich nach dem Frieden von Wien 1809“, die eine würdige Ergänzung zu 
dem im 4. Hefte des Jahrganges 1881 der „Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs“ 
veröffentlichten von treffenden Urtheilen und Bemerkungen gewürzten Aufsatze 
„Die Armee Napoleon’s I. im Jahre 1809“ bildet. 

An diese gelungenen und ansprechenden Aufsätze reihen sich als inter- 
essante Beiträge zur Geschichte unseres Heeres, unserer Wehrverfassung Haupt- 
mann Duncker’s „Ein Beitrag zu den Rüstungen Inner-Oesterreichs im Jahre 1683“, 
Hauptrnanu Spigl's „Die Besoldung, Verpflegung und Bekleidung des kaiser- 
lichen Kriegsvolkes im 30jährigen Kriege“, dann ein „Beitrag zur Wehrver- 
fassuug der habsburg-österreichischen Länder vor dem Ausbruche des 30jährigen 
Krieges“ und Actenstücke über Wallenstein, sowie eine Erinnerung an den helden- 
müthigen Tiroler Laudsturm-Commandanten von Hall in dem für dieses Land so 
ehrenvollen und ewig denkwürdigen Jahre 1809, Josef Ignaz Straub, über den der 
„Tiroler-Kalender“ fast gleichzeitig einige für die damaligen Zustände sehr bezeich- 
nende Briefe veröffentlichte, und endlich als Charakteristiken einer glücklicherweise 
längst überwundenen Zeit der militärischen Werbungen und der dabei geübten viel- 
fachen Gewalttaten und Missbrauche der Aufsatz : „Werbung grosser Männer in 
Ungarn für Friedrich Wilhelm I., König von Preussen, in den Jahren 1732 bis 1735“. 

Es kann nicht Aufgabe einer auf engem Raume zugemessenen Anzeige des 
Inhaltes dieser „Mitteilungen“ sein, näher in jeden einzelnen Aufsatz einzugehen, 
es muss daher die Hervorhebung genügen, dass durch dieselben die österreichische 
Geschichtsforschung im Allgemeinen, insbesondere aber die militärische eine wesent- 
liche Bereicherung erfährt, und durch die gründliche Behandlung des Feldzuges 1760, 
der in so erschöpfender quellenmässiger Darstellung noch in keiner österreichischen 
Zeitschrift geschildert wurde, eine bisher bestandene Lücke über den zweiten 
Theil des 7jährigen Krieges von österreichischer Seite erfolgverheissend auszufüllen 
begonnen ward. Es ist dies um so wichtiger, als gerade der Feldzug 1760 ein 
OrK- <1 mitit.-wiazeuächaftl. Vereine. XXXI. Bd. 1885. Bilcher-Anzeiger. 4 
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thatenreicher war nud das Treffen bei Liegnitz, sowie die grosse und folgenreiche 
Schlacht von Torgau bisher nur eine einseitige Darstellung erfahren haben, die 
zumeist nur auf preussische Quellen und Angaben fusste, während die öster- 
reichischen der Oeffentlichkeit erst mit der wcrthvollen Arbeit des Hauptmanues 
Jihn in grösserem Umfange erschlossen werden, diese den Vorzng der vollsten Un- 
parteilichkeit besitzt, und dass weder die Fehler und Unterlassungen des Feld- 
marschalls Grafen Daun und der österreichischen Verbündeten verkleinert, noch seine 
Vorzüge und tüchtigen Leistungen unterschätzt und damit die Schlacht bei Torgau 
als das hingestellt wird, was sie in der That war, eine beiden kämpfenden Theileu 
zur höchsten Ehre gereichende, zuerst von den Oesterreichern gewonnene, dann 
unentschiedene blutige Schlacht, die sich nur durch den keineswegs nothwendig 
gewordenen Rückzug der Oesterreicher zu einer Niederlage für uns gestaltete, 
wie wir dies in ähnlicher Weise ja in neuerer Zeit auch bei Magenta erlebten. Die 
traurigen Folgen blieben in dem einen wie im anderen Falle die gleichen, als 
wären diese Schlachten schon ursprünglich verlorene gewesen, aber den kämpfen- 
den Truppen, die an dem schliesslichen freiwilligen Aufgeben des glänzend und 
erfolgreich geführten Kampfes keinen Theil hatten, gereichen Torgau und Magenta, 
sowie manche andere unter ähnlichen Verhältnissen geschlagene Schlacht zu nicht 
minderem Ruhme, als wenn sie mit dem Siegeskranze geschmückt daraus hervor- 
gegangen wären. 

Den zahlreichen Verehrern des unsterblichen Kaisers Josef II. sei der Aufsatz 
des Obersten Nossinich über ihn wärmstens empfohlen. Sie werden darin viel 
Neues finden, seine unermüdliche Sorge und Hingebung für sein Reich und seine 
brave Armee erscheint in allen Gedanken, Aeusscrungen und Handlungen seines 
Lebens in schönstem Lichte und lässt es nur wieder einmal mehr beklagen, dass 
ein so edler Fürst voll herrlichsten, auf Völker- und Menschenbeglückung ab- 
zielenden Strebens durch die Ucberhastnng von Reformen und Entschlüssen, häufige 
Missdeutung seiner besten Absichten, Uebereifer seiner Anhänger und durch eine 
Verkettung unglückseliger Verhältnisse sich in seinem Wirken gehemmt und 
vielfach misskannt sah. 

Wenn wir den angeführten Aufsatz Allen, insbesondere aber Jenen empfehlen 
zu sollen glauben, denen es um einen möglichst unparteiischen Einblick in das 
Leben und Wirken dieses Fürsten zu thun ist, so halten wir es aber als eine 
patriotische Pflicht, die Reichsraths-Abgeordneten auf die historische Studie des 
Obersten v. Reehkron über die militärische Bedeutung Wiens eindringlich auf- 
merksam zu machen. Mit Unrecht ist die Frage über die Befestigung unseri r 
Reiehshauptstadt in den letzten Jahren immer mehr in den Hintergrund getreten. 
Sie hat heute den gleichen Werth wie vor nahezu 20 Jahren, und man wird der 
endgiltigen Lösung derselben auf die Dauer nicht aus dem Wege gehen dürfen, 
ohne vor der Oeffentlichkeit fcstgestellt zu haben, wem die Verantwortung über 
die Verschleppung derselben zufällt. 

Die Geldfrage, so sehr wir deren Macht auch anerkennen, kann hiefür 
gegenüber den grossen Reichs-Interessen doch nicht ausschliesslich massgebend 
sein und eine ausreichende Entschuldigung dafür bieten, dass vrir für einen Kriegs- 
fall Wien wehrlos lassen! 

Aus den gegebenen Andeutungen über den Inhalt des Jahrganges 1882 
der „Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs“ wird im Zusammenhänge mit den Be- 
sprechungen des vorhergehenden Jahrganges wohl genügend entnommen werden 
können , dass dieses Unternehmen so vielfache Beiträge zur Aufhellung und 
Berichtigung der österreichischen Geschichte und ihrer bisherigen Darstellungen 
liefert, die bei Verfassung derselben jedenfalls zu beachten wären, dass wir nur 
den bereits ausgesprochenen Wunsch wiederholen können, dass solche Druckwerke 
nicht allein in allen öffentlichen Bibliotheken, sondern auch in jenen der höheren 
und der Mittelschulen, sowie der Militär-Erziehnngs- und Bildungs-Anstalten 
allgemein Eingang finden sollten, die Vorträge über die Geschichte Oesterreichs 
aber mit Benützung der Ergebnisse dieser Forschungen zusammengestellt und die 
Lehrbücher darnach entsprechend verbessert würden , damit unsere Jugend die 
Vergangenheit uuseres Reiches aus lautereren Quellen kennen lerne 
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*Mittheilungen des k. k. militär-geographischen Institutes. Horaus- 
gegeben auf Befehl des k. k. Keicks-Kriegs-Ministeriums. Gr.-8. 
191 Seiten Text mit 18 Beilagen. Wien 1885. Vorlag des 
k. k. militär-geographischen Institutes. 30 kr. und 
für das Privat-Publicum 60 kr. 

Diese Publication wird von Jahr zu Jahr ihres Inhaltes wegen interessanter. 
Zunächst fiuden wir iin officiellen Tlieilo den Beriebt über die Leistuugen der 
einzelnen Gruppen und Abtbcilnngen dieser Anstalt für die Zeit vom I. Mai 1881 
bis Ende April 1885. Ausser mehreren astronomischen Beobachtungen wurden 
trigonometrische Arbeiten im Küstenlande, in Krain, in Tirol und in Ungarn aus- 
geführt. Zu erwähnen ist die Basis-Messung am Bakos bei Budapest mit einer 
Länge von 4218". 

Daran schliesst die Miltheilung über den Anschluss des Präcisions-Nivclle- 
ments in Böhmen, Schlesien, Tirol, Küstenland, Krain, Ungarn und Galizien. Es 
sei an dieser Stelle bemerkt, dass mit Ende 1884 die Gesammtlänge der nivellirtcn 
Linien 13.800 k " betrügt und sieh auf diesen 2417 Höhenmarken als Eixpuncto 
erster Ordnung befinden. 

Die Mappirung hat mit dieser Arbeits-Periode in Ungarn die Neu- Aufnahme 
der Monarchie zum Abschlüsse gebracht. Begonnen wurde bekanntlich dieses 
umfangreiche Werk im Jahre 1869, als man zur Ueberzeugung gelangt war, dass 
die älteren Mappirungen den erhöhten Anforderungen der Neuzeit nicht mehr 
genügen. 

Neun Mappirungs-Abtheiluugen wurden mit Ende April 1885 aufgelöst und 
für die Zukunft nur fünf derlei Abtheilungen zur successiven Keambuliruug 
der österreichisch-ungarischen Monarchie beibehalten. 

In der topographischen Gruppe finden wir hervorgehoben den nahen Ab- 
schluss der Uebersichtskarte von Mittel-Europa 1 : 750.000, von welcher bereits 
:16 Blätter bis heute im fünffachen Farbendruck publicirt sind und für eine neue 
General-Karte von Mittel-Europa im Massstabe 1 : 225.000 und 1 : 250.000, mit 
der Bestimmung für dreifachen Farbendruck, Vorstudien gemacht und die Probe- 
drucke ausgeführt. 

Die Speeial-Karten-Zeichnungs-Abtheilung hat seit Boginn dieses Werkes, 
das ist seit 1878 bis Ende April 1885, 625 Blätter vollendet, daher nur noch 
90 Blätter zur Completirung des Werkes fehlen, womit dann von der ganzen 
österreichisch-ungarischen Monarchie ein einheitlich durchgeführtes Kartenwerk 
in der verhältnismässig kurzen Zeit von 15 Jahren zu Stande gebracht ist. 

Die Lithographie- und Kupferstich-Abtheilung haben zumeist zahlreiche 
Evidenz-Correeturen auf dem Steine und in Kupfer durchzuführen gehabt und hat 
die Lithographie insbesondere auch an 12 Blättern der Uebersichtskarte von 
Mittel Europa 1 : 750.000 die Strassen, Gewässer, Sümpfe und Meeres-Rastriruug 
durch Gravüre herzustellen gehabt. Im Ganzen batte diese Abtbcilung litho- 
graphische Arbeiten auf 209 Druck-, 150 Tonsteinen nebst Correcturen von 
180 Blättern auf 141 Ueberdruck und 3 Tonsteinen ausgeführt 

Die t eeh n i sch e G ru pp e mit ihren diversen Ateliers für die Beproduction 
hat in der Abtheiluug für Photographie 3025 photographische Aufnahmen, ferner 
6842 photographische Copien und endlich 15 tiefgeätzte Zinkdruck-Platten her- 
gestellt. 

Von den selbständig druckfertig hergestellten Arbeiten der Photo -Li tlio- 
graphie sind zu erwähnen: 1631 Steine für Cataster-Arbeitcn in Bosnien und 
der llcrcegovina, darunter eine aus 19 Blättern bestehende General-Karte dieser 
Länder im Maassc 1 : 150.000 in dreifachem Farbendruck. 

Ferner Schulbezirks-Karten von Kaaden in 6 Blättern, und Joachimsthal in 
4 Blättern 1 : 25.000, sowie eine Provinzkarte von Böhmen in 4 Blättern 1 : 300.000 
mit tschechischer Schrift. 

In Folge der grossen Fortschritte, welche die Photographie im Allgemeinen, 
insbesondere aber die Heliogravüre in den letzten Jahren gemacht hat, findet 
dieselbe eine immer weitere Verbreitung und Anwendung. Dieser Artikel enthält 
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zur Illustration der Leistungsfähigkeit der Heliogravüre vier sehr nett ausgeführte 
ßeprodactionen, und zwar einer Sepia-Zeichnung, eines Oclgemäldes mit ortho- 
chromatischer Aufnahme hergestellt, einer Bleistift- und einer Federzeichnung. 
Es ist zu bewundern, wie getreu und schön der Charakter dieser vier Originale 
wiedergegeben ist. Im Ganzen hat die Heliogravüre in dieser Zeitperiode 175 Platten 
hergestellt, wovon 50 Druckplatten der Special-Karte der Monarchie 1 : 75.000 
angehören. 

Die Pressen- Abtheiluug endlich lieferte: 

108.106 Kupferdrucke. 

135.956 Abdrücke auf der lithographischen Handpresse, 

1,752.273 „ „ „ „ Schnellpresse, 

22.284 „ von der Buchdruckerpresse, 

zusammen 2,018.619 Abdrücke. 

Die Catastral-Vermessung in Bosnien und der Hercegovina hat naeh fünf- 
jährigem Bestände ihre Aufgabe gelöst und wurde mit 1. Mai 1885 aufgelöst. 
Die Kosten derselben, inclusive der astronomisch-trigonometrischen Vorarbeiten 
beliefen sich auf rund 2% Millionen Gulden. 

Nun folgen mehrere officielle Artikel von grossem fachlich wissenschaftlichen 
Werthe, wie: Die in dos Präcisions-Nivellement der österreichisch-ungarischen 
Monarchie einbezogenen See- und Fluss-Pegel; eine Abhandlung „lieber das 
Präcisions-Nivellement in und um Prag 1- von Hauptmann M. Dits; die 
photographisch hergestellten Behelfe, welche als Grundlage zur Keambulirung 
älterer Aufnahms-Sectionen verwendet werden, mit einer Druckbeilage eines weg- 
wischbaren Blaudruck-Probeblattes. 

Im nicht ofticiellen Theile finden wir die sehr interessanten und wissen- 
schaftlichen Abhandlungen, wie: Fortsetzung der Untersuchungen über 
die Schwere auf der Erde, ausgeführt 1884, von Major E. v. Sterueck; die 
Aufnahme von Tirol durch Peter Anich und Blasius Hueber, mit einem An- 
hänge : Beiträge zur Kartographie von Tirol von Major H. Hartl, mit zwei helio- 
grapbisch reproducirten Porträts; endlich „über die Einwirkung der 
Wärme auf Naudet’sche Anerolde“ von Major H. Hartl. 

Mehrfache Uebersichtsblätter sind dem Schlüsse des Bandes als Beilagen 
angehängt und bringen den Stand der Arbeiten in den verschiedenen Gruppen, 
sowie an den verschiedenen Haupt-Kartenwerken in graphischer Darstellung recht 
klar zusammengestellt zur Anschauung. 

Der reiche und wissenschaftliche Inhalt dieser Publication beansprucht 
nicht allein das Interesse des Fach-Publicums in hohem Grade, sondern ist 
besonders durch die zuletzt citirten Beilagen überhaupt für jeden Offieier von 
grossem Nutzen, indem man hiemit jederzeit bezüglich der vorhandenen Karten- 
werke und Neuerungen im Laufenden bleibt. Zudem ist der Preis bei der Fülle 
des Gebotenen so minimal, dass nur die weiteste Verbreitung dieser Publication 
zu wünschen ist. — Oberstlieutenant Volkmer. — 

* Allgemeine Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten. Herausgegeben 
unter der Redaction des Fürsten N. S. Galitzin, General- 
Lieutenant dm russischen Generalstabe etc. Aus dem Russischen 
in’s Deutsche übersetzt von Streccius, königlich preussischer 
General-Major undCommandeurder59. Infanterie-Brigade. II. Ab- 
theilung. Das Mittelalter. Dritte Periode. Von Einführung der 
Feuerwaffen bis zum d reissigjährigen Kriege. (1350 bis 1618.) 
Mit Karten. Cassel 1885. Kay. 

Der vorliegende Band dieses kriegsgeschichtlichcn Werkes steht seinen 
Vorgängern an trefflicher Darstellung und gewissenhafter Ausnützung der zu Grunde 
gelegten reichen historischen Quellen in nichts nach. 

Dio erste Unterabtheilung des Bandes behandelt die Kriege in West- 
Europa während des oben angegebenen Zeitraumes 
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Der kriegsgeschichtlichcn Flagge getreu, unter welcher das Werk segelt, 
tritt die politische Entwicklung der Ereignisse — die Continuität mitunter sogar 
verlierend — gegen die militär-wissenschaftliche Ausnützung derselben natur- 
gemäss zurück Ein Capitel über die Kriegs-Organisation und Kriegskunst jener 
Zeit leitet die Abtheilung ein; ein zweites Capitel ist der Kriegsverfassung und 
Kriegskunst der west-europäischen Staaten im Besonderen gewidmet. Vielleicht 
hätten, ohne Schädigung der Uebersichtlichkeit, Wiederholungen in diesen Capiteln 
vermieden werden können. Es soll übrigens hervorgehoben werden, dass der Ab- 
schnitt , betreffend die Kriegsverfassung und Kriegskunst jener Periode , in 
Deutschland und Oesterreich mit besonderer Aufmerksamkeit behandelt erscheint. 
Neues vermögen die Verfasser hierüber allerdings nicht zu bringen, aber wer die 
Oebersicht über die Art der Kriegführung und den Charakter der Kriege während 
jener Zeit überhaupt mühelos gewinnen will, wird diese von grossem Sammel- 
fleisse und gründlicher Forschung zeugenden Abschnitte gewiss nicht ohne Befriedi- 
gung zur Hand nehmen. Hier ebensowenig als bei Aufzählung der in die erste 
Unterabtheilung fallenden Kriegsereignisse vermögen wir einzelne, das Werk 
charakterisirendc Abschnitte im Auszuge zu bieten; dazu enthält es einerseits zu 
viel des Interessanten, während sich anderseits bei der gedrängten Fassung der 
ersten Unterabtheilung zu wenig Momente besonders hervorheben. Ja, wir ver- 
mögen mitunter sogar ein Gefühl des Bedauerns über die zu knappe Behandlung 
einzelner Kriegsereignisse nicht zu unterdrücken, und obwohl wir die Berechti- 
gung der Redaction anerkennen, die vielfach gründlich bearbeiteten und aus- 
genützteu Kriege in West-Europa gegenüber den in der zweiten Unterabtheilung 
ausführlich behandelten Kriegen auf dem ost-europäischen Kriegsschauplätze zurück- 
treten zu lassen — weil diese bis nun militär-wissenschaftlich weniger aus- 
gebeutet wurden und weil das Werk denn doch vorzugsweise russischen Bedürfnissen 
entsprechen soll — so können wir uns, mit Rücksicht auf die einschneidende 
militärische Bedeutung einzelner der nur flüchtig behandelten Kriegs-Ereignisse 
mit dem Gebotenen stellenweise nicht begnügen. So geschieht z. B. in den den 
Reigen der „bemerkens werthesten Feldzüge“ eröffnenden Kriegen zwischen den 
Engländern und Franzosen von 1339 bis 1423 der gewaltigen Siege der Eng- 
länder bei Crdcy, Poitiers und Azinconrt nur in kurzen Worten Erwähnung, Die 
Schlacht bei Crtlcy, in welcher 70.000 Franzosen von einem kaum halb so starken 
englischen Heere besiegt wurden und in der der ersten im Feldkampfe ver- 
wertheten Geschütze Erwähnung geschieht, hätte gewiss eine eingehendere Würdi- 
gung verdient. Bei Maupertuis, nördlich Poitiers, besiegen 8000 Mann, worunter 
ungefähr 3000 Engländer, 60.000 Franzosen; 8000 Franzosen bedecken die Wahl- 
statt, 3000 fallen auf der Flucht nach Poitiers, 16.000, darunter der König 
selbst, sein Sohn Philipp, 807 Vornehme und Ritter gerathen in Gefangenschaft. 
Den Schlüssel für solche Riesenerfolge sollte ein kriegsgcschichtliches Werk seinen 
Lesern gewiss nicht vorenthalten. Uebrigens möchten wir bei diesem Anlasse 
uueh bemerken, dass sich die Folgerungen, welche sich aus bedeutsamen Kriegs- 
Epochen für das gesammtc Kriegswesen ergeben, besser und nutzbringender am 
Schlüsse der dieselben behandelnden Abschnitte als in den vorausgesendeten 
allgemeinen Abhandlungen verwerthen Hessen, ein Vorgang, der in der durchaus 
auf breiterer Basis angelegten zweiten Unterabtheilung auch mitunter beob- 
achtet wird. 

Mit dieser, welche die Kriege in Ost-Europa und Asien behandelt, betreten 
die Verfasser, auf Grund reichen Quellen-Materiales, ihr ureigenstes Gebiet: die 
Geschichte Ost- und West-Russlands im Zusammenhänge mit jener der Nachbar- 
reiche und Völker, die Kriege des russischen Reiches, der Don- und Dnjepr- 
Kosaken, der Türken und endlich der Feldzüge Tamerlan's. 

Die Abschnitte, welche der Heeres-Organisation, den verschiedenen Truppen- 
Gattungen, der Bewaffnung, Kampfart und dem allgemeinen Kriegswesen über- 
haupt gewidmet sind, gewinnen an Ausführlichkeit und bieten des Neuen mehr 
als die erste Unterabtheilung. Abgesehen von dem militärischen Interesse, welches die 
im zweiten Thcile geschilderten Kämpfe verdienen, bezeichnen sie die bedeutendsten 
Bausteine für die Staatenbilduug in Ost-Europa und Asien, und in diesem Sinne 
kann das Studium dieses Bandes als Grundlage und zum Verständnisse der 
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heutigen Staaten-Gruppirung und ihrer gegenseitigen Beziehungen bestens empfohlen 
werden. 

Die Kämpfe Russlands mit Kasan und der Goldenen Horde, mit Lithauen 
und dem livländischen Orden, mit der Krim, mit Polen und Schweden — die 
Eroberung von Sibirien — die inneren Wirren Russlands zur Zeit der Prätendenten- 
Wirthschaft, fanden kaum je eine übersichtlichere, leichter zugänglichere Gruppi- 
rung und Schilderung, Die Einwirkung dieser Ereignisse auf das erschlaffte Volks- 
leben in Russland, das Erwachen der Vaterlandsliebe, des Volksbewusstseins, des 
kriegerischen Geistes treten deutlich aus der lebhaften und au zutreffenden 
Reflexionen reichen Darstellung der politischen und kriegerischen Ereignisse sowie 
aus den biographischen Skizzen hervor. 

In die die Türkei berührenden Ereignisse fällt die Schlacht auf denn 
Kossowo-polje und die Einnahme Constantinopels durch Muhamed II. 

Mit einer militärisch interessanten Würdigung der Persönlichkeit und der 
Unternehmungen Tamerlan's schliesst der Band ab, über den wir allgemein nur 
noch hinzufügeu wollen, dass der correcten Schreibweise der Eigen- und Orts- 
namen von Seite des Herrn Uebersetzers umso grössere Aufmerksamkeit hätte 
gewidmet werden müssen, als die dem Buche beigeschlossene Uebersichtskarte 
zur Verfolgung der Kriegsereignisse nicht genügt und auf den allgemein zur Ver- 
fügung stehenden Karten weder die veralteten, noch die russificirten Schreib- 
weisen der Ortsnamen (wie Güttenhofen statt Schüttenhofen, Gorashdowitz statt 
Horazdiewitz, Retez statt Retz. Xabern statt Habern u. s. f.) gefunden werden 
können. Dass dies bei Bearbeitung der kriegerischen Ereignisse an der Hand ent- 
sprechender Karten hätte vermieden werden können und dass gewisse der Ueber- 
setzung anklebcnde sprachliche Schärfen zu umgehen gewesen wären, dürfen wir 
wohl hervorheben, ohue dadurch das Verdienst des Uebersetzers zu schmälern. 

- H. — 

*Heeres-Verfassungen und Völkerleben. Eine Umschau von Max 
Jäh ns, Major. Berlin 1885. Allgemeiner Verein für deutsche 
Literatur. 3 fl. 10 kr. 

Max Jähns hat diesmal ein wenig lange auf sich warten lassen, che er 
wieder eine seiner immer hochwillkommenen Arbeiten in die Oeffentlichkeit 
brachte. Man sagt wohl „Gut Ding braucht Weil’“, und dass es ein .gutes Ding“ 
sei, war unsere Ueberzeugung im Vorhinein, als wir das neue Werkchen zur 
Hand nahmen. 

Und wirklich tritt uns ja aus jeder Zeile desselben der so wohl bekannte 
Max Jähns entgegen, mit seinem feinen Geiste, seiner Eleganz des Gedankens, 
seiner bestrickenden Schreibweise, seinen hingeworfenen Ideen, die den Leser 
förmlich verblüffen, bis man mit den Eigenschaften dieses Schriftstellers vertrauter 
geworden, bis man weiss, dass man sich doch auch nicht immer von dem liebens- 
würdigen Ungestüm dieser Ideen wirklich „verblüffen“ lassen dürfe. 

Dass er in seinem bekannten patriotischen Uebereifer das edle Gut der 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit arg verkümmern lässt, kann nur als halber 
Vorwurf gelten, es liegt doch viel Anerkennenswerthes wenigstens im Motive. 
Dass er gerne kühn eine Behauptung in blendender Form hinwirft, das ist 
erklärlich und man muss es loben, wenn seine Behauptungen das Ergebniss eines 
Studiums sind und nicht etwa nur das Product des subjectiven Gefühles, wenn 
sie nach dem Studium entstanden sind und nicht vorher. Nur zu oft sehen 
wir aber auch bei Jähns „Gestalten, die es sich gefallen lassen müssen, dass er 
aus ihnen macht, was ihm beliebt“. Die Vorliebe lür manche solche Ideen ist 
unverkennbar, auch in dem vorliegenden Buche begegnen wir so manchem Satze, 
der uns als alter Bekannter aus früheren Jähns’schen Arbeiten grüsst und — wir 
wollen das ja nicht leugnen — immer wieder ob seiner Form und seines Geistes 
anmuthet, wenn wir auch noch so wenig von seiner Wahrheit überzeugt wären 
Das vorliegende Werk hat denn auch so alle Vorzüge und alle Mängel, über die 
Max Jähns verfügt. Der Grundgedanke des Buches ist übrigens so wahr und 
richtig, dass viele Bedenken immerhin in den Schatten treten dürfen. Der Ver- 
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fasser bringt ihn in der Vorrede zum Ansdrucke, indem er betont, „dass dauerndo 
Heeres-Verfassnngen niemals in Folge willkürlicher Eingriffe auf Grund irgend- 
welchen radicalen Programmes entstanden sind, sondern allezeit als Ergebniss 
eines organischen Wachsthumes, auf das auch des grössten Geistes Energie nur 
dann Einfluss auszuüben vermochte, wenn sie Eins war mit dem natürlichen 
Entwicklungsdrange des Volkes, wenn der führende Mann sich, bewusst oder 
intuitiv, selbst mit jenem Lebenswillen der Nation erfüllt und ihn in den eigenen 
Willen aufgenommen hatte.“ 

Als Grund-Typen der Heeresverfassung stellt Jähn’a auf: Die Heeresformen 
wandernder und unvollkommen sesshafter Völker, die Wechsel-Wehrpflicht, Kriegcr- 
kasten und Krieger-Ansicdlungen, die Kriegspflicht der Grundbesitzer, das Söldner- 
wesen, die Aushebung bei freier Werbung, endlich die modernen Heeresformen, 
Miliz und Rahmen-Heer. Es sei, mit Rücksicht auf weniger in Stophan’scher 
Schule erfahrene Menschen gestattet, diesem neuen Ausdrucke die Uebersetzung 
mit dem sonst üblichen „Cadre-Hecr“ beizufügen. 

Mit gewohntem Geschicke entwickelt Jähns diese Heeresformen aus der 
eultnrellen Entwicklung des betreffenden Volkes, was er bietet, kann aber doch 
nur eine Lösung, nicht aber die Lösung sein. In die Entwicklung eines Volkes, 
ja eines Gedankens selbst im Menschentbum und Volksleben kann man sich 
hineinfühlen, hineindenken, aber sie mit historischer Sicherheit feststellen, kann 
man in den seltenen Füllen, weil mau sie eben nicht mehr m i t denken und nicht 
mehr mitfühlen kann. So geben sich denn für manche Etape der Entwicklung 
des Wehrwesens auch verschiedene Lösungen nach subjectivem Empfinden und 
Denken, eines aber bleibt gewiss und es ausgesprochen zu haben, bleibt immer 
Jähns' Verdienst: diese Entwicklung ist niemals unabhängig von der ganzen 
cnlturellcn Entwicklung, sie ist es so wenig, wie jede andere menschliche Ein- 
richtung, wie Staat und Gesetz, wie Handel und Wandel, wie Religion und 
Philosophie, die Menschen haben eben noch nicht die Kunst erlernt, ans ihrer 
eigenen Haut heraus zu können. Trotzdem bleibt es ein kühner Satz, mit dem 
Jähns den Gedanken ausspricht: „Und daher erscheinen die Formen der Kriegs- 
Organisation in ihrem Werden und Beharren, wie in ihrem Wechsel ebenso 
bedeutsam für die innere und örtliche Veranlagung einer Nationalität wie für 
deren wirtschaftliche Zustände und historische Beziehungen, ja für den Werth, 
den ein Volk darstellt in der Gesammtentwicklung der Menschheit.“ 

Das ist denn doch zu wandelbar und von zu zahllosen äusseren Umständen 
und Zufällen abhängig, um so als starres Dogma ausgesprochen zu werden. Das 
siegreiche Heer hat immer die überlegenen Elemente in sich, seien sie geistig 
oder jene der Form und Zahl. Aber zur Stunde, da Attila vor den Thoren Roms 
stand, war das unterliegende Rom doch unerreichbar höher noch im Werthe für 
die Gesammtentwicklung der Menschheit als jene Centauren der Steppe und viel 
zu fein sind die Grenzen gezeichnet, innerhalb deren das Kriegswesen von der 
Cultur eines Volkes beeinflusst wird oder das Kriegswesen umgekehrt den Cultur- 
zustand des Volkes modelt, um Aussprüche wie den obigen zu wagen. 

Willkürlich war’s, wie Friedrich Wilhelm I. seine Preussen erzog und doch 
bat seine Erziehung dieses Volk in jene Bahnen gebracht, in denen es jetzt ist. 
Wer kann bei dem Kriegswesen dieses Fürsten sagen, dass es entstanden sei aus 
dem Culturzustande und den culturellen Erfordernissen des Volkes jener Zeit? 
Oder war es der culturelle innere Fortschritt des Volkes, der die allgemeine 
Wehrpflicht in Preussen schuf und nicht vielleicht doch eher die so ganz un- 
abhängig davon entstandene, zufällige, aber mit Sturmesgewalt hinbrausende 
Erscheinung Napoleon’s, war es nicht der unerhörte Druck, das empörende Joch, 
welches das siegestrunkene Frankreich den Besiegten aufgeladen hatte? 

Nicht minder kühn ist ein Citat nach Bagehot, dass die europäische 
Geschichte aus der der Siege militärisch gut geschulter Raccn über die minder 
geschulten bestehe. Welch’ ein Gegensatz: die Generale aus Friedrieh’s Schule, 
das preussische Heer in seiner strengen Zucht, und auf der anderen Seite der 
Sansculottismus, der Sturm der Revolution, die jugendkräftige Genialität fast un- 
erfahrener Führer und dennoch Sieg und wieder Sieg über die stolzesten Militär- 
Staaten ihrer Zeit, ein Kaiserthron auf dem Fundamente von Siegen ! 
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Wir müssen cs ans versagen, dem wissenschaftlich so geschulten Autor 
nachzugehen in der Darstellung der Entwicklung des Heerwesens bei Jägervölkern 
und Hirten, wir lassen uns von ihm weiter geleiten zu den Aufgeboten und 
Gefolgschaften des Germanentbums, zum Beginne der Sesshaftigkeit, zur allraäligen 
Ausscheidung eigentlichen Kriegerthumes. Wir werfen nur einen Seitenblick auf die 
Kriegerkasten, die als Ueberrest und Repräsentant eines siegreichen eingewauderten 
Volkes neben der geknechteten Masse der Ureinwohner ein Leben des Vorrechtes 
und der Herrschaft führen, auf die eigentümlichen Erscheinungen des alt- 
griechischen Wehrwesens, auf Junitscharenthum und Strelzy, auf Grenzbesatznngen 
und Militär-Colonien, von den Limitanern bis zu den Kosaken und unseren öster- 
reichischen Grenzern — über deren Einrichtungen sich Jähns nicht correct informirt 
zeigt, was übrigens für den Werth und das Wesen dieses Buches schliesslich 
irrelevant ist. 

Der Antor schildert die Entwicklung der Bürger-Heere Griechenlands und 
Roms, die Entstehung des eigentlichen Soldatenthumes aus denselben, die Legionen 
Cäsar’s in ihrem Ruhme und ihrer Grösse, die fremden Hilfstruppen, den Niedergang. 

Er führt uns weiter zu der grossen und wichtigen Entwicklungsstufe des 
europäischen Kriegswesens, zur Wehrpflicht der Grundbesitzer, die ihren stolzen 
Höhepunct erreicht, als aus den Freien und Edelingen sich als herrlichste Blüthe 
das Ritterthum erhob. 

Meisterhaft durchdacht und fein gearbeitet ist das Capitel über das 
Söldnerwesen der Handelsstaaten, dessen Ausführungen uns übrigens aus einem 
früheren Werke Jähns' bekannt zu sein scheinen. Von der grossen Belesenheit 
und den gründlichen wissenschaftlichen Studien des Autors legen aber nicht minder 
Zeugniss ab die vorzüglichen Ausführungen über das beginnende Söldnerwesen 
überhaupt, die ersten Anfänge stehender Heere, über Condottieri nnd ihre merk- 
würdige politische Stellung, über Bandenwesen, endlich über die alten wackeren 
Landsknechte. 

Das war so recht aus dem Kerne heraus eine deutsche Schöpfung, und 
Tugend und Fehler ihres Volkes tragen die wetterharten „frommen Landsknechte“ 
in ihrem Wesen, wie sie ja auch ihre fast ausschliessliche Ergänzung in den 
unvermischtesten deutschen Stämmen fanden, in Schwaben, Alemannen. Franken, 
Bayern. 

Die Weiterentwicklung des Werbewesens bietet nur bedingtes Interesse, 
bemerkt muss jedoch werden, dass Jähns im Irrthumc wäre, wenn er eine cartell- 
mässige Stipulirung des Werbepreises erst im Versailler Vertrage 1760 zu finden 
wüsste. Derartige Stipulationen gehen zu dieser Zeit im Gegentheile schon ihrem 
Ende entgegen, der Höhepunct liegt in der Zeit des spanischen Erbfulgekrieges 
und aus jener Zeit finden sieh derlei Werbegeld- Ansätze in fast allen Truppen- 
hilfe-, Wcrb- oder Mietverträgen, wie in den Bestallungen aller Art. Freis- 
ansätze für den Mann finden sich ganz gleicherweise in preussischen, dänischen, 
sächsischen, kaiserlichen, reichs-deutschen etc. Acten dieser Art. Es bietet der 
Versailler Vertrag keine genügende Handhabe, um den Oesterreichern oder auch 
den Franzosen wieder Eines anzuhängen und es ist nicht immer gestattet nur 
das zu sehen, was man gerade sehen will. Es ist aber hiebei ein weiterer 
Irrthum des Autors, wenn er den Reiter beispielsweise mit 288 fl. berechnet. Das 
ist nicht Werbegeld allein, sondern das Subsistenzgeld — ein grosser Unter- 
schied — der Reiter blieb noch in der Mitte des vorigen Jahrhundertes im bei- 
läufigen Werbewerthe von 35 bis 50 fl. 

Desgleichen verwechselt Jähns einigermassen die Eigenthümlichkeiten der 
Regiments-Inhaberschaft mit dem Stellenkaufe und das „staatspsychologische 
Charakteristicura von ungewöhnlicher Schärfe*, das Jähns in dem Umstande findet, 
dass Ende des vorigen Jahrhundertes die preussische Armee 80, die österreichische 
aber 350 Generale gehabt haben soll, verliert denn doch etwas von seinem Werthe, 
wenn man die grosse Zahl besonderer halb- und gar nicht militärischer Ver- 
wendungen in Betracht zieht, die das Staatsleben mit seinen eigenartigen Ver- 
hältnissen in Ungarn, in Croatien, unmittelbar vorher noch in den Niederlanden, 
im Reiche sogar verlangte, für welche man die geeignetsten Persönlichkeiten 
häufig lieber aus dem Heere suchte , als aus dem Civil - Staatsdienste. Das 
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„Charakteristicum“ verliert aber noch ein Weiteres, wenn eonstatirt werden muss, 
dass Jähns zufällig dicactiven und die pensionirten Generale Oesterreichs zusammen- 
gerechnet Vorfahrt, sich bei den Preussen aber auf die activen beschränkt. Es 
haben 179-1 in Oesterreich allerdings 381 Generale bestanden, davon aber nur 182 
activ, die anderen „unangestellt“, wie heute noch in Oesterreich die im Ruhe- 
stände befindlichen Generale genannt werden. 1786 waren sogar nur 133 active 
Generale vorhanden, obgleich die Armee bedeutend stärker war als die preussische. 
In der preussischen Armee aber finden sich in der Zeit von 1786 bis 1796 nicht 
weniger als 192 Generals-Ernennungen, dagegen 70 Todesfälle aus dieser Zahl 
und es verbliebe somit auch in Preussen eine Ziffer von circa 120 Generalen. Wo 
bleibt da das „Charakteristicum“? 

Die gewandte, geistvolle Feder Jähn's, welche den Zablenunterschied so 
lebhaft hervorhob, vermag gewiss viel — wir sind die Ersten, das anzuerkennen — 
aber den alten Kaiserstaat in eine leise Seelenverwandtschalt etwa mit Bolivia 
oder Ecuador zu bringen, in denen allenfalls aus „staatspsychologischen“ Gründen 
auf einen Soldaten zwei Generale zu rechnen sein mögen, vermag sie dennoch 
nicht. So ist denn auch dies wieder eine jener Ecken gewesen, an denen Jähns 
im Dunkel der Beweisführung gelegentlich etwas scharf anzufahren pflegt, wenn 
es sich darum handelt — und es handelt sich leider bei dem sonst so hoclizu- 
sch&tzendcn Autor regelmässig darum — den obligaten Ausfall gegen Oesterreich 
zu machen. 

Treffend und richtig dagegen schildert er wieder das englische Wehrwesen, 
mit tiefer Wahrheit spricht er au anderer Stelle von dem namenlosen Schaden, 
der „jenem kahlen Nützlichkeits-Calcul, dein Mercantil-System“ entspringt; treffend 
und richtig wie ja das Buch trotz so vieler ernster Bedenken, die aus der Lectüre 
desselben gegen die Anschauungen des Autors entstehen, im Grossen und Ganzen 
unbedingt ist. 

Viel zu weit aber in seiner, sonst gewiss sehr achtenswerthen Vorliebe 
geht der Autor wieder, wenn er sagt, dass dem preussischen Adel insbesondere 
„vorzugsweise die Erfolge der deutschen Waffen in dem spanischen Erbfolgekriege 
und den Türkenkriegen zu verdanken“ sei, „deren Andenken sich bis heute im Volks- 
munde mit dem Namen des Prinzen Eugen, des edlen Ritters, verbunden hat“. 

Eugenius hat die Thaten preussischer Krieger und preussischen Adels hoch 
gewürdigt, wie sic es verdienten, aber ein Vorrecht des Verdienstes kann ihnen 
für jene Zeit Niemand zugestehen. Die schwerste, andauerndste Last jener Kriege 
hat die kaiserliche Armee getragen und sie wird sich so grossen Ruhm nicht 
nehmen lassen zu Gunsten ihrer gelegentlichen Alliirten. 

Wenn dem deutschen und insbesondere preussischen Adel der Löwen- 
antheil an der Grösse jener Thaten gebührt, dann müssen wir nicht nur die erb- 
ländischen Adelsnamen der Starhemberg, Daun, Guttenstein, nicht nur und mehr 
noch die Cotmnercy, Vaudemont, Ebergeuy, Visconti, Vaubonne, Sereni und wie 
die Helden und Kampfgenossen des Savoyers alle heissen, ausstreichen aus der 
Ruhmesgeschichte des spanischen Erbfolgekriegeg, sondern schliesslich auch noch 
den grossen Eugenius selber. Wir wollen aber doch den „edlen Ritter“ sein lassen, 
was er selber sein wollte: einen kaiserlichen Kriegsmann, einen Oesterreicher, 
wenn auch kein Deutscher. 

Dafür schliesst. Jähns seine Bemerkungen über den Adel mit einer schöneu 
Stelle von tiefer, innerer Wahrheit: „In diesem Officiers-Corps mit seiner Geschlossen- 
heit, mit seiner unbedingten und festen Anhänglichkeit an den Kriegsherrn, stellt 
sich, völkerpsychologisch klar ersichtlich, die Neuentwicklung der alten Gefolg- 
schaft dar, und so blieb auch nach dem dreissigjährigen Kriege wenigstens die 
eine der beiden Grundformen unseres nationalen Heerwesens, das Heergeleite, 
immer noch erkennbar und wirkungsreich.“ 

Das war aber nicht allein im preussischen Heere der Fall. 

Von fesselndem Inhalte ist die Abhandlung über die Propheten der all- 
gemeinen Wehrpflicht und mit der klaren Einsicht des hochgebildeten fachkundigen 
Militärs, dessen Blick dabei so weit über den engen Rahmen seines Faches hinaus 
die Dinge zu sehen gelernt, bespricht der Autor die gefährliche Träumerei des 
Milizismus. 
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Das Capitel von der französischen Conscriptions-Armee reproducirt von 
Jähns schon früher ausgesprochene Anschauungen, mit dem „deutschen Volk in 
Waffen“, endlich lässt der Autor das Buch ausklingcu in warmer Bewunderung 
des heutigen militärischen Zustandes. „Die Rückkehr zur allgemeinen Wehrpflicht 
ist eine zweite Jugend der Nationen“, schliesst Jähns, „die Form des stehenden 
Rahmen-Heeres aber ist ein herrliches Erbe der Väter, eine wundervoll feste, 
geschmeidige Rüstung, welche die Kraft der streitbaren Jugend verzehnfacht.“ 

Ein treffliches Buch, das Jähns da wieder bietet! Diesen Autor lesend, 
fühlt man sich im Widerstreite, man ist anderer Ansicht als er, sein Eifer verletzt 
oft genug da, wo er zu dienen glaubt, man muss stets auf der Hut sein, damit 
die brillante Darstellungsweise unser Urtheil nicht gefangen nehme — aber man 
freut sich ein Buch von Jähns in die Hand zu bekommen, ttnd gewiss Niemand, 
Soldat oder Gelehrter, schliesst je ein solches Buch ohne Befriedigung und 
reichste Anregung empfunden zu haben. — W. — 

^Geschichte der sächsischen Armee von deren Errichtung bis auf 
die neueste Zeit. Unter Benützung handschriftlicher und urkund- 
licher Quellen dargestellt von 0. Schuster, königl. sächsischer 
Oberstlieutenant, und F. A. Francke, Dr. juris. I. Theil mit 
6 Skizzen auf 4 Tafeln ; II. Theil mit 20 Skizzen auf 6 Tafeln ; 
III. Theil mit 11 Skizzen auf 6 Tafeln. Leipzig 1885. 8. Duncker 
& Hum blot XII und 226 Seiten; VI und 393 Seiten; VIII 
und 421 Seiten. 13 fl. 64 kr. 

Die vorliegende „Sächsische Armee-Geschichte“ reicht zwar nicht bis an 
die äussersten Grenzen des Details, sie lässt sicherlich auch mancheu berechtigten 
Wunsch zu, dessenungeachtet kann dieselbe für die Verfasser der leider noch in 
grösserer Anzahl zu schreibenden Heeresgeschichten als ein beachtenswerthes 
Vorbild bezeichnet werden. 

Denn hei deren Aulage wurdo streng systematisch vorgegangen, wie dies 
bei jeder Thätigkeit und namentlich bei jedem Geschieh tswerke geschehen sollte. 
Um nämlich eine „zuverlässige Informirung über sächsische Militär-Verhältnisse 
darbicten zu können, haben die Verfasser während langjähriger Studien und 
Arbeiten alles ihnen erreichbar Wissenswerthe sowohl in Bezug auf Betheilignng 
der Truppen au kriegerischen Ereignissen, als in Ansehung stattgehabter organischer 
Veränderungen sorgfältig gesammelt“ und in ununterbrochener Folge aneinauder- 
gereiht. Dagegen verzichteten dieselben darauf, die Geschichte der sächsischen 
Armee im pragmatischen Sinne darzustellen, „da dies schon deswillen untlinnlich 
gewesen wäre, weil Sachsen zu keiner Zeit einen bestimmenden Einfluss auf die 
Weltbegebenheiten ausgeübt“. 

Was die Verfasser sohin bieten, ist der aus einem umfassenden Quellen- 
Materiale vollkräftig erwachsene Stamm, dessen jede Heeresgeschichte bedarf und 
an welchen dann je nach Möglichkeit und Umständen auch noch anderweitige 
Aufschlüsse und Betrachtungen angefügt werden können. 

Da es nun aber schwer fällt, bei solch’ einer weitgreifeuden Arbeit das 
richtige Maass einzuhalten, Ueberladungen zu vermeiden, nur Wahres zu bringen 
und endlich der Phrase auszuweichen, so thaten die Verfasser wohl gut daran, 
sich aui die Entwicklung der organisatorischen und kriegerischen Ereignisse zu 
beschränken. Ihre Leistung wird trotz dieser Begrenzung und ungeachtet der nur 
summarisch vorgenommenen Quellenbegrüudung gewiss gute Früchte tragen, denn 
die mehr als zweihundertjährige, an Wechselfällen überreiche Geschichte der 
sächsischen Armee erhielt auf Basis bedeutender arcliivalischer Forschungen und 
Vergleiche eine vertrauenerweckende, verlässliche Gestaltung. Auch dürfte der 
Umstand, dass das Werk bei Bearbeitung des massenhaften Stoffes durch äusserste 
Zusainmendrängung auf drei handliche Bände eingeengt wurde, den Leserkreis 
desselben wesentlich erweitern. 
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Als gleichfalls werthvolle Merkmale der „Sächsischen Armee- Geschichte“ 
lassen sich endlich noch hervorheben: die durchaus zweckentsprechende Gliederung 
der zu schildernden Geschehnisse unter Berücksichtigung der allgemeinen Geschichts- 
vorgänge, als auch der Heeres-Entwicklungs-Phasen und der Eigenart der sächsi- 
schen Lande; ferner die durch Klarheit, Bestimmtheit und Einfachheit des Vor- 
trages fesselnde Darstellung, sowie schliesslich das Wachhalten der Liehe zum 
Vaterlande und dessen Vertheidigern bei würdevoll ernstem Hinweise auf die 
Tliaten des Ganzen und Einzelner. 

Das Werk selbst beginnt, ohne Zweifel wohlberechtigt, mit einer 93 Seiten 
füllenden Vorgeschichte, in welcher die Anfänge und das Werden kriegerischer 
Formationen vom Jahre 1500 an bis 1680 kurz veranschaulicht werden, und wobei 
gleich auf Seite 4 des für österreichische Leser nicht uninteressanten Bestandes 
einer Croaten-Compagnie Erwähnung geschieht, die 1671 einen Theil der fürst- 
lichen Leibwache bildete. 

An diese Einleitung reiht sich die eigentliche Geschichte des sächsischen 
Heeres in drei Theilen (1680 bis 1740, 1740 bis 1815, 1815 bis 1882). und zerfällt 
jeder dieser Theile wieder in mehrere Abschnitte je mit einer grösseren Anzahl 
Unterabtheilungen, wovon hier behufs Einblickes in den Bau des Werkes die 
Abschnitte des ersten Theiles augedeutet werden mögen. Dieselben lauten: Von 
der Aufrichtung der Armee bis zum Beginne des uordischen Krieges, 1680 bis 
1700; vom Beginn des nordischen Krieges bis zur Neuorganisation 1717; die 
Friedenszeit von 1717 bis 1733 und die ersten Regierungsjahre Friedrich August’s II., 
1733 bis 1740. 

Und da nun sächsische Truppen wiederholt mit Oesterreichs Kriegsmacht 
in Berührung traten, sei es als Alliirte oder als ptiiehtgetreue tapfere Gegner, so 
gebührt der Geschichte der sächsischen Armee gewiss eine mehr als flüchtige 
Aufmerksamkeit seitens des Heeres Oesterreich-Ungarns. Denn an der Hand der- 
selben ergibt sieh die Möglichkeit, gegenseitig manche Unsicherheiten zu beheben 
und bestehende Irrungen richtig zu stellen; anderseits gewährt Sachsens Heeres- 
geschichte den erwünschten Anlass, die Erinnerung an Sachsens mehrfache treue 
Bundesgenossenschaft immer wieder auf die Nachkommen zu übermitteln. So 
etwa die ruhmvolle Theilnahme der Chevauilegers-Kegimentcr Prinz Albrecht, 
Prinz Carl und Graf Brühl in der Schlacht bei Kolin am 18. Juni 1757, in 
welcher dieselben zu der siegreichen Entscheidung des Tages wesentlich bei- 
getragen haben und deshalb von den kaiserlichen Regimentern mit dem Rufe 
Eegrüsst wurden: „Die Sachsen sollen leben, unsere braven Kameraden!“, oder 
der unseren Truppen im Jahre 1869 beim Durchzuge, und zwar namentlich in 
Pirna, Dresden, Leipzig bereitete Empfang, dessen in der sächsischen Heeres- 
geschichte zwar nicht gedacht wird, der aber lebhaft erkennen liess, dass es den 
Sachsen Ernst gewesen ist mit den Worten: „Auf Wiedersehen auf dem Felde der 
Ehre, Gott geleite Euch!“ 

Anerkannt sei nun noch, dass auch die Ausstattung des Werkes im Ein- 
klänge mit dem Inhalte steht, die angeschlossenen Karten-Skizzen durch Schärfe 
und Richtigkeit befriedigen, die Beigabe eines umständlichen Verzeichnisses der 
benützten Quellen und eines Sach-Registers den so oft geäusserten Wünschen 
entgegenkömmt und schliesslich die Verfasser die heutzutage leider so seltene 
Entsagung bekundeten, das Werk erst zu veröffentlichen, nachdem es ganz her- 
gestellt worden. — R. R. — 

*Napoleon als Feldherr. Von Graf York v. Wartenburg, Haupt- 
inann, aggregirt dem Generalstabe. Erster Theil. Berlin 1885. 
Mittler. 4 fl. 65 kr. 

Hauptmann Graf York hat in dem vorliegenden Buche „Napoleon als Feld- 
herr“ sich die Aufgabe gestellt, in den reichhaltigen Quellenwerkcn und in ver- 
lässlichen Memoiren den Ideen des grossen Kriegsmeisters nachzuforschen, sie in 
das richtige Licht zu setzen und auf diese Art ein möglichst getreues Bild des 
Feldherrn Napoleon zu scharten. 
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Schon der Aufbau des Werkes auf diesem realen Fundamente rechtfertigt 
das Unternehmen ; es ist eine höchst daukenswerthe Arbeit, welche das vollste 
Interesse der militärischen Welt verdient. 

Ein einleitendes Capitel: „Jugend und Anfänge“ bespricht die Entwicklung 
des Menschen Napoleon. Mit vielem Geschicke kennzeichnet der Verfasser darin 
jene Momente, welche auf Geist und Charakter des jungen Mannes von bestim- 
mendem Einflüsse waren, und lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Keime jener 
Eigenschaften, welche die künftige Feldherrngrösse Napoleon's ausmachten. 

Zu seiner eigentlichen militärischen Thätigkeit übergehend, theilt sie der 
Verfasser in drei Perioden, unterschieden durch den Einfluss, welchen Napoleon 
in seiner Eigenschaft als Rathgeber, als commandirender General und endlich als 
unbeschränkter Befehlshaber über Heer und Staat ausübte. 

Die erste dieser Phasen wird nur flüchtig behandelt und geht der Autor 
nun zu dem Ausgangspuncte der Feldhcrrn-Laufbahn Napoleon’s, dem Feldzuge 1796 
in Italien über. Eine kurze und klare Darstellung der Kriegsereignisse dient 
als Rahmen, um, gestützt auf Napoleon’s eigene Correspondenz und verschiedene 
Memoires, den Entwürfen Bonaparte’s und ihrer Ausführung uachzuforschen. Sehr 
anregend sind die Vergleiche, welche der Verfasser bei Entgegenstellung ähnlicher 
Situationen aus späteren Kriegen auknüpft. 

Hat uns der Verfasser in dem erwähnten Feldzuge das Feldherrn-Genic 
Napoleon’s vor Augen geführt, so geben ihm die Kriege in Egypten und Syrien 
Gelegenheit, einen tieferen Einblick in das Seelenleben des grossen Mannes zu 
gewähren und darzuthun, wie sich in Bonaparte Ruhmsucht, Thatendrang und eine 
gigantische Phantasie mit einem fatalistischen Glauben an seine höhere Bestim- 
mung und einem Alles bezwingenden Vertrauen in seine eigene Kraft verbanden. 
„Er verstand zu wagen, und diese Eigenschaft ist die erste von allen, utn grosse 
Dinge zu erreichen.“ 

Der Autor beleuchtet dann weiters die Entwürfe für das Jahr 1800, wo 
Napoleon das erste Mal in der Lage war, über die Gesammt-Anlage eines Feld- 
zuges zu entscheiden. Er entwickelt weiters die geniale Einfachheit der strategi- 
schen Combinationen und die einheitliche consequente Durchführung des operativen 
Hauptgedankens, Vorzüge, welche diese Feldzüge besonders charakterisiren. 

Nach einigen Streiflichtern auf die liochfliegendeu Pläne Napoleon’s in den 
Jahren 1803 und 1804 geht der Verfasser zum Studium des Feldzuges 1805 über. 
Napoleon, nusgestattet mit unumschränkter Macht, au der Spitze von Staat und 
Armee stehend, kann sein Genie hier voll entfalten; wir sehen ihn da auf dem 
Höhepuncte seines Feldherrnthumes. Die mustergiltigen Operations-Pläne erwachsen 
aus der geistigen Ueberlegenheit und dein Vorgefühle des gewissen Sieges, und 
die Citate, welche dieses Capitel bringt, lassen erkennen, wie treffend Napoleon 
die jeweiligen Situationen beurtheilte, sie zeugen von seiner raschen Entschluss- 
fassung und der energischen Durchführung seiner Pläne. 

Besondere Aufmerksamkeit widmet der Verfasser mit Recht der Schlacht 
von Austerlitz, einem der glänzendsten Tage des Meisters der Schlachtenleitung. 

Nach einer Besprechung der Feldherrnthätigkeit Napoleon's in den Kriegs- 
jahren 1800 und 1807 hebt der Autor die genialen Züge aus Napoleon’s Schallen, 
sowie den Werth seiner Initiative in dieser Epoche hervor. Er wirft einen Blick 
auf die immer wachsenden und umfassenden Pläne des Kaisers und verhehlt nicht, 
wie schon in diesen Jahren „sich jene gefährlichen Seiten in der Sinnesart des 
Kaisers“ zu entwickeln begannen, welche ihn verleiteten, sich — in gewisser 
Voraussetzung des Enderfolges — kühn über die Grundsätze seiner eigenen Krieg- 
führung hinwegzusetzen 

Die Ereignisse dieser Kriegs-Epoche bieten dem Verfasser den Anlass über 
die Charakteristik von Napoleon's Defensive Betrachtungen anzustellen und die 
Ideen des Feldherrn über Befestigungen und deren Ausnützung zu entwickeln. 

Mit dem Feldzuge 1807 endigt der erste Band des Werkes; der Verfasser 
bescbliesst ihn mit den Worten: „Die Hoclifluth des militärischen Genies im 
Kaiser beginnt zu stehen und jenes Wellenspiel zu zeigen, welches zwar noch 
nicht die Ebbe und noch der grössten Kraftiusserung fähig, aber doch auch nicht 
mehr die steigende nnd anschwellende Flnth ist.“ 
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Der reiche Inhalt ist sachlich und übersichtlich geordnet, die Darstellung 
eingehend und in anregendster Weise geschrieben, der Verfasser geht seinem 
Ziele mit Sicherheit, Gewissenhaftigkeit und Geschick entgegen, die Ausführung 
rechtfertigt den kühnen Gedanken des Werkes. 

Wir wollen hiebei Tun einigen Puncten abschen, in denen, was speciell die 
österreichische Kriegführung anbclangt, unsere Anschauungen sich mit denen des 
Grafen York nicht decken können, es wäre auch bei einem solchen Werke tliat- 
sächlich zu viel gefordert, wenn dieselbe Genauigkeit, mit der der Verfasser die 
Motive zu Napoleon’s Handeln erforscht, dasselbe geistvolle Vcrständniss, das er 
den Handlungen des grossen Feldherrn entgegenbringt, in gleichem Maasse den 
Generalen zugewendet werden sollte, die ihm gegenüberstanden, ohne seine Macht- 
befugnisse, ohne sein überwältigendes Genie, ohne seine Jugend und ohne 
sein Glück. 

Den vielen Vorzügen des Buches gegenüber treten derlei kleinere Bedenken 
zurück und kleinlich beurtheilcn darf man ein Buch ohnehin gewiss nicht, welches 
die Kritik Napoleon'» zum Gegenstände hat. 

Wir empfehlen das Werk bestens. — E. — 

*Defensive — offensive — tactique. Par Alb. Ko ucker, lioutenant 
d’infanterie, adjoint d’etat- major. Bruxelles et Leipzig 1885. 
C. Muquardt. 

Es ist natürlich, dass in der Armee eines von Grossmächten umgebenen 
kleinen Staates die Vertheidigungs-Frage zu ernsten Studien veranlasst. Belgien, 
welches den Vortheil geniesst, nur an zwei Grossstaaten zu grenzen, von denen 
jeder ein Interesse daran hat, dass nicht der andere sich dieses kleinen König- 
reiches bemächtige, kann trotz aller Neutralitäts-Garantien der Kriegsschauplatz 
werden. Der vorliegende Aufsatz erörtert in eingehender Weise, dass nur durch 
eine Defensive — Offensive ein Erfolg zu hoffen sei. Gegenüber einer beträcht- 
lichen Uebcrmarht muss wohl die Vertheidigung angewendet werden, welche 
durch zweckmässige Benützung des Terrains den Angriff zu unverhältnissmässigen 
Verlusten bringt oder Zeit gewinnt. Genaue Regeln aufzustellen, welche Positionen 
und wie sie besetzt werden sollen, sowie über die Breite und Tiefe erscheint uns 
aber schädlich, weil doch kein Fall ganz dem anderen gleicht und die Ent- 
scheidung darüber dem militärischen Blicke je nach den vielfach einwirkenden 
Verhältnissen anheimgestellt bleiben sollte. Die tactischen Grundsätze enthalten 
die Reglements; bindende Formen hemmen den Geist und behindern die richtige 
Anwendung im eoncreten Falle. So trefflich daher auch die Auseinandersetzungen 
über die Wahl der Haupt-Vcrtheidigungslinic und über jene einer zweiten, über 
die Feuer-Tactik, über die Besetzung einer Stellung, sowie über das Verhalten in 
der Vertheidigung erscheinen, so sind sie doch nicht erschöpfend nnd eher ge- 
eignet, dem Angreifer die Wege zu zeigen, auf denen die Unhaltbarkcit eines 
solchen Positions- Krieges rasch bewiesen werden würde. Um so interessanter ist 
die Studie insbesondere bezüglich der geplanten Retour-Offensive aus der zweiten 
Vertheidigungs-Stellung. — A. v. H. — 

*Le Dänemark et ses systemes defensifs en projet, par S t, 

Ofticier danois. Bruxelles et Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Diese in einem Sonderabdrucke aus der „Revue militaire beige“ erstem 
Baude des Jahrganges 1885 zur Ausgabe gelangte Studie gewährt einen inter- 
essanten Einblick iu die von der dänischen Regierung seit einer Reihe von Jahren 
geplante, aber trotz wiederholter Vorlagen an die Kammern immer noch nicht 
zur Durchführung zugelassene Befestigung der Hauptstadt und einiger militärisch 
wichtiger Küstenorte des nordischen Inselreiches; überdies aber bietet sie durch 
die ungeschminkte Darlegung der bei der letzten Ablehnung der Vorlage des 
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bezüglichen Gesetzentwurfes') durch die zweite Kummer in der Session der 
Budget-Periode 1882/83 ein interessantes und auch für andere Staaten zweifellos 
lehrreiches Beispiel; denn cs ist dies gewiss der erste Fall, in welchem 
ein Project für die fortificatorische Vertheidigungs-Vorbereitung eines Landes mit 
der Motivirung zurückgewiesen wird, dass es unvollkommen sei, nicht auf der 
Höhe der Zeit stehe, sich mit ungenügenden Mitteln begnüge u. 8. f. 

Das am 13. März 1883 von der Opposition in der zweiten Kammer eiu- 
gebrachte Memoire, welches den Anstoss zur Ablehnung der Gesetzesvorlagc der 
Regierung gab, ist in der vorliegenden Broschüre nach einer eingehenden Moti- 
virung der Anträge der Regierung auszugsweise mitgetheilt und bietet ein leben- 
diges Bild der Irrgängc dar, auf welche das Streben, dem Lande ein Verthei- 
dignngs-System zu schaffen, gelangen musste , weil es nicht rückhaltlos den 
kriegsmässigen Zweck desselben im Auge behielt, sondern, um der Annehmbarkeit 
der nöthigen Forderungen willen, sich selbst Einschränkungen aufcrlegte, die ihm 
das Schicksal aller Halbheit zuzogen. 

Dem Entwürfe für die Landbefestigungen Kopenhagens wird 
dort der Vorwurf gemacht, dass er dieselben lückenhaft erscheinen lasse und in 
der Beherrschung der vom Feinde zu Zwecken eines Bombardements der Stadt zu 
besetzenden Positionen allenfalls jenen Anforderungen genüge, die man im 
Jahre 1875 an eine solche Befestigung hätte stellen können, den heutigen Ver- 
hältnissen kantn, in der Zukunft aber zweifellos nicht entsprechen könnte, da die 
Geschützportöen, in stetem Wachsen begriffen, ein weiteres Entfernen der Befesti- 
gungen von der Stadt eiheischcn würden. Es wird dem Projeete vorgeworfen, 
dass es die Vertheidigungsfähigkeit einer 8000" messenden Strecke lediglich auf 
ein Hindernis« basire, das durch eine künstliche Iuundation geschaffen werden 
soll, deren volle Anspannung siebenmal vierundzwanzig Stunden erforderte, und 
bei welcher der mögliche Frost „ebensowenig in Rechnung gezogen wurde, als 
beim Dancwirk im Jahre 1804“. 

Die Summe von 47 Millionen Francs, welche für diese Befestigung ein- 
gesetzt wurde, wird als ganz ungenügend hingestellt, weil in derselben die Grund- 
einlösuugen mit einem Kostenansutze enthalten sind, der bei den hohen Preisen 
des Bodens in der Umgebung Kopenhagens ganz ungenügend erscheint — über- 
dies aber keine Rücksicht auf die Schaffung der militärischen Zone vor den 
Befestigungen nimmt, deren Säuberung für den Kriegsfall in Aussicht genommen, 
dann aber unmöglich ist, „weil man unter Anderem erhoben hat, dass 10.000 Menschen 
mehr als vier Wochen“ mit der Umlegung der Gebäude und Beseitigung der 
sonstigen Terrain-Objecte dortselbst zu tliuu hätten. 

Ein schwerer Vorwurf wird dem Projeete darin und gewiss mit Recht 
gemacht, dass es für die mit 1238 Feuerschlüuden projectirte Armirung zum 
grossen Thcile Gusseisenrohre in Anschlag bringt, statt auf die besten bekannten 
Geschütz-Systeme zu greifen, dass es nur die Hälfte der nöthigen Munition in 
Rechnung zieht und sich auf die allinälige Ergänzung derselben in der folgenden 
Zeit verlässt, die Approvisionirung unter Voraussetzungen vorsiebgehen lassen 
will, die unmöglich zutreffen können, dass es für den Bau der Casernen, Magazine 
und Anstalten, derer die Garnison bedarf, gar nicht, für die Instandhaltung aller 
Objecte in ganz ungenügender Weise Vorsorge, endlich dass es für die Verthei- 
diguug der Befestigungen eine Besatzung fordere, die um 9000 Mann stärker 
wäre als die Streiterzahl, die man hiefür aus ganz Seeland nebst den benach- 
barten Inseln, beim Bestände des jetzigen Wehrgesetzes aufbringen könne. 


*) Nach dieiern Gesetzentwürfe waren folgende Massnahmen prnjectiri und hieför 
naohbeuan nten Summen eingestellt : 

Für «Hi- Ergänzung der Befestigungen Kopenhagen* zur See 18,430.500 Francs 

„ „ Lamlhafcr-ligutigcn Kopenhagen« 47,22a. 200 „ 

, „ Befestigung -'er Häfen Kallundhorg, Knr*«V und KjÖge auf Seeland 4.000.700 „ 

„ * Befestigung der llalhiuüel llelgoncea auf Jütland 1,097.200 * 

„ m Befestigung der Durchfahrt in den kleinen Bell <8trüb gegenüber 

Fredericia) 2,719.200 „ 

• * Befestigung auf der Insel Agger*«'» im grossen Belt 4,753 (Mio * 

„ , Krglnrutig den Flottcn-MnteHnleg ‘.1,138.709 * 

* „ Errichtung der Etablissement» für Aggcrso 1,458.300 * 
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Dem Gesammtprojecte für die Landesbefestigung wird der 
Vorwurf gemacht, dass es den wahren Bedürfnissen dieser Art kaum zur Hälfte 
Bechnnng trage, der Regierung insinuirt, dass sie lediglich die Hauptstadt zu 
vertheidigen gedenke, wiewohl die Krage noch zu beantworten bleibt, ob die 
Befestigung und Verteidigung derselben auch möglich und von welcher Aussicht 
auf Erfolg sie begleitet wäre, und am Schlüsse des Memoires endlich die Besorgnis» 
ausgesprochen, dass die heutige Politik mit Recht befürchten lasse, es könne auch 
die vollständigste Befestigung und wirksamste Verteidigung Kopenhagens nicht 
hinreichen, um jene Gefahren zu beschwören, die der Unabhängigkeit und Unver- 
letzlichkeit Dänemarks bereitet werden könnten. 

Der Verfasser der in Rede stehenden, von warmer Vaterlandsliebe zeugenden 
Schrift beklagt die Ablehnung des Gesetzentwurfes, sowie die Vorgaugsweise der 
Regierung, die den Kammern eine Vorlage machte, welche eine solche Zahl von 
offenen Angriffspancteu bot, und beginnt seine interessanten Auseinandersetzungen 
mit den Worten: „Nach wie vor verlangt Dänemark dennoch aber ebenso wie die 
Mehrzahl der anderen Staaten eine vollkommene Sichcruug des Landes.“ 

ln Uebereinstimmung mit dem Regierungs-Entwurfe hält auch er dafür, 
„dass die Befestigung Kopenhagens gegen die Landseito, wie gegen das Meer 
ausserordentlich zur Sicherung des Landes beitragen würde“, findet aber, dass die 
Details der beantragten Foitificationeu den thatsäehlichen Verhältnissen und den 
offenbaren Zwecken nicht entsprechen. 

Indem er die möglichen Kriegs-Constcllationen, von welchen das König- 
reich bedroht werden könnte, einzeln durchgeht, gelangt er zu dem Schlüsse, dass 
es unter allen Umständen genügen würde, die Landseite der Befestigungen 
Kopenhagens, bei gleichzeitiger Completirung der Küstenbefestigung, gegen 
Handstreiche allein sicher zu stellen, und dass man bei dem Ausbaue 
derselben nicht so sehr auf ein bei dem stetigen Wachsen der Artillerie-Angriffs- 
mittel und den grossen Fortschritten im Sprengwesen ohnehin problematisches 
System permanenter W'erke rcflectiren, als vielmehr im Auge behalten müsse, dass 
in der Zukunft bei der Vertheidigung fester Plätze der Infanterie die Haupt- 
rolle zufallen und die Befestigungskunst darum hauptsächlich berufen sein werden, 
sie in ihrer Wirksamkeit zu unterstützen. 

Da diese Wirksamkeit, wie bekannt, in dem vernichtenden Feuer beruht, 
welches diese Waffe dank ihrer Beweglichkeit und Fähigkeit zur vollsten Aus- 
nützung aller Terrain-Zufälligkeiten allenthalben gegen den Feind hin entfalten 
kann, so wird man — wie der Autor sagt — dort, wo die Mittel nicht hinreichen, 
einen Platz vollkommen zu fortificiren, oder dort, wo man überzeugt ist, dass nur 
schwerlich die Gelegenheit sich darbieten werde, aus vollkommenen Vertheidi- 
gungs-Anlagen den erwarteten Nutzen zu ziehen, nicht vor dem Entschlüsse 
zurückzuschrecken brauchen, der auf ihre Ausführung verzichten und sich aus- 
schliesslich auf die mobile Armee stützen heisst, mit deren Kräften sich eine 
gewaltige und wirksame Vertheidigung und Befestigung wird schaffen lassen. 

Demgemäss schlägt der Autor für Dänemark vor: 

„1. die vollständige Befestigung der Seeseite Kopenhagens von der Ere- 
mitage bis Valensbaek; 

2. den Bau von sechs permanenten Forts auf der Linie von Valensbaek 
über Skovlundc und Lyngby zur Eremitage, derart, dass sie die Stadt vor dem 
Bombardement schützen, die Haupt-Annäherungslinien zur Stadt zu bestreichen 
und die Truppen zu unterstützen vermögen (cs könnte vielleicht nöthig werden, 
dem linken Flügel nahe am Meere die Form einer zusammenhängenden Linie zu 
geben ; ebenso wird es nothwendig sein, in der eben bezeichneten Linie wenigstens 
drei Schlachtfelder auszumitteln und vorzubereiten) ; 

„3. die Befestigung einiger Häfen auf Seeland und im kleinen Belt (nach 
dem Vorschläge der Regierung); 

„■1. die Entfaltung der Flotte und die Einrichtung einer neuen Station auf 
Aggerso im Sinne des Regierungs-Vorschlages; 

„5. die Vermehrung der Armee und der Reserven derart, dass man im 
Stande sei, 50.000 Mann auf Seeland, und zwar 30.000 Mann mobile Truppen und 
20.000 Mann als Besatzung zu conccntrircu ; 
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„G. den Ausbau des Eisenbahn-Netzes auf Seelaud zu einer der raschesten 
Ausnützung günstigen Gestalt (mit zwei Geleisen durchaus)“ und schliesst seine 
Betrachtung mit den Worten: 

„Bei Annahme dieses Systemes wird man im Stande sein, eine feindliche 
Armee von 30.000 bis 40.000 Mann (vor Kopenhagen) zurückzuwerfen, und da es 
eudlich die Aufgabe der Infanterie ist, die Orte, wo der Kampf sich entspinnen 
soll, bei Benützung der Gebäude, Geholze etc. herzurichteu, so kann die 
„militärische Zone“ vor der Befcstigungslinie entbehrlich gemacht werden.“ 

So bietet dcun diese Schrift einen neuen Beleg dafür, dass das Vertrauen 
in die Schöpfungen der permanenten Befestigungskunst mit dem Wachsen der 
Grösse ihrer Anforderungen stets abuimint, dass die ausserordentlichen Anstren- 
gungen an Geld und Mcnschen-Material, die ihre gigantischen Werke erfordern, 
wohl nur von den grössten Staaten mit Aussicht auf Nutzen und Erfolg über- 
nommen werden können, und dass endlich, wo die Kräfte nicht ausreichen, sich 
der Mittel der so ausschliesslich werdenden Kunst zu bedienen, ein Ersatz 
gesucht werden muss: in der thunlichsten Vermehrung der mobilen Kräfte, in 
der Entfaltung aller Mittel zur möglichst raschen Verschiebung und in der 
weitestgehenden Ausbildung und Ausrüstung derselben für die Arbeiten der Feld- 
befestigungskunst. — Hauptmann Franz Ri ege r. — 

* Ultima Thule. England und Russland inCentral-Asien. Vonk. k. General- 
Major Alois Ritter v. Hayinorle. Separat- Abdruck aus der 
„Oesterreichischen militärischen Zeitschrift“. Wien 1885. ln Com- 
mission bei L. W. Seidel & Sohn. 1 fl. 30 kr. 

Die drohenden Ditferenzen zwischen England und Russland, deren Ursprung 
in der Rivalität dieser beiden Grossmächte in Central-Asien zu Sachen ist, haben 
die Aufmerksamkeit der gesummten gebildeten Welt, insbesondere aber jene aller 
Militärs auf jenes ferne Afghanistan gelenkt, das berufen schien, in allernächster Zeit 
der Schauplatz weittragender militärischer Ereignisse zu werden. 

Wenn nun auch diplomatische Hilfsmittel hingereicht haben, die Schärfe 
der erwähnten Differenzen zu miblern, ja dieselbe anscheinend ganz verschwinden 
zu lassen, so ist diese Einigung zwischen England und Russland — der Ruhe 
des Meeres vor dem Sturme vergleichbar — nur eine temporäre, die früher oder 
später zur Austragung mit den Waffen in der Hand gelangen wird. 

Dieser Umstand kommt der vorliegenden Stndie ganz besonders zn Gute, 
denn er verleiht ibr einen mehr als vorübergehenden, einen dauernden Werth; 
nichtsdestoweniger wäre es wünschenswert gewesen, sie wäre früher, das heisst 
zu einer Zeit erschienen, wo die politische Spannung zwischen den mächtigen 
Rivalen noch in ihrer vollen Schärfe bestand; — einige Kürzungen z. B. bezüg- 
lich I’ersiens und an manch andere Stelle hätten dies, ohne den Werth der Arbeit 
zu schmälern, wohl ermöglicht. 

Dass der letztere kein gewöhnlicher ist. dafür bürgt nicht nur der Name 
des in der Militär-Literatur vühmlichst bekannten Autors, sondern er wird auch 
durch die allgemeine Beaehtuug, welche die Broschüre im Auslände und ins- 
besondere in der russischen Presse gefunden hat, deutlich hervorgeboben. 

Die in den Abschnitten Historisches und Geographisches gebrachten Dar- 
stellungen, die sich durch eine seltene Vollständigkeit auszeichnen und die mühe- 
volle Sichtung und Sammlung differirender Dateu klar erkennen lassen, sind ge- 
wiss jedem Leser willkommen, sie führen ihn in spannender and leicht übersicht- 
licher Weise in medias res. 

Trotz des namentlich im letzten Abschnitte Politisch-militärisches deutlich 
erkennbaren Bestrebens bei der Beurtlieilung der Situation Englands vollste 
Objectivität zu bewahren, müssen wir gestehen, dass wir den Anschauungen des 
Verfassers liier nicht unbedingt zustimmen können. 

Der Autor behauptet Seite 98, dass England, da es so viele hervor- 
ragende Grössen auf allen Gebieten des menschlichen Wissens and Könnens her- 
vorgebracht habe (er führt dercu 34 namentlich anj, und da cs in der Geschichte 
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der Menschheit im Allgemeinen und in der seines Volkes insbesondere viele 
glänzende Blätter aufweise, nicht zu Grunde gehen werde, weil es vor- 
übergehend von Staatsmännern geleitet wird, welche beschaulicher 
Weisheit näher stehen als politischer Energie. 

Auch die Römer haben Männer von ähnlicher Bedeutung für ihre Zeit, 
deren Aufzählung uns zu weit führen würde, hervorgebracht, und brauchen eine 
Parallele mit Englands Stellung nicht zu scheuen, und doch ist ihre Macht im 
Strome der Zeit untergegangen. 

Soll das Vertrauen zu Englands Kraft unerschüttert bleiben, so muss es 
mit ähnlichen Erfolgen, wie jene gegen die Zulu's, den Mahdi etc. ein Endo 
haben! — Der Abfall der nordamerikanischen Colonien vollzog sich nicht in 
diesem Jahrhundert und gewiss war die Möglichkeit und Durchführung desselben 
kein Beweis für Englands Kraft. 

Wie der Verfasser klar und unumstösslich nachweist, geht Russland in 
Asien Schritt für Schritt zum Nachtheile Englands vor; trotz alledem geschieht 
dagegen nichts. Seite 7 heisst es: „dem englischen Prestige hat bei den Asiaten 
und vornehmlich in Indien selbst die officiell, offieiös und public i st i sch 
in allen Tonarten unaufhörlich ausgesprochene Besorgniss vor 
den Russen geschadet“; England hat aber dadurch nicht in den Augen 
Europa’s gewonnen! 

Wer über ein gewisses Maass hinaus Nachgiebigkeit zeigt, hat kein Ver- 
trauen in sich selbst. 

Wir wollen damit durchaus nicht die Behauptung aufstellen, England 
müsse zu Grunde gehen und habe keine Zukunft mehr, nur das glauben wir, 
dass es für dasselbe höchste Zeit ist, den betretenen, allem Anscheine nach ab- 
wärts führenden Weg zu verlassen. 

Die über die Streitkräfte der beiden Staaten gegebenen Daten bringen, 
wie es auch durch den angestrebten Zweck begründet ist, nur das Nothwendigste. 

Dass die allgemeine Wehrpflicht auch Englands Wehrkraft bedeutend er- 
höhen müsste, ist gewiss; wir glauben aber kaum, dass es zu ihrer Einführung 
kommen wird. 

Ob schliesslich diese Einführung in einem ausgedehnten den Wehrsvstemen 
der übrigen europäischen Staaten ähnlichen Maasse die englischen Untertlianen im 
Mutterlande und insbesondere in den Colonien zu „Einem Volk in Waffen“ ähnlich 
den Deutschen machen würde, bleibt eine offene Frage — die geographische Ge- 
staltung der englischen Besitzungen ist wenig geeignet, die Zusammengehörig- 
keit und Einheit in gleichem Maasse in das Gefühl des Volkes zu verpflanzen, 
wie es bei continentalen Mächten der Fall ist. Selbst wenn man die Treue der 
indischen Untertlianen durchaus nicht bezweifelt, bei den Vasallen-Staaten bleibt 
sie gewiss fraglich. 

Trotz der Meinungsverschiedenheit, der wir hier Ausdruck gegeben, sei 
hervorgehoben, dass Ultima Thule eine der interessantesten und lesenswertesten 
Erzeugnisse ist, welches die Militär-Literatur der neuesten Zeit hervorgebracht 
hat und wir freuen uns aufrichtig den Verfasser zu unseren engeren Cameraden 
zählen zu können. — Dv. — 

"Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militär- 
wesen. XI. Jahrgang. 1884. Herausgegeben von H. v Lobe II, 
Oberst z. D. Berlin. Mittler. 5 li. 27 kr. 

Wieder liegt uns ein Jahresbericht Löbell's zur Besprechung vor: der 
XI. Jahrgang. Der bereits zehn Jahre währende Bestand dieser militärischen Zeit- 
schrift ist schon an sich eine Kritik derselben, und zwar eine gute. Und der Be- 
ginn der zweiten Decade dieser Publication verspricht, dass sich dieselbe auf der 
bisherigen Höhe erhalten werde. 

„Die Anordnung des Inhaltes hat keine Aenderung erfahren, und sind die 
einzelnen Berichte im Anschlüsse an ihre Vorgänger gehalten“. So sagt das „Vor- 
wort“ zum XI. Jahrgange und kennzeichnet damit die Abhängigkeit der einzelnen 

Organ d millt. .Wissenschaft]. Vereine. XXXI. Bd. 1885. Bürber-Anzciger. 5 
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Jahrgänge von einander, eine Frage, welche wir in dieser Zeitschrift schon des 
Oel'teren beleuchtet haben. 

Wenn man zu der Bearbeitung der „Berichte über da» Heerwesen der einzelnen 
Armeen“ Etwas zu bemerken hätte, so beträfe dies eine allerdings in der Indivi- 
dualität des Autoren ihre theilweise Erklärung findende ungleichmässige Be- 
handlung des Stoffes. So z. B. enthalten, die Berichte über Dänemarks Heer- 
wesen und über jenes Egyptens mancherlei, was nach den allgemeinen Grund- 
sätzen für die redactionelle Anordnung der „Jahresberichte“ weit eher in den 
II. Thcil aufzunehmen gewesen wäre. 

Dass auch diesmal ein Bericht über Italiens Heeresmacht fehlt, ist sehr 
zu bedauern, da die Jahresberichte ihrer Anlage nach Continnität fordern. 

Wiewohl in diesem Frühjahre erschienen, enthält der uns vorliegende Band 
gleichwohl schon eine kurze Uebersicht der Organisation, welche die österreichische 
Feld- und Festungs-Artillerie im Laufe dieses Jahres erfahren hat. Allerdings 
ist dieser Bericht nunmehr durch die „organischen Bestimmungen“ bereits über- 
holt, doch fühlt man sich fast veranlasst, all’ Jenen, welche über die Organisa- 
tion der vorerwähnten Truppen ein klares, übersichtliches Bild gewinnen wollen, 
die Lectüre des ersteren Aufsatzes zu empfehlen. 

Der II. Theil der Jahresberichte 1884 entbehrt eines Berichtes über die 
Tactik der Eeiterei. Warum? ist uns nicht gesagt. Und doch wäre so Manches 
darüber zu schreiben gewesen, da diese Frage noch in vielen Richtungen 
offen liegt. 

Der Artikel über die „Tactik der Feld-Artillerie“ bespricht mit Recht, 
wenn auch ohne positives Resultat, die gleichfalls noch sehr discussionswürdige 
Frage des Verhältnisses der Commandofübrung und Befehlsgebung des höheren 
Artillerie-Commandaiiten während des Gefechtes. 

Der Bericht über „Befestigungswesen“ verdient aufmerksam gelesen zu 
werden. 

Ueher das „Material der Artillerie“ ist in dem Buche viel Interessantes 
zu linden und in dem bezüglichen Aufsatze ein wahrer Schatz an Daten enthalten. 

Die Berichte über die Kämpfe im östlichen Sudan, über die Eipediton 
Frankreichs nach Madagascar, über die Verhältnisse in Senegambien, endlich über 
die Kämpfe der Franzosen in Tonkiu und China enthalten viel Wissenswerthes, 
doch erscheint deren Lectüre in mancher Hinsicht etwas verspätet. 

Aus der vorstehenden flüchtigen Skizze des Inhaltes wird man den Werth 
des XI. Bandes der „Jahresberichte“ als Nachschlagebuch und Studien-Behelf er- 
kennen und die Empfehlung dieses Buches berechtigt finden. — H. v. M. — 

*Commentaires sur le reglements de la cavalerie. Taetique elemen- 
tairo de Farme par B. Kenard, major d'etat-major, chef d'etat- 
major de la 2 division de cavalerie. Bruxelles 1884. Muquardt 

Das Buch zählt 187 Seiten und hat hiezu auf vier Plänen 56 Figuren. 

Die Veranlassung zu dieser interessanten Studie scheint hauptsächlich die 
Einführung eines neuen Reglements für die belgische Cavalerie gegeben zu haben. 

Die Cavalerie dieses Staates hatte seit 1828 — wie der Verfasser sagt — 
ein Rcglemont, welches in dogmatischer Weise alle Bewegungen genau bestimmen 
sollte, das Gcdächtniss hiebei überlastete und einer freien Auffassung keinen 
Spielraum bot. 

1870 wurde ein neues Reglement eingeführt, welches nur allgemeine Vor- 
schriften bietet, mannigfaltige Anwendungen gestattet und zum Nachdenken auf- 
fordert. Dieses Reglement besteht in Belgien auch heute noch zur Kraft und 
wurde 1883 mit einigen, die Cavalcrie-Brigadc und Cavalerie-Division betreffenden 
ausführlicheren Bestimmungen ergänzt. 

Das Buch selbst besteht aus einer Einleitung und aus zwei Capiteln, von denen 
das erste die für die Evolutionen der Cavalerie massgebenden Grundsätze, das 
zweite die verschiedenen Schulen, das heisst den Vorgang bei der Ausbildung, von 
jenem bei dem einzelnen Reiter anzuwendenden angefangen, stufenweise bis zu dem 
für die Division in erläuternder und begründender Weise bespricht. 
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In den Vergleichen, die der Verfasser hiebei anstellt, beschränkt er sich 
jedoch nicht auf die belgischen Reglements von 1829 und 1879, sondern er zieht 
auch die Reglements der französischen, deutschen und österreichischen Cavalerien 
in seine Betrachtungen, wodurch das Buch auch für uns einen höheren Werth gewinnt. 

Besonders der Halb-Colonne ist ein grosser Theil der Betrachtungen ge- 
widmet. Sowohl die Gegner, als auch die Verfechter dieser Formation können 
hier einige Anregung finden. 

Als Anhang I ist dem Buche eine vom General-Lieutenant Courtin, Cora- 
mandanten der II. Cavalerie-Division, gegebene Instruction für die Anwendung 
des Reglements beim Exerciren und Manövriren und als Anhang II ein Ver- 
zeichniss der benützten Werke und Reglements beigefügt. — S. — 

^Militär-Geographie der Schweiz. Von H. Bollinger, Eidg. Oberst, 
Kreis-Instructor der VI. Division. Zweite erweiterte und ver- 
besserte Auflage. Zürich 1884. Füssli & Comp. 8. 139 Seiten. 
1 fl. 55 kr. 

Die vorliegende Militär-Geographie ist vorzüglich für die Officiers-Bildungs- 
schulen der Schweiz bestimmt. Der Verfasser, ein Schüler des Obersten Sieg- 
fried, benützte die einschlägigen Werke seines ehemaligen Lehrers, sowie jene 
von Bavier, Pollatschek und Haymerle und es ist die nunmehrige zweite Auflage vom 
eidgenössischen topographischen Bureau einer genauen Durchsicht und Correctur 
unterzogen, wodurch derselben eine neue, gewiss sehr werthvolle Authenticität 
gegeben wurde. In fünf Abschnitten werden die politischen Grenzen, Areal- und 
Bevölkerungs-Verhältnisse, Flussgebiete, Bodengestaltung, Communicationen und 
die militärische Grenzlage der verschiedenen Fronten abgehandelt. Der Abschnitt 
über die politischen Grenzen, welcher die ganze Configuration derselben bis in's 
Detail genau so in Worten ausgedrückt gibt, wie sic nur einer Karte grossen 
Maasses entnommen werden könnte, scheint uns denn doch für die Zwecke des 
Buches etwas zu ausführlich. 

Er würde sich vielleicht mit Vortheil etwas gekürzt mit dem letzten Ab- 
schnitte „die militärische Greuzlage der verschiedenen Fronten“ vereinen lassen. 
Sehr präcise ist der allgemeine Charakter der Flussgebiete geschildert. Was 
jedoch die Details betrifft, so ist auch hier durch Angabe der Kilometerlänge für 
die einzelnen Tlieile des Laufes, durch Benennung der sehr zahlreichen Fluss- 
übergänge, der Brücken mit ihrer Meterlänge und der Anzahl ihrer Joche, ein so 
überaus reichhaltiges Materiale zusammengetragen, dass sich dasselbe wohl mehr 
zum Nachschlagen wie als eigentlicher Lehrstoff eignet. Bei dem Abschnitte 
Boden-Plastik, weicht der Autor, was die Alpen betrifft, von der bisher gebräuch- 
lichen Eintheilung ab und hält sich an eine seinerzeit von Professor Studcr in 
den Jahrbüchern des Schweizer Alpenclubs, Jahrgang 1869 vorgeschlageue Grup- 
pirung der Alpenmassen, deren Begrenzung, Seen, Flusslinien, Thäler und Ge- 
birgshühen. Das Capitel ist in drei Unterabtheilungen : Alpen, Jura und Hoch- 
ebene getheilt und recht präcise abgehandelt. Bei jeder Hauptgruppe sind die vor- 
züglichsten Höben in Metern angegeben. Das Capitel Communicationen endlich 
ist nächst dem über Areal- und Bevölkerungs-Verhältnisse das kürzeste des ganzen 
Buches, da es nur 4 Seiten enthält. 

Eine beigegebene Tabelle, sowie eine Karte der Communicationen ergänzen 
jedoch das Fehlende, auch wird auf die im 4. Theile so zahlreich angegebenen 
Brücken hingewiesen, da sich von dem Vorhandensein dieser immer auf das einer 
dahin führenden Communicationschliessen lässt. Der letzte Abschnitt, die militäri- 
sche Würdigung ist der Wichtigkeit der Sache entsprechend ziemlich ausführlich 
nach den vier Hauptfronten abgehandelt und wird darin der vorzüglichsten Pässe, 
ihrer Seehöhe in Metern, sowie der wichtigsten Communicationen gedacht. 

Das Buch ist jedenfalls mit Fleiss und Sachkcnntniss zusammengestellt 
und bildet eine werthvolle Bereicherung der einschlägigen Literatur. Ist hie und 
da etwas mehr Stoff aufgenommen, als nöthig wäre, so ist dies wohl sicher leichter 
zu verbessern, wie das Gegentheil. — Rh. — 
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'Geographisches Taschenbuch. Nach den besten Quellen zusammen- 
gestellt von Josef Föhner, Fachlehrer an der allgemeinen 
Volks- und Bürgerschule zu Olmütz. Im Selbstverläge und in 
Commission bei Eduard Hölzel in Wien und Olmütz 1884. 
1 fl. 

Wir finden in demselben die wichtigsten vergleichenden Zusammenstellungen 
aus der mathematischen , physikalischen und politischen Geographie , eine 
politisch-topogrnphi8ch-statistische Uebersicht der einzelnen Staaten der Erde, dies 
Alles auf Grund der Ergebnisse der Volkszählungen der letzten Jahre und mit 
Benützung der besten Quellen, die von der k. k. statistischen Central-Commission 
in Wien sowie von dem königlich ungarischen Bureau n. s. w. herausgegeben 
wurden. Den Schluss bilden nebst mehreren Interesse erregenden Tabellen die 
wichtigsten geographischen Entdeckungen, ein Verzeiclmiss wichtiger Erfindungen, 
eine vergleichende Zusammenstellung der höchsten Luftreisen, eine Wegmaass- 
Vergleichungstafel n. v. a. Die Fachliteratur hat durch diese mühsame Arbeit 
eine sehr brauchbare nnd werthvolle Bereicherung gewonnen. — Z. — 

'Rechenschieber zur Auflösung rechtwinkeliger Dreiecke, entworfen 
und gezeichnet für den Gebrauch beim Schiessen der Artillerie 
von Albrecht Roczek, k. k. Hauptmann der Artillerie. Josef- 
stadt 1885. Im Selbstverlag des Verfassers. 60 kr., im 
Futteral mit Golddruck 90 kr. 

Dieser sorgfältig entworfene, deutlich gezeichnete und leicht zu hand- 
habende Rechenschieber hat den Zweck bei Lösung verschiedener Aufgaben des 
artilleristischen Schiessens zeitraubende Rechnungs-Operationen zu ersparen oder, 
wie z. B. beim Prämien-Schiessen zur Controle zu dienen, und führt obigen Titel 
deshalb, weil man mit dessen Benützung ein rechtwinkeliges Dreieck direct anf- 
lösen kann, wenn gegeben sind: zwei Seiten oder eine Kathete und ein spitzer 
Winkel. Der Fall, wo bei gegebener Hypothenuse nnd einem anliegenden Winkel 
das Dreieck aufgelöst werden soll, wurde, als zur Lösung der erwähnten artil- 
leristischen Aufgaben nicht nöthig, weggelassen. 

Auf der Rückseite des Schiebers ist eine Treffwahrscheinlichkeits-Scala znr 
leichteren Errechnung von Treffer-Percenten, besonders aber zur raschen Bestim- 
mung der Lage des mittleren Treffpunctes bei gegebener Percentzahl von Kurz- 
nnd Weitschüssen angebracht. 

Indem wir diesen nett hergerichteten Schieber, dem eine leichtfassliche 
Gebranchs-Anweisnng beigegeben ist, bestens anempfehlen, sei erwähnt, dass er 
ein fast unentbehrliches Hilfsmittel eines jeden mit der Durchsicht von Schiess- 
Kapportcn betrauten Officiers ist, wenn derselbe rasch arbeiten will. — Z. — 

*Die Reproductions-Photographie sowohl für Halbton- als Strichmanier 
nebst den bewährtesten Copir-Processen zur Uebertragung 
photographischer Glasbilder aller Art auf Zink und Stein. Von 
J. Husnik, k. k. Professor in Prag etc. etc. K1.-8. 178 Seiten 
Text mit 34 Abbildungen im Text und 7 Tafeln. Wien, Pest 
und Leipzig 1885. A. H a r 1 1 e b e n. 1 fl. 80 kr., elegant 
gebunden 2 fl. 25 kr. 

Wir leben in dem Zeitalter der Illustrationen. Wer kann heutzutage ein 
Buch herausgeben, welches nicht mit den Text erläuternden Bildern oder zier- 
lichen, den Kunstsinn pflegenden Illustrationen versehen ist ! Dieser Drang, jeden 
Text durch Bilder zu veranschaulichen, musste naturgemäss eine billigere und 
schnellere Herstellungsweise der Druckplatten anstreben nnd zahlreiche Praktiker 
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arbeiteten mit grösstem Eifer daran, die Photographie der Druckpresse dienstbar 
zu machen, so dass wir heutzutage in der Lage sind, durch Licht und Chemie 
jedes beliebige Bild in ein für den typographischen Druck geeignetes Glich 6 
umznwandeln. 

Von den vielen Processen, welche in das Genre der Keproduction ein- 
schlagen, hat der Verfasser in der vorliegenden Abhandlung nur die Uebertragung 
photographischer Bilder auf Zink und Stein behandelt. Bis zum Jahre 1870 
beschränkte sich die Herstellung von Zinkdruckplatten nur auf den Umdruck von 
mit autographischer Tusche gemachten Zeichnungen, oder von frischen Abzügen 
der Stein- und Kupferdruckbilder auf Zinkplatten, welche letztere nachher durch 
Gillot’s-Verfahren der Zinkhochätzung in eine Druckplatte verwandelt wurde. 

Doch seit circa 15 Jahren als man sich zu dieser Uebertragung des Bildes 
auf die Metall-, respective Zinkplatte der Photographie bedient, sind sehr wesent- 
liche Fortschritte zu verzeichnen und ist von eminent hoher Bedeutung eine Er- 
rungenschaft der neuesten Zeit, welche darin besteht, die Halbtöne des Bildes 
einer Naturaufnahme oder einer Photographie in Striche und Puncte zu zerlegen, 
wodurch man dann sofort in der Lage ist, das Clichö für den Buchdruck an- 
zufertigeu '). 

Den sachlichen Inhalt aubelangend, theilt sich derselbe in 10 Capitel und 
beginnt die Abhandlung mit der Beschreibung der zur Photographie nöthigen 
Räumlichkeiten, Apparate, Objeetive etc., woran sich der nasse Negativ-Process 
reiht, der für Strich-Originale auch in Zukunft vom Trocken-Processe nicht ver- 
drängt werden wird, da er die besten Contraste und die schärfste Zeichnung 
liefert. 

Hierauf werden die wichtigsten Copir-Methoden entwickelt und zwar die Um- 
druck-Methoden und der Asphalt-Process, auf welche Auseinandersetzungen die 
Autotypie folgt. 

Diese heutzutage für den Illustrations-Druck statt des Holzschnittes höchst 
wichtige Reproductions-Methode war längere Zeit von Meisseubach allein aus- 
geübt worden, später traten dann mehrere derlei Verfahren auf, unter anderen 
auch von Mariot, Vorstand der Photographie-Abtheilung im militär-geographischen 
Institute etc. 

Diesem so wichtigen Capitel folgt dann die Vervielfältigung der positiven 
und negativen Glasbilder, worunter dem Einstaubverfahren mit C'hromsalzen ohne 
Anwendung des Rohcollodiums besondere Aufmerksamkeit gewidmet ist. 

Zum Schlüsse endlich finden wir die verschiedenen für Reproductionen 
geeigneten Zeichnungs-Manieren angeführt, worunter die bekannten Thonpapiere, 
Kornpapiere und gemischte Papiere aus geprägtem Korn und vorgedruckten 
Puncten oder vorgedruckter Schraffirung und in der Kreideschichte eingeprägten 
Linien einer besonderen mit Illustrationen erläuternden Beschreibung vorge- 
führt sind. 

Zahlreiche im Text eingefügte bildliche Darstellungen tragen wesentlich 
mit zum besseren Verständnisse bei. 

Wir können diese Publication nur bestens zur Lectüre empfehlen. 

— Oberstlieutenant Volkmer. — 

*Von Ocean zu Ocean. Eine Schilderung des Weltmeeres und seines 
Lebens von A. v. S c h vr e i g e r - L e r c h e n f e 1 d. Gr.-8. Lieferung 
1 1 bis 30 als Schluss, ä 32 Seiten Text mit zusammen 200 Holz- 
schnitt-Original-Illustrationen und 12 Farbendruckbildern, vielen 
colorirten Karten und Plänen. Wien, Pest und Leipzig 1884. 
A. Hartleben. Per Lieferung 30 kr. 

Mit den vorliegenden Lieferungen 11 bis 30 ist dieses schöne, mit so 
grossem Beifalle aufgenommene Werk zum Abschlüsse gebracht. 


*) Siehe Oberatlicutenant O. Volkmer's Werk : ^Die Technik der Keproduction etc.“ 
A. Hart! eben 1885. 
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In den zwei ersten Hauptabtheilungen dieser Fortsetzung des Werkes: „Die 
Organismen im Meere“ und „Das Leben auf dem Jleere“, findet der 
Leser viel des Anziehenden und Interessanten in plastischer Weise zur Darstellung 
gebracht. Trugen die vorangegangenen Abschnitte mit ihrem durchwegs physi- 
kalischen Thema vorwiegend das Gepräge der Anschaulichkeit und fesselnden 
Schilderung, so vertieft sich in dem Capitel über das Thier- und Pflanzenleben 
des Oceans des Verfassers Darstellung zu einem naturwissenschaftlichem Essay 
der belehrendsten Art. Weit davon entfernt, den Ton gewöhnlicher naturgeschicht- 
licher, speciell zoologischer Werke anzuschlagen, entrollt der Verfasser in den 
jetzt folgendem Abschnitte in einer ungemein fesselnden Bilderreihe die gross- 
artigen und bewunderungswürdigen Lebensvorgänge in den Wassertiefen, welche 
die Abgründe des Meeres bedecken. 

Das Streben des Verfassers bei diesen seinen Darlegungen geht weniger 
dabin, den Leser mit der Thierwelt als solcher vertraut zu machen, als vielmehr 
durch Darlegung merkwürdiger Lebensgesetze und Daseinsbedingungen, welche 
durchaus auf darwinistischer Theorie aufgebaut sind, zum Selbststudium anzu- 
regen. Selten ist in einem so engen Böhmen ein umfassenderes und ansprechen- 
deres Gemälde der oceanischen Lebenswelt geschildert worden. 

In dem Capitel „über das Leben auf dem Meere“ beschäftigt sich der Ver- 
fasser eingehend mit der „Fischerei“ in allen Meeren. Ein massenhaftes Material 
ist hier verarbeitet worden, und ist uns beispielsweise kein geographisches Werk 
in irgend welcher Sprache bekannt, welches die nordische Fischerei mit solcher 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit behandelte wie das vorliegende. Anderseits 
sind die verschiedenen Mittheilungen über Schiffer und Fischer in fremden 
Meeren, besonders den tropischen Meeren, in hohem Grade interessant. 

Die letzten Capitel beschäftigen sich ausschliesslich mit der Bolle, welche 
„das Meer im Culturleben“ spielt. Der Verfasser greift hiebei bis auf die uralten 
Schöpfungssagen der Indier, Babylonier und Assyrier zurück, erläutert in recht 
überzengender Weise den Zusammenhang dieser Mythen, namentlich der soge- 
nannten Flutsagc, geht dann auf die Entwicklung der Schifffahrt über, von 
welcher er in grossen Zügen ein recht fesselndes Bild entrollt. 

Zunächst folgt dann einAbschnitt „Seebad und Seeluft“, in welchem 
die hohe Bedeutung des Meeres in hygienischer Beziehung dargelegt wird, dem 
sich eine instruetive Abhandlung über Segelsport, Yachtfahrt und die Steuer- 
mannskunde nnsekliesst. 

Als Glanzpunct des ganzen Werkes kann man aber ohne Zweifel das 
Schlusscapitel „Die Aesthetik des Meeres“, bezeichnen, ein Thema, welches 
unseres Wissens bisher noch in keinem ähnlichen Werke behandelt wurde. Der 
Verfasser führt an dieser Stelle aus, dass die Kunst, in welcher Form immer, zur 
Verherrlichung des Meeres ausserordentlich viel beigetragen habe. Durch Gemälde 
werden uns entlegene Küsten und Inseln, ferne Meere auf realem Wege ver- 
mittelt, welche der unmittelbaren Anschauung fast gleich kommen. 

Aber auch der Schilderung durch das Wort wird gedacht, dessen die 
Phantasie des Beschauers bedarf, um die Dinge in ihrem Zusammenhänge zu er- 
läutern, zu welchem Zwecke der Verfasser eine Anzahl südlicher und nordischer 
Gestade und Seebilder dem Leser vorführt, die wahre Musterbilder der Schilderung 
sind. So klingt denn das schöne Werk, welches mit der Analysirung verschiedener 
Aufgaben und Probleme der Wissenschaft, speciell der Oceanographie begann, 
mit ästhetischen Ausführungen, die man für das Geistvollste ansehen kann, was 
das reichhaltige Werk enthält, recht harmonisch aus. Die einzelnen Capitel sind 
zu einem harmonischen Ganzen wie eine Kette ohne Ende zusammengefügt, l'eber- 
blickt man nun, am Schlüsse angelangt, das Ganze, so kommt man zu der festen 
Ueberzeugung, dass der Verfasser recht hatte, als er in seinem Programme bei 
der ersten Lieferung zu diesem Werke mittheilte, es handle sich bei dieser seiner 
Arbeit nur um ein Compendium unseres Wissens vom Meere, um eine förm- 
liche Oceankunde. 

Wir können unser Urtheil der Besprechung von den ersten zehn Lieferungen 
zu diesem interessanten Werke im zweiten Hefte des Bandes XXIX (S. 57) dieser 
Zeitschrift nur wiederholend bestätigen und heute um so decidirter aussprechen. 
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dass dieses lichtvoll und in seiner Schreibweise anziehend gehaltene Werk ohne 
Zweifel für jede gebildete Familie ein werthvolles Salontischstück ist, und können 
daher dasselbe Jedermann nur bestens empfehlen. 

— Oberstlieutcnant Volkmer. — 

*Leichtfassliche Methode zur Lösung ballistischer Aufgaben für 
flache Flugbahnen. Aufgestellt vom Artillerie - Hauptmanne 
Scipione Braccialini. 'Nach dem Italienischen bearbeitet 
durch v. Scheve, Artillerie-Hauptmann. K1.-8. 36 Seiten Text 
und 56 Seiten ballistische Tafeln. Berlin 1884. Mittler. 1 fl. 

Der italienische Artillerie-Capitän Bracciallini hat in der „Rivista di 
artigleria e genio“ 1883 unter dem Titel «Sulla pratica soluzione dei 
problerni del tiro“ eine Methode angegeben, welche dazu dienen soll, die 
Lösung ballistischer Aufgaben zu erleichtern und besonders schneller ausführbar 
zu gestalten. Es ist ihm dies auch thats&chlich in der oben genannten Abhandlung 
in hohem Grade gelungen, so dass diese Methode wirklich ais die leichtfasslichste 
und schnellste bezeichnet zu werden verdient; sie erlaubt, eine grosse Anzahl 
ballistischer Aufgaben mit grosser Genauigkeit zu lösen, jedoch mit der Beschrän- 
kung für nur flache Flugbahnen. 

Wir wollen an dieser Stelle noch hinzufügen, dass Capitän Braccialini seine 
Methode auf die von Siacci in dessen Werke „Bai 1 is t i k u n d P raxis, neue 
Me.thode, die Probleme des Schiessens zu lösen“, aufgestellten 
Gleichungen und Tafeln anwendet, worin die Luftwiderstands-Gesetze des russi- 
schen General v. Majewski verwerthet sind. 

Den sachlichen Inhalt anbclangend , entwickelt der Verfasser im ersten 
Oapitel die Theorien Braccialini's mit am Schlüsse dieser Auseinandersetzung an- 
gefügten 21 praktischen Aufgaben, welche vom Thema Nr. 8 angefangen, da 
dieses Schriftchen auch zu Unterrichtszwecken dienen soll, in ihrer Lösung fehlen; 
die eigene Durchführung dieser Lösung soll dann zur Befestigung des Verständ- 
nisses beim Studirenden beitragen und hat offenbar keine Schwierigkeiten, wenn 
man berücksichtigt, dass aus den Daten mit Hilfe einer dazu passenden Gleichung, 
respective einer Tabelle der erforderliche Werth «ler Ausdrücke von * und V 
zur Benützung der übrigen Tabellen gefunden werden kann. 

An diese vom Verfasser der vorliegenden Broschüre gegebene Uebersetzung 
der Arbeit Braccialini's schliesst sich als zweites Oapitel die Anwendbarkeit dieser 
Methode mit Rücksicht auf die Geschosse in der deutschen Artillerie. Der Ver- 
fasser fügt am Schlüsse dieses Capitels bei, dass der Gebrauch der Methode 
Braccialini's jedenfalls von allen ballistischen Methoden am leichtesten zu erlernen 
ist, und dass nach einiger Uebung die Entwicklung äusserst schnell auszu- 
führen möglich ist. So z. B. braucht man nur wenige Minuten, um zu berechnen, 
welcher Abgangswinkel nothwendig ist, um eine bestimmte Schussweite bei 
gegebener Anfangsgeschwindigkeit mit einem Geschoss von bekanntem Caliber, 
das ist Gewicht, zu erreichen, etc. Man kann damit ferner leicht über die ballistische 
J-eistungsfahigkeit fremder Geschütze aus wenigen Daten ein wichtiges Bild 
und Urtheil gewinnen, etc. 

Ein drittes Oapitel endlich bilden die acht ballistischen Tabellen Braccialini's 
mit Anfügung einiger Formeln und Angaben für die Oonstrnction der Geschosse der 
deutschen Artillerie mit Zugabe einer Logarithmen-Tafel der dreizilTerigen Zahlen 
und der sinus, tangenten und Cosinus der Winkel für ganze und Sechzehntel-Grade 
behufs Ausführung schneller Berechnungen auf dem Versuchsplatze. Diese Tabellen 
sind zum Unterschiede der verschiedenen Daten, welche sie enthalten, auf ver- 
schiedenfarbigem Papier, das ist auf weissem, Rosa-, gelbem und blauem Papier 
gedruckt, wodurch das Aufsuchen des fraglichen Factors sehr erleichtert wird. 

Den Schluss endlich bilden noch einige eingelegte Blätter mit Vordruck für 
Schiesstafel-Berechuungen. 

Wir empfehlen dieses Schriftchen allen Freunden der Ballistik überhaupt, 
besonders aber Artillerie-Ofßcieren auf das wärmste zum Studium. 

— Oberstlieutenant Volkmer. — 
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*Zur Frage des Militär-Strafprocesses und seiner Reform. Von 

G. Reinsdorff, Lieutenant im 4. thüringischen Infanterie- 
Regimente Kr. 72. Berlin 1885. 46 kr. 

Das Militärrecht ist gegenwärtig in den Vordergrund der Gesetzgebung 
getreten. Der Hilitär-Strafprocess, mit welchem sich die hier besprochene Schrift 
beschäftigt, geht einer Umgestaltung durch die Gesetzgebung entgegen. Der 
deutsche Bundesrath hat am 21. Docember 1876 den Reichskanzler aufgefordert, 
mit möglichster Beschleunigung einen Entwurf einer Militär-Stafprocess-Ordnung 
vorzulegen, in welcher das Militär-Strafverfahren mit den wesentlichen Formen 
des ordentlichen Verfahrens umgeben werde, und es wurde auch ein solcher 
Entwurf in Aussicht gestellt. Aehnlicbc Resolutionen hat auch unser Reichsrath 
gefasst. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass zu einer Zeit, da wichtige 
Vorlagen den parlamentarischen Körperschaften zugehen, wissenschaftliche Be- 
sprechungen über den betreffenden Gegenstand von hohem Werthe sind, und 
schon aus diesem Grunde hat die Schrift RcindorfTs ihre Berechtigung. Der Autor 
sieht in der militärischen Disciplin den Grund für den nothwendigen Gegensatz 
zwischen dem Civil- und Militär-Strafprocess, vergleicht die Formen des allge- 
meinen und des Militär-Strafverfahrens und weist mit Scharfsinn und Geschick 
nach, dass die Formen des ersteren auf das letztere nicht übertragbar sind. Mit 
Recht wird gegen „die Organisation einer Anklagebehörde für das Stadium bis 
zur Entscheidung über den Anklage-Antrag“ und die Einführung der Oeffentlichkeit 
bei den Militär-Gerichten angekämpft. Beachtung verdient in Bezug auf die so 
vielfach besprochene Verthcidigung im Militär-Strafverfahren der Vorschlag, als 
Vcrtheidiger bei Militär-Delicteu eine Militär-l'crson (einen Officier), bei gemeinen 
Dclicten einen Militär-Juristen zuzulassen. Dagegen können wir der, allerdings 
unter Hinweis auf das Militär-Budget, ausgesprochenen Ansicht, dass die Stell- 
vertretung des Auditeurs durch den untersuchungführenden Officier bei deu 
Regiments-Gerichten beizubehalten wäre, nicht beistimmen, denn die Führung der 
Untersuchung muss von Anfänge an eine zielbewusste, die Subsumtion der That 
unter das Gesetz bezweckende sein, und kommt daher im Militär-Strafprocesse 
dem Militär-Juristen zu. Ein Verdienst der Schrift besteht in der Beweisführung, 
dass die Eigenart der Verhältnisse des Heerwesens nothwendige Moditicationen 
im ganzen Militär-Strafrechte und Strafprocessc herbeigeführt und die Unter- 
stellung der Militär-Personen auch in Bezug auf gemeine Delicto unter die 
Militär-Gerichte bedingt. Allerdings wird das Buch an jenen Schriftstellern heftige 
Gegner finden, welche sich gerne als Vorkämpfer der modernen Ideen neuneu 
hören, wir aber constatiren mit Genugthuung, dass der Verfasser selbständig und 
auf eigenem Wege zu denselben Resultaten gelangt ist, welche wir bereits in 
verschiedenen Abhandlungen (Militär-Privatrecht, Militär- Verbrechen und Ver- 
gehen) aufgestellt und begründet haben. 

Das Buch bietet vielseitige Anregung, ist eine sehr fleissige und mühe- 
volle Arbeit, und wir wünschen, dass dasselbe auch in Oesterreich einen weiten 
Leserkreis fände, da hei uns die gleichen Verhältnisse in Bezug auf das Militär- 
Strafverfahren besteben, wie dies in Deutschland, für welches das Buch zunächst 
bestimmt ist, der Fall ist. 

— Dr. Emil Dangelmaier, Hauptmann- Auditor. — 


*Terrain-Darstellungsheft für Unterofficiera-Schulen von M. Judex, 
k. k. Oberlieutenant im Landwehr-Infanterie-Bataillon Troppau 
Nr. 9. II. Auflage. 10 Blätter. K1.-4. 15 kr., mit ungarischem 
Texte 20 kr., im Buchhandel um 5 kr. mehr. 

Wie schon im Büchcr-Anzeiger dieser Zeitschrift, Band XXX. Seite 59, 
besprochen, ist der vorliegende Zcichenschlüssel mit Uebungsheft ein sehr zweck- 
mässiger Schalbehelf, um damit in einfacher Weise dem Unterofficier das Karten- 
lesen und die Anfertigung einfacher Croquis zu lehren. 


Digitized by Google 



Bücher-Anzeiger. 


XLVII 


Der Verfasser hat einem vielfach geäusserten Wunsche entsprechend in 
einem Theile der zweiten Auflage auch den ungarischen Text drucken lassen. 

Wir empfehlen daher diesen Lehrbehclf als seinen Zwecken vollständig 
entsprechend bestens. — Oberstlieutenant Volk m er. — 

*Seidel’s kleines Armee - Schema. Dislocation und Eintheilung des 
k. k. Heeres, der k. k. Kriegs - Marine, der k. k. und der 
k. ungarischen Landwehr. — Nr. 18. Wien, November 1885. 
L. W. Seidel & Sohn. 50 kr., mit Postversendung 55 kr. 
Diese Zusammenstellung ist nach dem November-Avancement erschienen. 
Sie enthält eine übersichtliche Darstellung unserer Wehrmacht, deren Eintheilung 
und Dislocation, und kann bestens empfohlen werden. — * — 

*Die Generatoren hochgespannter Elektricität mit vorwiegender 
Berücksichtigung der Eiektrisir-Maschinen im engeren Sinne. 

Von Dr. Ignaz G. W all ent in, k. k. Professor. K1.-8. 271 Seiten 
Text mit 75 Abbildungen. Wien, Pest und Leipzig 1884. 
A. Hartleben’s Verlag. 1 fl. 65 kr. 

Wenn auch im Gebiete der Apparate, welche zur Erzeugung von Elektricität, 
der ein hohes Potential zukommt, dienen, in den letzten Jahren nicht so ge- 
waltige Fortschritte zu verzeichnen sind, wie z. B. in der Constructiou der 
Maschinen, welche uns elektrisches Licht liefern, die uns in den Stand setzen. 
Kraft zu übertragen und auf diese Weise mannigfache Probleme der Technik zu 
lösen, so verdienen dennoch die erstbezeichneten Apparate, vor Allem aber die 
Elektrisir-Maschine, welche in ihrer geschichtlichen Entwicklung des Interessanten 
genug bietet, eine eingehende Berücksichtigung. Dieser wesentlichste Generator 
von Elektricität im Zustande starker Spannung wird auch mit aller Ausführlich- 
keit, sowohl als Reibungs- wie auch als Influenz-Maschine in ihren einzelnen 
Entwicklungsstadien dem Leser in der vorliegenden Abhandlung vorgeführt und 
insbesondere sind es die Grundsätze der Constructionen dieser Maschinen, welche 
eine detaillirte Darlegung in der Abhandlung erfahren. 

Bei der Betrachtung dieser speciellen Gruppe von elektrischen Erregungen 
hat man es insbesondere nur mit Potential-Differenzen zu tlmn und finden wir 
daher zunächst um Vergleiche in dieser Beziehung anstellen zu können, die hiezu 
nöthigen Instrumente, wie : das Quadranten-Elektrometer von Thomson, Branly, 
Mascart und anderen Physikern beschrieben und in recht anschaulicher Weise dar- 
gethan, wie man mittelst dieser Instrumente die Frage studiren kann, inwiefern 
hoch und niedergespannte Elektricität sich in ihren Wirkungen unterscheiden. 

Wir finden da der Reihe nach bei den Reibungs-Elektrisir-Maschinen ausser 
einigen älteren und neueren Cylinder- und Scheiben-Maschinen die Systeme von 
Naivre. Grüel, Ramschen, van Marum und Winter, bei den Influenz-Maschinen 
aber die Constructionen von Belli, Varley, Töpler, Bertsch, C'arre, Holtz, Kundt etc. 
im Detail vorgeführt. 

Im weiteren Verlaufe des Werkes werden die Mittel angegeben, wie die 
Condensatiou der Elektricität zu bewerkstelligen ist. Im Anschlüsse daran findet 
der Leser die eingehende Darstellung von Apparaten, denen das Princip der 
Eiektrisir-Maschinen zu Grunde liegt und die für den Forscher auf dem Felde 
der statischen Elektricität eine grosse Bedeutung besitzen. Insbesondere Professor 
W. Thomson ist es, dem die Construction der meisten hieher gehörigen Instru- 
mente zu danken ist. Von ferneren Generatoren hochgespannter Elektricität 
werden die Apparate beschrieben, welche unter dem Namen Inductions-Apparate 
bekannt sind ; weiters wird der Forschungen Plante's gedacht, dem es durch die 
Construction sinnreicher Apparate gelungen ist, die stärksten elektrischen 
Spannungs-Verhältnisse herzustellen. In der Plantd rheostatischen Maschine besitzt 
man in der That ein Mittel , um ausserordentlich grosse Potential - Differenzen 
auf zwei Cnnductoren herzustellen; es werden in dieser Maschine Volta’sche 
Ströme von sehr schwacher Potential-Differenz in solche von hoher Spannung 
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transformirt. Im Folgenden wird nun zunächst die Theorie des Plante'schen 
Elementes besprochen und dann recht anschaulich dargelegt, wie vermittelst 
Accumulatoren die Elektricität von geringer Spannung in solche von hoher 
Spannung verwandelt wird. 

Als interessant von den folgenden Auseinandersetzungen wollen wir her- 
vorheben. dass Plant«; zeigte, wie der stark gespannte Strom einer Secundär- 
Batterie oder der rheostatischen Maschine dazu dienen kann, Gravirungen auf 
Glas und Krystallflächen auszuführen. Es gelingt dies wie Plante behauptet be- 
sonders dann, wenn man die zu gravirende Fläche mit einer concentrirten Lösung 
von Kaliumnitrit bedeckt und in die Flüssigkeit, welche die Platte bedeckt, längs 
der Ränder derselben einen horizontalen Platindraht taucht, welcher mit dem 
einen Pole der Secundär-Batterie in Verbindung steht. Die andere Elektrode, mit 
der man schreibt, besteht aus einem Platindraht der bis auf ein Ende mit einer 
isolireuden Substanz umgeben ist. Obwohl man mit jeder der Elektrode die 
ätzende Wirkung am Glase dann hervorbringt, so soll doch das Schreiben mit 
der negativen Elektrode schärfer ausfallen. 

Die ganze textliche Zusammenstellung ist sehr klar geschrieben, durch 
zahlreiche Illustrationen wird das Verständniss der einzelnen Partien sehr er- 
leichtert, so dass mau, ohne weitere Vorstudien gemacht zu haben, den gesummten 
Inhalt dieser Abhandlung selbst als Laie gut versteht. 

Wir können daher dieses Bändchen der elektrotechnischen Bibliothek 
Hartleben's Jedermann nur bestens zur Lektüre empfehlen. 

— Oberstlieutenant Volkmer. — 

*Die Motoren der elektrischen Maschinen mit Bezug auf Theorie, 
O'onstvuction und Betrieb. Von Th. Schwartze. K1.-8. 
321 Seiten Text mit 133 Abbildungen. Wien, Pest und Leip- 
zig 1884. A. Hartleben's Verlag. 1 11. 65 kr. 

Heutzutage haben unstreitig die dynamischen Kraftlieferungs-Maschinen 
oder sogenannten Motoren für den Elektro-Techniker umso höheres Interesse, 
als in der mechanischen Arbeit die Hauptijuelle der Elektricitäts-Erzengung zu 
suchen ist. Der Verfasser behandelt dementsprechend in sechs Abschnitten recht 
übersichtlich dargestellt nacheinander die Wind- und Wasser-Motoren, die Darapf- 
und die Heissluft-Maschine und die Gasmotoren, nachdem uns die Natur vor 
Allem in den Luft- und Wasserströmen reichlich fliessende Quellen elementarer 
Arbeitskraft, sowie anderseits die Spannkraft des Wasserdampfes und die Gewalt 
expandirender Gase, welche durch entsprechende Mechanismen zu regelmässiger 
Arbeitsleistung zusammengestellt werden können, mit dieser zum technischen 
Betriebe zur Disposition stehen. 

In der Einleitung bespricht der Verfasser vor Allem das Wesen der 
Eleinentur-Kräfte, bezeichnet die Wärme als Grundursache der Bewegungen, er- 
läutert die statische und dynamische Wärme und zum Schlüsse die Colorimetrie. 
Bei der Beschreibung des Wesens und der Einrichtung «1er Wind-Motoren be- 
zeichnet der Verfasser die Flügelräder vortheilhafter als die Schaufelräder und 
führt nebst anderen Constructionen insbesondere jene von Hailaday vor, legt 
die Triebkraft des Windes auf dasselbe klar dar. sowie dessen mechanische 
Leistungsfähigkeit, womit dessen grosse Verbreitung zu Mühlenzwecken und 
diversen anderen Anwendungen gerechtfertigt werden soll. An dieser Stelle ent- 
nehmen wir die nii'ht uninteressante Mittheilung, dass anf den amerikanischen 
Bahnlinien eine grosse Anzahl von Wasserstationen mit solchen Motoren, welche 
ohne die geringste Aufsicht das für die verkehrenden Züge erforderliche Wasser 
in die Reservoirs pumpen, dotirt sind. Der Verfasser spricht sich bei dieser 
Gelegenheit dahin aus. dass mit Bezug auf den Kostenpunct das Windrad zur 
Ladung elektrischer Accumulatoren ein sehr zweckmässiger Motor sei. Tabellen 
über die Grösse der Leistung, Grösse der Anlage und die Betriebskosten im Ver- 
gleiche zur Arbeitsleistung geben darüber den entsprechenden Aufschluss. 

Von weit grösserer Bedeutung sind die Wasser-Motoren und schon seit den 
ältesten Zeiten beschäftigt man sich eingehend mit der Idee der Ausnützung 
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grosser Wasserkräfte, welche Frage seit der Ausnützung derselben für die 
elektrische Kraftübertragung offenbar in ein ganz neues Stadium getreten ist. 
Frankreich geht auf diesem Gebiete mit gutem Beispiele nachahmenswert!! 
voran und haben dieser Idee namentlich die Ingenieure Chrätien und Felix 
Bahn gebrochen, indem sie mittelst Turbinen elektrische Generatoren in Action 
setzen und durch elektrische Leitungen die erregte elektrische Energie über- 
tragen und zum Betriebe landwirtschaftlicher Maschinen au einem ent- 
fernten Orte wieder in mechanische Energie und Arbeit umsetzen und damit 
Pflüge, Dreschmaschinen, Nähmaschinen etc. in Betrieb setzen. Der Verfasser 
bespricht an dieser Stelle eingehend die Theorie der Turbinen, beschreibt die 
Einrichtung und Wirkung der Actions- und Reactions-Turbinen nebst Angabe 
zur Ermittlung ihrer Arbeitsleistung. 

Daran schliesst nun die Abhandlung über die Dampfmaschine mit Dar- 
legung der wichtigsten physikalischen Daten über die Gesetze der Dampfbildung, 
Erläuterung des Mariott’schen und Gay-Lussac'schen Gesetzes, des mechanischen 
Wärme-Aequivalentes, des Verbrennungs-Processes und der darauf basirten Einrichtung 
der Feueruuesanlagen mit Beschreibung der gebräuchlichsten wie: des Mehl'schen 
Klarkohlen-Rostes, des Treppen-Rostes, des Bolzano-, des Langen-Rostes etc. 
Daran reiht sich eine genaue und praktische Darstellung der Kesselanlagen mit 
Beschreibung der wichtigsten und neuesten Constructionen auf diesem Gebiete. 
Recht fasslich dargestellt finden wir durch diverse Diagramme erläutert die 
Theorie der Dampfarbeit und die Berechnung derselben in populärer Weise. 
Daran reihen sich die Neuerungen und Regulatoren sowie die Beschreibung einer 
completen Compound-Maschine System Woolf mit Riediger’scher Vertical-Steuerung, 
als eines der praktischesten Systeme für den Elektro-Teclmiker. Um nun eine 
ganze Installation nach Art einer Central-Station vor Auge zu führen, bringt der 
Verfasser am Schlüsse dieses Capitels über die Dampfmaschinen die Beschreibung 
der Betriebseinrichtung für Edison'sche grosse Lichtmaschinen der Central- 
Station für elektrische Beleuchtung in New-York. 

Anschliessend folgen dann die Heissluft- und Gaskraftmaschinen, mit der 
Beschreibung von Bishop’s und Otto’s System der Gasmotoren, als der gebräuch- 
lichsten in der Praxis. Ein eigenes Capitel über die Bestimmung der Leistung 
von verschiedenen Motoren bildet den Schluss ; es wird darin die Einrichtung 
und Wirkung des Prony'schen Zaumes, des Dynamometers von Hefner-Alteneck 
und von Ayrton und Perry für die Ermittlung des Nutzeffectes einer Maschine 
auseinandergesetzt. 

Alles in Allem können wir am Schlüsse mit dem Studium des vorliegenden 
Werkes angelangt, sagen, dass der Verfasser bei der Auseinandersetzung des 
Stoffes für den Zweck der Elektro-Technik nur so weit ging, als es gerade für 
diesen Zweck unbedingt nöthig erschien und ohne auch gerade irgend etwas für 
das Verständniss des Ganzen Wesentliches vielleicht übergangen zu haben. Dabei 
räumte er naturgemäss der Dampfmaschine den grössten Raum ein, weil dieselbe als 
wichtigster Motor des Grossbetriebes auch heute noch zu betrachten ist, wenngleich 
in einzelnen Fällen die Gasmaschine als Rivalin mit in die Schranken tritt. 

Wir können diese Abhandlung Jedermann zur Orientirung auf diesem 
Gebiete bestens empfehlen. — Oberstlieutenant Volkmer. — 

Zur Besprechung eingesendete Bücher werden einstweilen kurz 
hier angezeigt: 

Frankreich und Tonkin. Eine Beschreibung des Feldzuges von 1884 und der 
Besetzung Hinter-Indiens nebst Schilderungen von Land und Leuten von 
James George Scott. Deutsch von W. Rudow. Mit 1 Karte. Ilfeld am 
Harz 1886. Chr. Fulda. 

Die Reise Sr. Majestät Corvette „Frundsberg“ im Rothen Meere und an 
der Ostküste Afrika’s in den Jahren 1884/85. Mit Benützung der 
Berichte des Commando's der Corvette bearbeitet von der Redaction der 
„Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens“. Mit 1 Karte und 2 litho- 
graphirten Curs-Skizzen. Beilage zu Heft IX 1885 der „Mittheilungen“. 
Pola 1885. 
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Mangon, J., lieut. d'artill. Etüde sur la thdorie du tir. Avec planches. Bruxelles 
et Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Libbrecht, E , capitaine d'etat-major. Du droit pänal de la guerre. Bruxelles et 
Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Millard, sous-lieutenant du genie. Les forts d'arret. Avec planches. Bruxelles et 
Leipzig 1886. C. Muquardt. 

Pittoy, C. G., capitaine d'ltat-major. Memoire historique sur le ddveloppement 
progressif des connaissances geographiques relatives ü la Belgique. Avec 
cartes. Bruxelles et Leipzig 1885. C. Muquardt. 

Heros v. Boroke (ehemals Stabs -Chef des Generals J. E. Stuart). Zwei Jahre 
im Sattel und am Feinde. Erinnerungen aus dem Unabhängigkeitskriege 
der Conföderirtcn. Aus dem Englischen übersetzt von Kaehler (Oberst- 
lieutenant und Comtnandeur des 2. schles. Huszaren - Regimentes Nr. 6). 
Deutsche Original-Ausgabe. Zwei Bände. Zweite, mit einem Nachtrage 
„ Zwanzig Jahre später“ vermehrte Auflage. Mit. 2 Porträts und 1 Karte. 
Berlin 1886. Mittler. 

Länderkunde der fünf Erdtheile, herausgegeben unter fachmännischer Mit- 
wirkung von Alfred Kirchhof f, Länderkunde von Europa. 1. Lieferung. 
Prag 1886. Tempsky. 

Walter von Prittwitz u. Gaffron. Der deutsche Edelmann. Der Jugend ge- 
widmet. Berlin 1885. Liebei. 

Der Avanoirten -Vortrag, enthaltend die schwierigeren dienstlichen Capitel, 
wie: der Unterofficier als Vorgesetzter, als Untergebener, als Lehrer, als 
Corporalschaftsführer etc. mit Dispositionen. Ein Leitfaden für Lehrer und 
Schüler bearbeitet von W. Berlin 1886. Liebei. 

Die kriegagemftsae Auabildung von Unterführern und Mannschaften der In- 
fanterie und Einführung von Infanterie-Ucbungslageru. Hannover 1886. 
Helwing. 

Unser Volk ln Waffen. Das deutsche Heer in Wort und Bild. Von B. Poten, 
Oberst z. D., und Chr. Spei er, Maler. 8. u. 9. Lfg. Stuttgart. Speemann. 

Kuropatkin-Krahmer. Kritische Rückblicke auf den russisch-türkischen Krieg 
von 1877/78. Nach Aufsätzen von Kuropatkin (General im kaiserlich 
russischen Generalstabe), bearbeitet von K zahmer (Major im königlich 
preussischen Grossen Generalstabe). 3. und 4. Heft: Der 11. und 12. Sep- 
tember bei der russischen Westarmee- Abtheilung, der 13. und 14. September 
bei dem linken Flügel derselben. — Kritik der Ereignisse vom 6. bis 
12. September 1877 vor Plcvna. Berlin 1885. Mittler 

Husnik, Jacob (k. k. Professor am I. Staats-Real-Gymnasium in Prag). Die Zink- 
ätzung (Chemigraphie, Zinkotypie). Eine fassliche Anleitung, nach den 
neuesten Fortschritten alle mit den bekannten Manieren auf Zink oder 
ein anderes Metall übertragenen Bilder hoch zu ätzen und für die typo- 
graphische Presse geeignete Druckplatten herzustellen. Mit 16 Abbildungen 
und 4 Tafeln. (Chemisch-technische Bibliothek. Band CXXX.) Wien 1885. 
Hartleben. 

Riedl, k. k Oberst d. R. Die passagere Befestigung im Kriege und ihr Einfluss 
auf die Kriegführung. Beleuchtet mit kriegsgescbichtlichen Beispielen. 
Wien 1886. Seidel. 

Rieger, k. k. Hauptmann. Todleben's und seines Wirkens Bedeutung für die 
Kriegskunst der Zukunft. Mit 4 Tafeln und 1 Oleate. Sep-Abdr. a. d. 
„Mittlilgn. üb. Gegenstände des Artillerie- u. Genie-Wesens“. Wien 1885. 
Verlag d. t. u. a. Militär-Comite. 

Dvoräcek, k. k. Rittmeister Tactik in Beispielen. Autorisirte Bearbeitung nach 
dem Russischen. I Wien 1885. In Commission bei Bretzner Je Comp. 

Schlachten. Atlas des 19. Jahrhundertes. Zeitraum: 1820 bis zur Gegenwart. 
Pläne der wichtigsten Schlachten, Gefechte und Belagerungen mit begleitendem 
Texte nebst Uebersichts-Karten mit compendiiisen Darstellungen des Ver- 
laufes der Feldzüge in Europa, Asien und Amerika Nach authentischen 
Quellen bearbeitet. 1. Lieferung. Iglau 1885. Bäuerle. 
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B. Bibliographischer Theii. 

Uebersicht der neueren literarischen Veröffentlichungen als Onentirungs- 
Behelf bei der Benützung von Bibliotheken und beim Ankäufe von 

Büchern. 

Mai 1885 — October 1885. 

Die im BDcher-Anzeiger unter „A. KritUeher Theii - besprochenen Bücher sind in dem der Biblio* 
graphie angeschlossenen „Autoren-Verzeichnisse" nachgewiesen. 


X. Abthellang. Beine Militär- Wissenschaften. 

1. Beere» -Verfassung , -YenraUung , -Dulocation , -Verpflegung, -Bekleidung, -Aus- 
rüttung. — 2. Reglements, Instructionen etc. — 3. Nichtamtliche Bearbeitungen der 
Reglements etc. — 4. Rangs-, Stamm- und Quartier-Listen. 

Anny circulars. Revised amiy regulations. War office. London 1885. 8. April, 
May k 60 kr., June 6 kr., July 24 kr., Aug., Sept. ä 12 kr., Oet. 24 kr. 
Betrachtungen, Militär. -polit., n. Abhandlung über d. Heeres-Dislocirnng. d. 
Mobilisiren u Centralisiren, v. einem älteren österr. Officier u. loyalen 
Staatsbürger. Agram 1885. 8. 1 fl. 20 kr. 

Dienst-Ordnung f. d. königl. Kriegsschulen. 2. Aufl. Berlin 1885. 8. 25 kr. 
Dislocations-Tabelle d. k. k. österr. Artillerie. Wien 1886. qu. Fol. 20 kr. 
Eintheilung u. Stand-Quartiere d. deutsch. Reichs-Heeres etc. nebst Uebersicht 
d. k. Marine. 19. Jhrg. 2. Ausgabe. Revidirt bis 1. Oct. 1885 Ton C. A. 
Berlin 1885. 8. 50 kr. 

Exercir-Reglement, das, d. Cavalerie. Eine Studie v. P. — N. Mit 4 Zeichnungen. 
Berlin 1885. 8. 36 kr. 

France, Pourquoi la, n'est pas pröte. Paris 1885. 8. 2 fl. 17 kr. 
Friadens-Geldverpflegungs-Reglement d. Marine. Berlin 1885. 8. 1 fl. 98 kr. 
Friedl, Unter-Intendant F. u. Hpt. C. Hoffman n. Die Heeres-Organisation. Sep.- 
Abdr. aus d. Milit. -Hand-Bibliothek (I. Thl. 3. Hft.) f. Officiere, Cadeten, 
u. Einjähr.-Freiwillige. Wien 1885. 8. 70 kr. 

Oedanken ü. eine Studie von v. P.— N., d. Exercir-Reglmt. d. Cavalerie. (Aus: 
„Milit -Zeitung“ f. Reserve- u. Landwehr-Officiere.) Berlin 1885. 8. 30 kr. 
General ordere. By his royal highness the field-marslial commanding in chief. 
London 1885. 8. April, May ä 12 kr., June, July k 6 kr., Aug., Sept. 
k 12 kr., Oct. 6 kr. 

Guggenberg zu Riedhofen, Obstlt. A. v. Ueber unsere Recrutirungs-Ergebnisse 
u. d. Stellungs-Verfahren. (Aus: „Organ d. milit.-wissensch. Vereine“.) 
Wien 1885. 8. 40 kr. 

Guldau, Hptm.-Rechnungsf. St. Leitfaden zur Führung v. Transporten u. Com- 
manden, Verfassung v. Transports- u. Reise -Rechnungen, nebst särnmtl. ein- 
schlägigen Gebührenbestimmungen, Formularien u. stylist. Aufsätzen. Zum 
Gebrauche f. Officiere, Unterofficiere etc. Mährisch-Schönberg 1885. 8. 50 kr. 
Uassell, Hptrn. v. Leitfaden f. d. Unterricht in d. Dienstkenntniss auf d. königl. 
Kriegsschulen. Auf Befehl d. General-Inspection d. Militär-Erziehungs- u. 
Bildungswesens. 2. verm. Aufl. Berlin 1885. 4. 92 kr. 

Jahns, Maj M. Heeres-Verfassungen u. Völkerleben. Eine Umschau. Berlin 1885. 
8. 3 fl. 72 kr. 
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Instruction f. d. Verwaltung u. Verrechnung d. Feld-Artillerie-Ausrttstungs- 
Materiales. 2. Aufl. Wien 1885. 8. 60 kr. 

— über d. Erbauung d. Garnisons-Backöfen f. innere Holzfeuerung (M. 1885) 
in stabilen Milit.-Yerpflegs-Magazinen. (Pläne A, B, C, D, E.) Wien 1885. 
4. 1 fl. 20 kr. 

Koppen, Maj. A. Rathgeber f. d. Chargen v. Zugsführer abwärts hinsichtlich 
ihres Verhaltens in d. verschiedenen Dienstesfällen. Zusammengestellt nach 
d. Dienst-Reglement 1. u. 3. Thl. Znaim 1885. 16. 25 kr. 

Lingk, Maj. Br. v. Die Entstehung u. Organisation d. preuss. Kriegervereine v. 
1842, spec. d. Breslauer Kriegervereines v. 1845 b. 1885, zu dessem 40jähr. 
Bestehen gewidmet u. geschrieben. Breslau 1885. 8. 48 kr. 

Milittir- Vorschriften. Taschen- Ausgabe. (Zusammengestellt f. d. Feldgebrauch ) 

з. Hft. Vorsebr. über d. Beurlaubung d. im Gage-Bezuge stehenden Personen 
d. k. k. Heeres v. J. 1885. Wien 1885. 8. 60 kr. 

— 5. Hft. Chronolog. n. alphab. Zusammenstellung aller jener seit d. J. 1848 
bis zum J. 1882 auf d. verschiedenen Kriegsschauplätzen vorgekommenen 
Affniren, an denen k. k. Truppen Theil genommen haben. 3. vollst. ergänzte 
Aufl. Wien 1885. 8. 50 kr. 

— 8. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Generalstab v. J. 1883. Wien 
1885. 8. 15 kr. 

— 10. Hft. Gebühren-Vorschr. f. d. k. k, Heer v. J. 1884. I. Thl. Friedens - 
gebühren. 1. Hft. Enthält : Geld- u. Natural-Gebühren, Beförderungsmittel u. 
Gebühren bei Dienstreisen u. Marschbewegungen. Wien 1885. 8. 00 kr. 

— 11. Hft. Gebühren-Vorschr. f. d. k. k. Heer v. J. 1884. I. Thl. 2. Hft. Ent- 
hält: Futter-Gebühren d. Thiere, Service-Gebühren, Pauschal-Gebühren, 
Gebühren d. Familien d. activ. Personen d. Heeres. Anhang. Wien 1885. 8. 70 kr 

— 15. Hft. Vorsehr. f. d. Verfahren bei Aufrechnungs-Bedeckungen, Passirungen 

и. Ersatz-Verhandlungen v. J. 1884. Wien 1885. 8. 45 kr. 

— 27. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Train-Truppe v. J. 1884, danu f. d. 
Train-Zeugswesen v. J. 1882. Instruction f. d. General- Train-Inspector 
v. J. 1880. Wien 1885. 8. 70 kr. 

— 30. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Artillerie-Stab, d. Feld- u. Festungs- 
Artillerie u. d. Artillerie-Zeugswesen, dann Dienst-Vorschr. f. d. Artillerie- 
Brigade-Commanden u. Artillerie-Directoren v. J. 1885. Wien 1885. 8. 60 kr 

— 36. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Pionnier-Regiment u. f. d. Pionnier- 
Zeugs-Depöt v. J. 1883. Wien 1885. 8. 30 kr. 

— 37. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Genie-Stab v. J. 1882 u. f, d. 
Genie-Truppe v. J. 1883. Dienst-Vorschr. f. d. Genie-Chefs bei d. Corps- 
( MilitAr-) Commanden v. J. 1877. (Berichtigt bis Ende April 1885.) Wien 
1885. 8. 50 kr. 

— 49. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Mouturs-Verwaltungs-Anstalteu 
v. J. 1883. Wien 1885. 8. 20 kr. 

Montura-Wirthschafta- und Verrechnungs-Vorschrift f. d. k. k. Landwehr. 
Wien 1885. 4. 1 fl. 60 kr. 

Paris, General-Maj. F. A. Reglements-Studien. Ein Beitrag z. Frage eines Zu- 
kunfts-Reglements f. d. deutsche Infanterie. Berlin 1885 8. 1 fl. 24 kr. 
Pelet-Narbonne, Obstlt. G. v. Der Cavalerie-Dienst u. d. Wehrkraft d. deutsch. 
Reiches. Ein Lehrbuch f. jüngere Officiere etc. 2. Aufl., zugleich 7. Aufl. 
d. „Hilfsbuch b. theor. Unterricht“ v. Mirus. Berlin 1885. 8. 4 fl. 34 kr. 
Preis-Tarif d. k. k. Train-Materiales. Wien 1885. 8. 15 kr. 

Reich, A. u. J. Fert. Grundzüge d. Ileeres-Administration. Systematisch dar- 
gestellt. Wien 1885. 8. 2 fl. 

Resultate d. ärztl. Recruten-üntersuchung im Herbste 1884. (Aus: „Schweizer. 
Statistik“. Herausg. v. d. Statist. Bureau d. eidgenöss. Departements d. 
Innern. 62. Hft.) Bern 1885. 4 1 fl. 86 kr. 

Sainte-Chapelle, capit. G. La remonte dans l'armee allemandc. Paris 1885. 8. 
1 fl. 20 kr 
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Schematismus d. k. k. Militär-Erziehungs- u. Bildungs-Anstalten u. k. k Cadeten- 
Schulen f. 1885. Wien. 8. 30 kr. 

Schiess- u. Correotur-Regeln f. d. Gebirgs-Artillerie. Wien 1885. 8. 8 kr. 
Sohiesstafeln f. 15'“, 24'" u. 28'" Küsten-Kanonen, dann f. 28'" Minimal- 
Scharteu-Kanonen. Wien 1885. 8. 40 kr. 

Seidel s kleines Armee-Schema. Dislocation u. Eintheilung d. k. k. Heeres, d. k. k. 
Kriegs-Marine, d. k. k. Landwehr u. d. k. uug. Landwehr. Nr. 18. Nov. 1885. Wien 
1885. 8. 50 kr. 

Seling, E. Hecres-Organisation. Berichtigungen zur 7. Aufl. v. Hptm. R. Rieth. 
Wien 1885. 8. 20 kr. 

Solms, Ober- u. Corps-Auditor W. L. Die deutsche Wehr-Ordnung, Heer-Ordnung 

и. Marine-Ordnung. Nach amtl. Quellen bearb. u. mit Anmerkungen u. Sach- 
Register versehen. Berlin 1885. 8. 4 fl. 96 kr. 

Strohueber, Maj. E. Die Dienst-Vorschr. f. d. Soldaten ohne Chargengrad d. 

к. k. Fuss-Truppen. 4. Aufl. Linz 1885. 8. 45 kr. 

— Die Dicnst-Vorschr. f. d. Unterofficier d. k. k. Fuss-Truppen. 8. Aufl. 
Linz 1885. 8. 75 kr. 

Uebersichts-Karte d. Territorial-, dann d. Heeres- u. Kriegs-Mariue-Eintheilung 
d. österr. -ungar. Monarchie. Herausg. vom k. k. milit.-geogr, Institute. 
1:1.200.000. Wien 1885. Fol. 4 Bl. 3 fl. 60 kr. 

Uniformen, Die, d. deutschen Armee. 2. Abth. Darstellungen d. Abzeichen d. 
milit. Grade, sowie d. sonstigen Auszeichnungen an d. Uniformen d. deutsch. 
Armee. Nebst Erläuterungen zu d. Darstellungen. Leipzig 1885. 8. 92 kr. 
Versorgungs- , Unterstützungs- u. Stiftungs-Beneficien f. Officiere u. 
Militär-Beamte <L activ. u. nichtaetiv. Verhältnisses, d. Ruhestandes u d. 
Landsturmes, sowie f. deren Kinder, Witwen u. Waisen, nebst einer Zu- 
sammenstellung d. Staats- u. Privat-Stiftungen. Red. v. 0. J. Schrnid. 
Wien 1885. 8. 1 fl. 60 kr. 

— f. d. Sicherstellung u. Verwerthung d. Militär-Unterkünfte. Wien 1885. 4. 50kr. 
Vorschrift f. d. Instandhaltung d. Waffen bei d. Truppen. Berlin 1885. 8. 84 kr. 

— (Schiessplatz-Verwaltungs- Vorschrift) f. d. Ueberweisung d. Bedürfnisse zu 
den Schiessübungen u. d. Instructions-Laboratorien-Arbeiten d. Artillerie 
u. f. d. Verwaltung d. Schiessübungs-Gelder. Berlin 1883. 8. 68 kr. 

Vorschriften über d. Turnen d. Infanterie. Entwurf zu Abänderungen d. §§. 33 
u. 34. Berlin 1885. 8. 32 kr. 

Wellmann, Rittmst. v. Die Reiter-Regimenter d. königl. preuss. Armee. Graph, 
dargestellt. 2. nachgetrag, u. verrollst. Ausg. 5 Tabellen. Hannover 1885. 
Fol. 1 fl. 92 kr. 

Wieprecht, W. Die Militär-Musik, u. d. militär-mnsikal. Organisation eines 
Kriegs-Heeres. Hinterlassene Denkschrift nebst Anhang: Bericht Wie- 
precht's über d Sieg d. Musik d. königl. preuss. Garde bei d. internst. 
Wettkampfe d. europ. Militär-Musik auf d. Pariser Weltausstellung 1867. 
Berlin 1885. 8. 50 kr. 


6. Generalslais- Wissenschaft und Adjutanlen-Dienst. — 6. Taclik. Strategie. Staaten- 
vertheidigung. ( Felddienst , Märsche, Sicherheits- und Kundschaßsuesen. Manöver. 
Theorctisch-tactische Aufgaben. Kriegsspiel.) 

Aufgaben. Strateg.-tactische, nebst Lösungen. 6. Hft. Hannover 1885. 8. 74 kr. 
Bognslawski, Oberst A. v. Die Entwicklung d. Tactik v. 1793 bis z. Gegenwart. 
II. Theil. Die Entwicklung d. Tactik seit d. Kriege v. 1870/71. 3. (Schluss-) Bd. 
3. Aufl. Berlin 1885. 8. 3 fl. 72 kr. 

Gzibnlka, Obstlt. H Ritt. v. Einiges über d. tact. Verwendung d. fahrenden u. 
reitenden Artillerie. Vortrag, gehalten im milit.-wissenseh. Vereine zu 
Wien am 16. Jän. 1885. (Aus: „Organ d. milit.-wissenseh. Vereine*.) 
Wien 1385. 8. 40 kr. 
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Dam van Isselt, Hptm. v. Das Infanterie-Feuer. (Ans: „De Militaire Spectator“) 
Mit Genehmig, d. Verfass, übers, v. Maj. z. D. Weygand. Berlin 1885 
8. 1 fl. 24 kr. 

Derrecagaix, colou. V. La gnerre moderne. I ir ® partie. Strategie. Paris 1885. 8. 
6 fl. 20 kr. 

Feuerleitung, Die, im Gefechte. Aarau 1885. 8. 12 kr. 

Fix, colon. H. C. La Strategie appliquöe. Bruxelles 1885. 8. 7 fl. 44 kr. 

Fiilek v. Wittinghausen-Szatmarvär, Obst. H. lieber Streif-Commanden. Beleuchtet 
durch Beispiele a. d. Kriegsgeschichte. Mit 11 Zeichng. Wien 1885. 8. 1 fl 
Gärtner, Obstlt. A. Ueber d. Formationen d. Infanterie im Gefechte. Vortrag, 
gehalten im milit.- wissenseh. Vereine zu Wien am 9. Jän. 1885. (Aus: 
„Organ d. milit. -wissensch. Vereine“.) Wien 1885. 8. 40 kr. 

Hauschka, Oberst A. Leber d. Ausbildung d. Infanterie f. d. Waldgefecht. 2. Aufs. 
Mit 2 Taf. (Ans: „Strefflcur's österr. milit. Zeitschrift“.) Wien 1885. 8. 
60 kr. (Compl. 1 fl. 10 kr.) 

Haymerle, Gen.-Maj. A. Ritt. v. Ultima Thule. England u. Russland in Central- 
Asien. (Aus : „Streffleur's österr. milit. Zeitschrift“.) Wien 1885. 8 . 1 fl. 30 kr. 
Bohenlohe-Ingelfingen. Gen. K. Prinz zu. Militär. Briefe. III. Ueber Artillerie. 
Berlin 1885. 8. 2 fl. 46 kr. 

Hron, K. Der Parteigänger-Krieg. Wien 1885. 8. 50 kr. 

Lahousen, Edl. v. Vivremont, Oblt. W. Die Verwendung d. Cavalerie im Ge- 
fechte, abgeleitet a. d. Weseu u. d. Eigenschaften d. Waffe. Wien 1885. 8 50 kr. 
Landsturm, Der. Eine Studie über Organisat., Verwendung u. Tactik d. Land- 
sturmes in d. Schweiz v. Verfasser d. „Antwort auf d. Schweiz im Kriegs- 
fälle“. In 3 Abschn. I. Thl. Thalweil 1885. 8. 48 kr. II. Thl. 31 kr. 
Marvin, Ch. Die russisch. Annexion v. Merw. Ihre Bedeutung u. nächsten Folgen. 
Deutsche autoris. Uebersetz, nebst einer kurzen Einleitung über d. central- 
asiat. Frage v. M. v. Lahdow. Entfernung d. russisch. Vorposten v. Herat 
140 engl. Meilen. Entfernung d. engl. Vorposten v. Herat 514 engl. Meilen. 
Wer hält also d. Schlüssel v. Indien? Odessa 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 

Norme generali per l'impiego dellc tre armi nel combattimento. (Ufficio del capo 
di stato maggiore del esercito.) Roma 1885. 8. 37 kr. 
Offtcier-Taachtmbuch f. Manöver, Generalstabs-Reisen. Kriegsspiel, tact. Arbeiten. 
Mit Tabellen, Signaturtaf., einem Cirkel mit Massstäben u. Kalendarium. 
3. Jhg. Berlin 1885. 8. 1 fl. 55 kr. 

Haid, Le, et les sapeurs ä cheval. Par P.— A. C***. capit. Paris 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 
Robert, lieut.-col. F. Tactique de combat des grandes nnites. I«re partie. Paris 
1885. 8. 2 fl. 40 kr. 

Rothpletz, E. Die Gefechts-Methode d. drei Waffengattungen. III. Die Cavalerie. 
Aarau 1886. 8. 1 fl. 12 kr. 

Schlussantwort auf: „Die Schweiz im Kriegsfälle.“ II. Thl. (3. Hft. d. „Schweiz. 

milit Zeit- u. Streitfragen“.) Thalweil 1885. 8. 48 kr. 

Schweiz, Die, im Kriegsfälle. II. Thl. Mit einem Anhänge: Bemerkungen ü. d. 

„Anwort auf d. Schweiz im Kriegsfälle“. Zürich 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 
Springer, Hptm. A. Handbuch f. Officiere d. Generalstabes (mit besond Rück- 
sicht auf deren Dienst im Felde). Nach Dienst-Vorschr., Reglements etc. 
unter Mitwirkung einiger Cameradeu bearb. u. herausg. 4. Aufl. 1884, mit 
Correcturen 1885. Wien 1885. 8. 3 fl. 20 kr. 

Verdy du Vernois, Gen.-Maj. v. Ueber prakt. Felddienst-Aufgaben. Mit 1 Cro- 
quis. 2. Aufl. Berlin 1885. 8. 74 kr. 

Widdern, Maj. G. Cardinal v. Handbuch f. Truppenführung u. Stabsdienst. IV. Th. 
Etapen-Instruction, Etapen-Dienst u. Etapen-Krieg. Mit 2 Beil. 3. verm. 
Aufl. Gera 1885. 8. 2 fl. 48 kr. 

Zobel, Maj. E. Der Felddienst. Ein Instructions-Buch mit kriegsgesch. Beispielen. 
Zum Gebrauche f. d. Dienst- u. Selbstunterricht. 5. nach d. neuesten Quellen 
umgearb. u. verm. Aufl. Leipzig 1885. 8. 48 kr. 
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7. Artillerie- fahre. Geschütz- und Waffenkunde. Schiessteestn. — 8. 1‘ionnier - Wiesen- 
sehaß. — Marine. ( Nur allgemein Wissenswerthes.) — 9. Kriegsbaukunst. Geniewesen. 

Fcstungskricg . 

Brunn, Hptm. v. Die Ausbildung d. Infanterie im Schicssen, im Anschlüsse an 
d. Scdiiess-Instruction 1884 u. mit besond. Berücksicbt. d. Ansbildung im 
Sehulschiessen, Gefechts- u. Belehrungsschiessen, d. Verwendung d. Waffe, 
im Entfernungsschätzen u. in d. Anlage u. Verwendung v. Schützengräben. 
Aus d. Praxis f. Officiere, Portepde-Fähnrichc etc. 2. stark verm. Aufl. 
Mit 7 Fig. u. 3 Taf. Berlin 1885. 8. 1 fl. 86 kr. 

Cambrelin, le lieut.-col. La fortification de l'avcnir. Innovation dans l’art de la 
fortification, basees sur l’emploi du fer. Application aux forts de positions. 
T. I. Texte. T. II. Atlas. Gand et Paris 1885. 8. 9 fl. 

Gronau, R. Geschichte d. Solinger Klingen-Industrie. Mit Illustr. v. Verfasser. 
Stuttgart 1885. Fol. 6 fl. 20 kr. 

Kromar, Hptm. C. Erfindungen d. Neuzeit auf d. Gebiete d. Waffen-Technik z. 
Erhöhung d. Feucrschnelligkcit. bei Handfeuerwaffen. Hiezu 4 Taf. (Aus: 
„Mittheil. ü. Gegenst. d. Artill.- u. Genie-Wesens“.) Wien 1885. 8. 1 fl. 60 kr. 
Lankmayr, Hptm. F. Waffenlehre f. d. k. k. Militär-Akademien u. d. k. k. Artill. - 
Cadeten-Schule. 1. Hft. Blanke Waffen u. explosive Präparate. Mit 2 Taf. 
5. Aufl. Wien 1885. 8. 75 kr. 

Sohütz, J. v. Französische u. deutsche Panzer-Schiessversuche. II. (Aus : „Neue 
milit. Blätter“.) Potsdam 1885 . 8. 62 kr. 

Unterricht, Techn., f. d. k. k. Pionnier-Truppe. XIX. Tbl. Truppen-Uebergänge 
über Gewässer. Mit 3 Beilagen. Wien 1885. 8. 1 fl. 

10. Militär-Geographie und -Statistik. Terrain- Lehre. Situations-Zeichnen. Terrain- 
Secognnscirung. ( Aufnahme und Zeichnurujslehre, siehe auch: 11. Abtheilung 5.) 

Garnisons- u. milit. Eintheilungs-Karted. Königreiches Bayern, gefertigt im topogr. 

Bureau d. königl. Generalstabes. 1 : 800.000. München 1885. Fel. 1 fl. 12 kr. 
Hungerbühler, Obstlt. H. Elementare Karten- u. Terrain-Lehre, nebst einer 
Anleitung zum feldmässigen Croquiren u. einer kurzen Militär-Geographie 
der Schweiz. Mit 64 Fig. 2. Aufl. St. Gallen 1885. 8. 74 kr. 

Jahrbuch, Militär-statist., f. d. J. 1880, 1881 u. 1882. I. Thl. Ueber Anordnung 
d. k. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums bearb. u. herausg. von der III. Section 
d. techn. u. administr. Militär-Comitö’s. Wien 1885. 4. 1 fl. 50 kr. 

Jakob, Obstlt. R. Messrädchen z. Messen krummer u. gTadliniger Entfernungen 
auf Karten, Plänen u. Zeichnungen jeder Art u. jeden Massstabcs, ohne 
Benützung d. letzteren. Metz 1885. 32. 1 fl. 24 kr. 

Harga, le commandant du genie A. Göographie militaire, I* ro partie. T. I. 
Uöneralitös sur la geographie et sur l’Europo. France: Frontieres de terre. 
T. II. France: Frontiöres maritimes, plateau central, statistique militaire, 
Algörie et colonies. Avec atlas. 4° ödit., revue et corrigöe. Paris 1885. 
8. 17 fl. 36 kr. 

Michahelles, Sec.-Lt. G. Praktische Anleitung z. Croquiren nach d. in d. königl. 
bayer. Kriegsschule gebräuchlichen Methode f. Einjähr.-Freiwillig. u. f. d. 
Unterricht an Unterofficiere u. Unterofficiers-Aspiranten. Mit einer Zeichen- 
schule. Mit vielen Abbild. Nürnberg 1885. 8. 93 kr. 

Reduotions-Tabelle, Kurze, der Massstäbe, welche in d. deutschen Reichs-Armee 
gebräuchlich sind. Metz 1885. 8. 12 kr. 

Wahle, Feldw. - Registr. E. Militär-geograph.-statistiseh. Lexikon des deutschen 
Reiches. Unter genauester Berücksichtigung d. f. d. Verkehr erforderlichen 
Behörden, insbesondere d. Post-, Telegraphen- und Eisenbahn-Stationen. 
11. — 16. Lfg. Berlin 1885. Subscript.-Preis ä 90 kr. 

11. Geschichte des Kriegswesens und der Kriegskunst. — 12. Kriegsgeschichte 

(Segments-Geschichten). 

Athenstaedt, Obstlt. L. Die ersten 25 Jahre d. 5. ostpreuss. Infant.-Regts. 
Nr. 41. Im Aufträge d. Regimentes. Breslau 1885. 8. 4 fl. 18 kr. 

Org, <1 millt.-wUiiettftchaftl. Vereine XXXI. Bd. 1SS5. BOchcr-Anzeiger. 6 
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Aufstand, Der, im Sudan in seiner Entwicklung u. seinem bisherigen Verlaufe. 

Von einem deutsch. Offieier. Mit 1 Taf. Frankfurt a. M. 1885. 8. 73 kr. 
Bellairs, Tho Transvaal War. 1800-1881. London 1885. 8. 10 fl. 16 kr. 
Belle-Croix, Baron de la. Enthüllungen u. Erinnerungen eines franz. General- 
stabs-Officiers aus d. Unglückstagen v. Metz n. Sedan. Aus d. hinter- 
lassenen Papieren. Hannover 1885 . 8. 1 fl. 92 kr. 

Böhm, Sec.-Lt. E. Geschichte d. westphäl. Dragoner-Regimentes Nr. 7 v. seiner 
Formirung bis z. Schlüsse d. Jahres 1884. Auf Befehl zusammengestellt. 
Mit 1 Portr., 1 Uniformbild, 1 Skizze, 3 Karten. Berlin 1885. 8. 2 fl. 23 kr. 
Boguslawski, A. v. Soldatenhandel u. Subsidien-Yerträge. (Beiheft 7 zum 
„Militär-Wochenblatt“.) Berlin 1885. 8. 48 kr. 

Brandenburg-Preussen auf d. Westküste v. Afrika. 1681 — 1721. Verfasst v. 
Grossen Generalstabe, Abtheil. f. Kriegsgeschichte. Mit 1 Karte u. 5 Skizzen. 
(Aus: „Kriegsgeschichtl. Einzelschriften“.) Berlin 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 
Burgoyne, J. M. A. short History of the Naval and Military Operations in 
Egypt from 1798 to 1802. London 1885. 8. 3 fl. 72 kr. 

Oarve’s, Thomas, Itinerarium. Eine Quellenschrift zur Geschichte d. 30jähr. 
Krieges. (Aus: Materialien zur neueren Geschichte Nr. 5/6.) Halle 1885. 
8. 1 fl. 50 kr. 

Chauvelay's, J. de la. De l'origine des armdes permanentes en Europe. Paris 
1885. 8. 1 fl. 50 kr. 

Cornaz-Vulliet, C. Anciens tirs des Suisses et tactique militaires de nos ancetres. 
Quelques pages d'histoire nationale. Rapide aperen sur les tirs federaoi 
depuis leur institution en 1824 jusqu’k nos jours, avec notice sur l'en- 
thousiasme de la Suisse pour la cause de Neuchätel en 1856, les tirs 
fdddraux de Berne en 1830 et 1857, les tirs de Brdme en 1860 et 1865, 
le tire de Francfort s. M. en 1862 et celni de Macon en 1871. Documents 
recueillis ete. Bern 1885. 8. 62 kr. 

Crousse, lieut.-col. F. La guerre de la succession d’Autriche dans les provinces 
belgiques. Campagne de 1740 ä 1748, avec une biographie du marechal de 
Saze et 2 cartes, Paris 1885. 8. 3 fl. 

Darstellung, Kurze, d. Geschichte d. 6. ostpreuss. Infant.-Regimentes Nr. 43 
(1860—1885). Auf Befehl d. Regimcuts-Commando's bearb. f. Unterofflciere 
u. Mannschaften. Mit l Portr., 3 Skizzen. Berlin 1885. 8. 50 kr. 

Dittmar, M. Beiträge z. Geschichte d. Stadt Magdeburg in d. ersten Jahren 
ihrer Zerstörung 1631. I. Thl. Magdeburg unter kaiserl. Herrschaft v. 
10. Mai 1631 bis 8. Jän. 1832. (19. Hft. d. „Halle’sehe Abhandlungen zur 
neueren Geschichte“.) Halle 1885. 8. 6 fl. 20 kr. 

Dreher, Pr.-Lt. Geschichte d. 2. Pommer'schen Uhlanen-Regimentes Nr. 9 v. seiner 
Formation 1860 bis 1885. Mit 2 Portr., 1 Karte. Berlin 1885. 8. 77 kr. 
Ebenhoch, Dr. A. Vorarlberg im Jahre 1809. Zur 75. Gedenkfeier d. ruhmvollen 
Erhebung Vorarlbergs f. Oesterreich im J. 1809. Bregenz 1885. 8. 25 kr. 
Erich, Pr.-Lt. Geschichte d. 7. ostpreuss. Infant.-Regimentes Nr. 44 v. 1860 bis 
1885. Die s&mmtlich. Anlagen sind bearb. v. Toeppen, Sec.-Lt. Mit 1 Tab., 
14 Skizzen, 3 Plänen. Berlin 1885. 8. 6 11. 20 kr 
Feldzüge d. Prinzen Eugen v. Savoyen. (Geschichte d. Kämpfe Oesterreichs.) 
Nach d. Feld-Acten u. and. authent. Quellen herausg. v. d. Abtheilung f. 
Kriegsgeschichte d. k. k. Kriegs-Archivs. II. Serie. 1. Bd. (Des ganzen 
Werkes 10. Bd.) Spanischer Successions-Krieg. Feldzug 1708. Nach den 
Feld-Acten etc. v. Alex. Kirchhammer, k. k. Maj. d. Gencralstabs-Corps. 
Mit 7 Kartenbeilag. Wien 1885. 8. Für Armee-Angehörige 5 fl., sonst 15 fl. 
(Forstner, Maj. Frhr.) Kurze Darstellung d. Geschichte d. 6. ostpreuss. Infant.- 
Regimentes Nr. 43 (1860 — 1885). Auf Befehl d. Regts.-Commando’s bearb. f. 
Unterofflciere u. Mannschaften. Mit 1 Port., 3 Skizzen. Berlin 1885. 8. 50 kr. 
Gefecht, Das, von Weissenburg, von S v. B. Eine tactisch-kriegsgesch. Studie. 
Berlin 1885. 8. I fl. 55 kr. 

Genth, Dr. A. Der Ueberfall in Schlangenbad im J. 1709 n. d. Schultheis« 
J. G. Hoffmann zu Rauenthat. Eine hist. Skizze. Wiesbaden 1885. 8. 62 kr. 
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Geschichte d. 6 pommerischen Iulant. -Regimentes Nr. 49 (18G0 — 1HH5). Auf Ver- 
anlassung d. Regimentes dargestellt f. d. ITntcrofficiere u. Mannschaften. 
Mit 1 Portr. u. 7 Skizzen. Berlin 1889. 8. 48 kr. 

— d. 2. ostpreuss. Grenadier-Regimentes Nr. 3. Im Aufträge d. Regts. verf. 
I. Tlil. 1685-1800. Von J. Becker, Pr.-Lt. II. Thl. 1800—1885. Von 
E. Pan l y, Hptm, Mit vielen Knnstbeilagen. Berlin 1885. 8. 18 fl. 60 kr. 

Görgey, J. 1848 ds 1849-bol. Elmtinyek es benyomäsok. Okiratok es ezek magyar- 
äzata. Tanulmänyok es törtdnelmi kritika. Budapest 1885. 8. 2 fi. 40 kr. 
Goaaler, Maj. Beitrag zur Geschiehte unserer Heeres-Verfassnng. (Beilift. 7 zum 
„Militär-Wochenblatt“.) Berlin 1885. 8. 48 kr. 

Guerre, La, d’Orient en 1877/78. Etudo stratögique ct taetique des Operation« 
des armües rosse et tnrque en Europe, en Asie et sur les rötes de la Mer 
Nöire. Pur un tacticien Ouvrage rddigd sur les documents officiels. 10“ fiisc. 
Avec 1 carte, 2 planches, 9 croquis. Paris 1885. 8. 3 fl. 

Hagen, Pr.-Lt, v. Geschichte d. neumilrkisch. Dragoner-Regimentes Nr. 3. Mit 
vielen Kunstbeilagen u. 2 Plänen. Berlin 1885. 4. 16 fl. 74 kr. 
Harlfinger, Pr.-Lt. Vaterländisches Gedeukblatt aus d. Geschichte d. 4. badisch. 

Infant.-Regimentes Prz. Wilhelm Nr. 113 etc. Mülhausen 1885. 8. 1 fl. 48 kr. 
Haucke, Hptm. Kurzer Abriss d. Geschichte d. 3. magdeb. Infant.-Regimentes Nr. 66 
(1860 — 1885|. Auf Veranlass, d. Regts. zusammeng. Magdeburg 1885. 8. 19 kr. 
Heinrioh, Hptm. Die ersten 25 Jahre d. 4. magdebnrg. Infant.-Regimentes Nr. 67 
(1860 — 1884). Im Auftr. d. kgl. Regts. Mit 1 Karte. Berlin 1885.8. 4 fl. 65 kr. 
Heinze, A., Dresden im 7jähr. Kriege. Dresden 1885. 8. 1 fl. 60 kr. 

Huemer, Dr. J. Rhythmus über d. .Schlacht auf d. Marchfelde 1278. (Aus: 
„Archiv f. österr. Geschichte“.) Wien 1885. 8. 15 kr. 

Hutter, Pr.-Lt. H. Das königl. bayer. 1. Chevauxlcgers-Regiment „Kaiser Alex, 
v. Russland“ (1682 — 1882). Im Aufträge d. Regimentes geschieht). dargestellt, 
München 1885. 8. 5 fl. 77 kr. 

Jahre, Die ersten 25, d. 7. westphäl. Infant.-Regimentes Nr. 56 (1860—1885). Auf 
Veranlassung d. Regimentes in kurzer Darstellung f. d. Unterofficiere u. 
Mannschaften. Mit 2 Portr., 6 Skizzen. Berlin 1885. 8. 74 kr. 
Jahresberichte über d. Veränderungen im Militärwesen. Herausg. von H. v. 

Lübcll, Oberst. 11. Jalirg. 1884. Berlin 1885. 8. 6 fl. 27 kr. 

Koch, Hptm. F. Geschichte d. königl. bayer. 10. Infant.-Regimentes Trinz Ludwig 
(1682 — 1884). Ein Lesebuch f. Unteroffic. n. Soldat. Landsberg 1885. 8. 62 kr. 
Krahmer, Maj. Kritische Rückblicke auf d. ross. -türkisch. Krieg 1877/78. Nach 
Aufsätzen v. Kuropatkin, damals Chef d. Stabes d. Generals Skobelew. 
Berlin 1885. 8. 2. Hft. t fl. 40 kr. 3. u. 4. Hft. 2 fl. 48 kr. 

— Maj. Der ross. Kriegsschauplatz in seinem Einflüsse auf d. dort operirenden 
Armeen im Feldzuge 1812 u. d. polnisch. Insurrections-Kriege 1830/31. 
(Beiheft 4 zum „Militär-Wochenblatt“ 1885 ) Berlin 1885. 8. 37 kr. 

Krieg, Der franzOs. -deutsche. (Die Sachsen vor Paris.) 1870/71. Notizen u. Erin- 
nerungen eines kath. Priesters aus d. Umgebung v. Paris. Einzige autoris. 
Uebcrsetzung. Grossenhain 1885. 8. 62 kr. 

Kriegs-Chronik Oestcrr.-Ungarns. Milit. Führer auf d. Kriegsschauplätzen d. 
Monarchie. Mit Karten. I. Thl. Der (nordwestl.) Kriegsschauplatz Böhmen, 
Mähren u. Schlesien (mit d. Uebersichtskarte). Separat-Abdr. aus d. Jalirg. 
1885 d. „Mittheil. d. Kriegs-Archivs“. Wien 1885. 8. Für Angehörige d. 
Heeres 1 fl. 20 kr., geb. 1 fl. 40 kr., Ladenpreis 2 fl., bezw. 2 fl. 20 kr. 
Maroour, Dr. E. Wer hat Magdeburg zerstört? (Aus: „Frankfurter zeitgemässe 
Broschüren“.) Neue Folge. 5. Bd. 7. Hft. Frankfurt a. M. 1885. 8. ä 31 kr. 
Uommsen, Th. Die Oertlichkeit d. Varus-Sehlaeht. Bern 1885. 8. 1 fl. 
Myrdacz, Regiments- Arzt Dr. P. Sanitäts-Geschichte d. Bekämpfung d. Aufstandes 
in d. Hercegovina, Süd-Bosnien u. Süd-Dalmatien im Jahre 1882. Mit 
1 Kartenskizze Nach amtl. u. and. auth. Quellen. Wien 1885. 8. 2 11. 50 kr. 
Otterstedt, Lt. v. Kurze Geschichte d. 7. thüring. Infant.-Regimentes Nr. 96 u. 
seiner Stämme. Gera 1885. 8. 30 kr. 

Pajol, le gdnöral comte de. Les guerres sous Louis XV. Tome IV. 1749/59. 
Guerre de sept ans. Paris 1885. 8. 7 fl. 20 kr. 
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Pfeffer, Hptrn. J. Skizze aus d. Geschichte d. bayer. 15. Infant.-Rcgimeutes (König 
Albert v. Sachsen) v. 17 22 — 1885, f. Unterofficicre u. Mannschaften. Neu- 
burg a. D. 1885. 8. 28 kr. 

Pfister, Maj. Das Regiment z. Fuss Alt- Württemberg iin kais. Dienste auf Sicilicu 
in d. J. 1719 — 1720. (Beihft. 5 n. 6. zum „Militär-Wochenblatt“.) Berlin 
1885. 8. 1 fl. 24 kr. 

Potschka, Obstit. L. Geschichte d. Tiroler Jäger-Regimentes „Kaiser Franz Josef“ 
im Aufträge d. k. k. Regiments-Commando’s nach authent. Quellen. 4. Thl. 
Innsbruck 1885. 8. 10 fl. 

Power, F. Lettres from Khartoum, written during the Siege. London 1885. 16. 74 kr. 
Reitzenstein, Hptm. Die ältest. bayer.Regimenter z. Fuss. München 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 
Sohmelsser, Dr. G. Le regiment de Prusse. Eine militär-geschichtl. Skizze aus 
d. napoleon. Zeit. Landsberg a. W. 1885. 8. 62 kr. 

Schöning, Pr.-Lt. Geschichte d. 2. brandenb. Uhlancn-Regimentes Nr. 11, v. seiner 
Stiftung bisz. 1. Jan. 1885. Auf Befehl d. königl. Regimentes zusammengest. 
Mit 1 Portr., 1 Unifoimbild u. 3 Karten. Berlin 1885. 8. 3 fl. 10 kr. 
Sohrötter, Maj. Frhr. v. Geschichte d. 7. rhein. Inf.-Regimcntes Nr. 69 (1860—1885). 

Mit 1 Marschkarte u. 8 Skizzen. Berlin 1885. 8. 2 fl 17 kr. 

Schulenburg, Maj. Grf. v. d., unter Mitwirkung v. B riesen, Rittm. Geschichte d. 
raagdeb. Dragoner-Regimentes Nr. 6, auf Veranlassung d. Regimentes gcschr. 
Mit 1 Portr.. 1 Skizze, 3 Karten. Berlin 1885. 8. 4 fl. 3 kr. 

Staudinger, Pr.-Lt. K. Das königl. bayer. 2. Infant.-Regiment „Kronprinz“ 1682 
bis 1882). Auf Befehl d. Regiments-Commando’s verf. 2. Lfg. Zeitraum v. 
1689-1704. München 1885. 8. 4 fl. 96 kr. 

Tappen, Hptm. A. Geschichte d. hannover. Pionnier-Bataillons Nr. 10. v. seiner 
Formation bis z. J. 1885, nach offic. Quellen zusammengest. Mit 26 Taf. 
Minden i. W. 1885. 8. 4 fl. 65 kr. 

Wengen, Fr. v. d. Geschichte d. Kriegsereignisse zwischen Preussen u. Han- 
nover 1866. Mit Benütz, authent. Quellen. 1. — 4. Lfg. Gotha 1885. ä 1 fl. 50 kr. 
Witte, Dr. H. Zur Geschichte d. Entstehung d. Burgunderkriege. Herzog Sig- 
munds v. Oesterr. Beziehungen zu d. Eidgenossen u. zu Carl d. Kühnen 
▼. Burgund. 1469 — 1774. Hagenau 1885. 8. 92 kr. 
Zwiedineck-Südenhorst, H. v. Die Politik d. Republik Venedig während d. 
30jähr. Krieges. II. Bd. Die Befreiung d. Vcltlin u. d. Mantuaner Erb- 
folgekricg. Stuttgart 1885. 8. 3 fl. 72 kr. 

II. Abtheilung. Hilfswissenschaften. 

/. Allgemeine und Staaten - Qetehichtc. — 2. (Jetchirhle dir Cultnr, iltr Literatur,, 
der Kumt' und Wittentchaflcn. — 3. Biographien. Memoiren. Tagebücher. 

Archiv des Vereines f. siebenbürg. Landeskunde. Herausg. v. Vereins-Ausschusse. 
Neue Folge. 20. Bd. 1 Hft. Hennannstadt 1885. 8. 70 kr. 

— f. österr. Geschichte. Herausg. v. d. zur Pflege vaterländ. Geschichte auf- 
gestellten Commission iL kaiserl. Akademie d. Wissenschaften. 66. Bd. 
2. Hälfte. Wien 1885. 8. 1 fl. 60 kr. 67. Bd. 1. Hälfte. 1 fl. 30 kr. 
Arneth, A. Ritt. v. Graf Philipp Cobenzl u. seine Memoiren. (Aus: „Archiv f. 

österr. Geschichte“.) Wien 1885. 8. 1 fl. 40 kr. 

Anmale, d’. Histoire des princes de Condd pendant lc 16« et 17« siiVles. Paris 
1885. 8. 9 fl. 30 kr. 

Bach, A. Die Grafschaft Glatz unter d. Gouvernement d. Generals Heinr. Aug. 
Frhr. de la Motte Fouquö 1742 — 1760. Herausg. v. Dr. Volkmer. Habel- 
schwerdt 1885. 8. 62 kr. 

Bahn, Dr. E. Die Veranlassung d. Wiener Verträge v. J. 1725. Berlin 1885.4.48 kr. 
Bianchi, N. La politique du comte Camille de Cavour de 1852 ä 1861 Lettres 
inedites avec notes. Torino 1885. 8. 3 fl. 60 kr. 

Bllek, Th. Beiträge zur Geschichte Waldstein's. Prag 1886. 8. 4 fl. 

Biographie, Allgemeine deutsche. Auf Veranlassung Seiner Maj. des Königs v. 
Bayern herausg. durch d. histor. Commission b. d. königl. Akademie d. 
Wissenschaften. 101. — 106. Lfg. ä 1 fl. 55 kr. 
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Blenok, Dir. E. Genealogie d. europäisch. Regentenhäuser f. 1885. Unter Benütz. 

amtl. Quellen. Neue Folge. 14. Jhg. Berlin 1885. 8. 92 kr. 

Bratuschek, E. Die Erziehung Friedrich's d. Grossen. Mit einem Vorworte v. 

Prof. Dr. E. Mätzner. Berlin 1885. 8. 1 fl. 86 kr. 

Brentari, 0. Storia di Bassano e del suo territorio. Bassano 1885. 4. 9 fl. 30 kr. 
Brüggen, E. Frhr. v. d. Wie Russland europäisch wurde. Studien zur Cultur- 
Geschichte. Leipzig 1885. 8. 6 fl. 

Buck der Erfindungen, Gewerbe u. Industrien. Neue, 8. Prachtausgabe, herausg. 

unter Oberleitung v. Prof. F.Reuleaux. 34. — 48. Lfg. Leipzig 1885. 8.K31 kr. 
Casati, C. Nuove rivelazioni su i fatti di Milano, nel 1847''48. Milano 1885. 

12. 5 fl. 30 kr. , 

Chuquet, A. Le general Chanzy 1823 — 1883. Ouvragc couronne par l’Acaddmie 
fran 9 aise. 3“ üdit. Paris 1885. 8. 2 fl. 10 kr. 

Correspondenz, Politische, Friedrich’» d. Grossen. 13. Bd. (1756.) Berlin 1885. 
8. 8 fl. 68 kr. 

Disseinkötter, H. Beiträge z. Kritik d. „Histoire de mon temps“ Friedrich’s d. 

Grossen. Eingeleitet v. W. Maurenbrecher. Leipzig 1885. 8. 2 fl. 28 kr. 
Droysen, G. Bernhard v. Weimar. Leipzig 1886. 8. 2 Bdc. 11 fl. 16 kr. 
Droysen’s, Prof. G Allge'm. histor. Handatlas in 96 Karten mit erläut. Texte. 

1. — 2. Lfg. Bielefeld 1885. Fol. ä 1 fl 24 kr. 

Duruy, französ. Unterr.-Minister V. Geschichte d. rümisch. Kaiserreiches v. d. 
Schlacht bei Actium u. d. Eroberung Egyptens bis z. d. Einbrüche d. 
Barbaren. Ausd. Franz, übers, v. Dr. G. Hertzberg. Mit ca. 2000 Illust. etc. 
1. — 14. Lfg. Leipzig 1885. 4. ä 48 kr. 

(Eiohthal, Louis d’.) Le gendral Bourbaki. Par un de ses anciens offic. d’ordon- 
nance. Avec po’rtrait, cartes et fac-simild. Paris 1885. 8. 6 fl, 
Enoyklopädie d neueren Geschichte. In Verbindung mit namhaften Historikern, 
begründet v. Dr. W. Herbst. 24.-25 Lfg. Gotha 1885. 8. ä 62 kr. 
Förster, F. Deutschlands Kriegs- u. Friedenshelden. Geschichte d. Eiuigungskriege 
1864, 1866, 1870/71. Mit vielen Schlachtplänen u. Uebersichtskarten, Por- 
träts etc. Nach d. vorzügl. Quellen f. d. Mitkämpfer u. d. deutsche Volk 
bearb. 1.— 7. Lfg. Berlin 1885. 8. ä 31 kr. 

Fournier, A. Histor. Studien u. Skizzen. Prag 1885. 4. fl. 

Froelicli, X. Geschichte d. Graudenzcr Kreises. Aus vorhandenen Urkunden u. 

archival. Nachrichten. 2. Aufl. 1. Bd. 1.— 2. Lfg. Danzig 1885. 8. iv 62 kr. 
Gaedeke, Dr. A. Wallcnstein’s Verhandlungen mit d. Schweden u. Sachsen 
1631 — 1634. Mit Acten u. Urkunden aus d. kOuigl. sächs. Hauptstaats- 
Archive zu Dresden. Frankfurt a. M. 1885. 8. 4 fl. 34 kr. 

Geschiohte. Allgcm., in Einzeldarstellungen. Unter Mitwirk. v. F. Bamberg, 
F. v. Bezold, A. Brückner etc. Herausg. v. W. Oncken. 91. — 95. Abth. 
Berlin 1885. 8. Subsc.-Preis ä 1 fl. 80 kr. 

Geschiohtsblätter, Steiermark. Herausg. v. Landes- Archiv-Direct. Dr. J. Z ah n. 

6. Jhg. 1885. 4 Hefte. Graz. 8. 4 fl. 70 kr. 

Geschichts-Kalender, Europäisch., herausg. v. H. Schul thess. 25. Jhg. 1884. 
Nördlingen 1885. 8. 6 fl. 20 kr. 

Gespräche Friedrich’s d. Grossen mit H. de Uatt u. d. Marchese Lucehesini. 
Kritisch fcstgestelltc Auswahl in deutscher Uebersetzung herausg. v. Dr. 
F. Bise hoff. Leipzig 1885. 8. 1 fl. 86 kr. 

Gritzner, M. u. A. Hildebrandt. Wappen-Album d. gräfl. Familien Deutschland», 
Oesterreich-Ungarns etc. 12. — 15. Lfg. Leipzig 1885. 4. Subsc.-Pr. a 1 fl. 20 kr. 
Hallwich, Dr. H. Gestalten aus Wallensteins Lager. Biograph. Beiträge zur 
Geschiehte d. 30jähr. Krieges. 2. Hft. Joh. Aldringen. Ein Bruchstück aus 
s. Leben als Beitrag z. Geschichte Wallenstein’s. Leipzig 1885. 8. 1 fl. 86 kr. 
Helden, Unsere. Lebensbilder für Heer u. Volk 10. Heft. Hervorragende Helden- 
thaten österr. Krieger. Mit Kopals’ Porträt. Salzburg 1885. 8. 30 kr. 
Heldenbuoh, Deutsches, f. Heer u. Volk. 1. Bd. Prinz Friedr. Carl v. Preussen, 
General-Feldmarschall. Berlin 1885. 8. 36 kr. 
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Helfort, J. A.Frhr. v. Geschichte Oesterr. v. Ausgange d. Wiener October-Aufstandes 
1848. 4. Bd. Der Ungar. Winterfeldzug u. d. octrorirte Verfassung. Dec. 1848 
bis März 1849. II. Tbl. Prag 1868. 8. 6 fl. 

Hetzel, H. Die Stellung Friedrich's d. Grossen zur Humanität im Kriege. Vortrag. 
(Aus: „Sammlung gemeinvcrständl. wissenscli. Vorträge“ 461. Ilft.) Berlin 
1885. 8. 31 kr. 

Hildebrand, Dr. E. Walleustein u. seine Verbindungen mit d Schweden. Acten- 
Stöcke aus d. scliwed. Reichs-Archive zu Stockholm. Frankfurt a. M. 1885. 
8. 1 fl. 24 kr. 

Hoffmann’s, F. W. Geschichte d. Stadt Magdeburg. Neu bearb. v. Dr. G. Hertel 
u. F. Hülse e. 1 — 20. Lfg. Magdeburg 1885. 4. ä 31 kr. 

Huber, A. Geschichte Oesterreichs. 2. Bd. Gotha 1885. 8. 6 fl. 20 kr. 
Jahrbuch f. Schweiz. Geschichte, herausg. auf Veranstaltung d. aUgem. geschieht*- 
forsch. Gesellschaft d. Schweiz. 10. Bd. Mit einem General- R egiste r 
über Band 1—10. Zürich 1885. 8. 3 fl, 72 kr. 

Journals, The, of Maj.-Gen. C. G. Gordon, C. B., at Kartoum. Printed frutn the 
Original Manuscript. Introduction and notes by A. E. Hake. With portrait, 
two maps etc. London 1885. 8. Gebunden 15 fl. 12 kr. 

Kersohbaumer, Dr. A. Geschichte d. Stadt Krems. Mit 16 Illustr. Krems 1885. 
8. 3 fl. 10 kr. 

Klöle, J. Hagenau z. Zeit d. Revolution 1787 — 1799. (18. brumaire VIII.) Strass- 
burg 18a5. 8. 3 fl. 10 kr. 

Klopp, 0. Der Fall d. Hauses Stuart u. d. Succession d. Hauses Hannover in 
Gross-Britannien u. Irland im Zusammenhänge d. europäisch. Angelegen- 
heiten v. 1660 — 1714. 12. Bd. Die Kriegsjahre 1706 u. 1707. Wien 1886. 
8. 7 fl. 50 kr. 

Kolb, G. F. Cultur-Geschichte der Menschheit, mit besond. Berücksichtigung v. 
Regierungsfonn, Politik, Religion, Freiheits- u. Wohlstandsentwicklung der 
Völker. Eine allgem. Weltgeschichte nach den Bedürfnissen der Jetztzeit. 
3. uugearb. Aufl. 3. — 9. Lfg. Leipzig 1885. 8. ä 62 kr 
Kopallik, Dr. J. Vorlesung ü. d. Chronolog. d. Mittelalters. Wien 1885. 8. 50 kr. 
Koatomarow, N. Russ. Geschichte in Biographien. Nach d. 2. Aufl. d. russ. 

Originales übers, von W. He n ekel. 1 Lfg. Leipzig 1885. ä 92 kr. 
Lanfreys, P., Geschichte Napoleons I Aus d. Franz, von C. v. Glarner. Ein- 
geleitet von A. St ah r. Beendet durch Dr. C. v. Kalckstein. Ausgeg. in 
7 Bänd. 6. Bd. Minden 1885. 8. 3 fl 10 kr. 

Lehrbuch d. allgem. Geschichte f. d. k k. Milit. -Rcal-Sclmlen u. k k. Cadeten- 
Schulen. Verfasst im Aufträge d. k. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums. 3. Thl. 
2. Abth. Geschichte d. Neuzeit Mit 1 Karte. 6 I’ortr. Wien 1885. 8. 1 11. 20 kr. 
Lindau, M. B. Geschichte d. königl. Haupt- u Residenzstadt Dresden v. d. 
ältesten Zeit bis z. Gegenwart. 2. verb. Aufl. 1.— 21. Lfg. Dresden 1885. 
8. ä 62 kr. 

Marcuse, Dr. M. Zur Geschichte d. J. 1744. Berlin 1885. 4 61 kr 
Mittheilungen d. Institutes f. österr. Geschichtsforschung. Unter Mitwirkung v. 
• Th. v. Sickel. H. R. Thausing etc., red. v. E. Mühlbacher. I. Ergän- 
zungsbd. 3. Ilft. Innsbruck 1885. 8 3 fl. 40 kr. Jhg. 1886. (7. Bd.) 6 fl 60 kr. 

— d. uordbühm. Excursions-Clubs. Red. v. Prof. A. Paudler u. J. Münz- 
berg. 8. Jhg. 1885. 8. Böhm.-Leipa. 8. 1 fl. 30 kr. 

— d. Vereines f. Geschichte d. Deutschen in Böhmen. Nebst einer liter. Bei- 
lage. Red. v. Dr. L. Schlesinger. 24. Jhg. 1885/86. Prag. 4 Hfte. 8. 
ä Hft. 1 fl. 

Müller, Prof. W. Polit. Geschichte d Gegenwart. XVIII. Das Jahr 1884. Nebst 
einer Chronik d. Ereignisse d. Jahr 1884 u. einem alphab. Verzeichnisse. 
Berlin 1885. 8. 2 fl 80 kr. 

Neustadt, L. Ungarns Verfall b. Beginn d. 16. Jahrh. Budapest 1885. 8. 50 kr. 
Nosisich, Oberst J. u. Maj. L. Wiener. Kaiser Josef d. II. als Staatsmann u. 
Feldherr. Oesterreichs Politik u. Kriege in d. J. 1763 — 1790. Verfasst im 
k W. Kriegs-Archive. Mit 1 Taf. (Aus: „Mittheil. d. k. k. Kriegs-Archivs“.) 
Wien 1885. 8. 3 fl. 
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Orden, Die, Wappen u. Flaggen aller Regenten u. Staaten in chromolithogrnph. 

Abbildung. Supplement. 1. Lfg. Taf. 1, 4, 6, 10. Leipzig 1886. 8. 93 kr. 
Plutarch, Der neue. Biographien hervorrag. Charaktere d Geschichte, Literatur 

u. Kunst. Hcrausg. v. R. v. Gottschall. XI, Th. Friedrich II., König 

v. Preussen, v. M. Philip pson. G. E. Lessing, v. J. Schmidt. Leipzig 
1885. 8. 3 fl. 72 kr. 

Porträt-Werk, Allgem. histor. Eine Sammlung v. 600 Porträts d. berühmtesten 
Personen aller Völker u. Stände seit 1300, mit biogr. Daten. Phototypien 
nach d. besten gleichzeitigen Originalen. III. u. IV. Serie. 27.-39. Lfg. 
ä 1 fl. 24 kr. 

Pribram, Dr. A. Oesterr. u. Brandenburg 1685/86. Innsbruck 1884. 8. 1 ft. 

— Oesterreich und Brandenburg. 1688 — 1700. Prag 1885. 8. 3 fl. 60 kr. 
Pupikofer, J. A. Geschichte d. Thurgau’s. 2. vollst. umgearb. Aufl. 4.-5. Lfg. 
Frauenfeld 1885. 8. ä 96 kr. 

PubUcationen aus den königl. preuss. Staats-Archiven. 24. Bd. Preussen u. d. 
kathol. Kirche seit 1640. Von M. Lehmann. V.Thl. 1775—86. Leipzig 1885. 

9 fl. 92 kr. 25. Bd. Preussens Könige in ihrer Tlmtigkeit f. d. Landes- 
cultur. Von R. Stad. III. Thl. Friedr. Wilh. II. Berlin 1884. 8. 3 fl. 72 kr. 

Ranke s, Leop. v., sämmtl. Werke. 3. Gesammtausg. 37. u. 38. Bd. Die römisch. 

Päpste in d. letzt. 4 Jahrh. 1. u. 2. Bd. 8. Aufl. Leipzig 1885. 8. 3 fl. 10 kr. 
Schütter, Dr. H. Die Beziehungen Oesterr. z. Amerika. I. Thl. Die Beziehungen 
Oesterr. z. d. Vereinig. Staaten (1778—1787). Innsbruck 1885. 8. 2 fl. 20 kr. 
Sohlosser’s Fr. Chr. Weltgeschichte f. d. deutsche Volk. 4. Aust?. Mit zahlr. 
Abbild, u. Karten. Von Neuem durchgesehen u. ergänzt v. DD. 0. Jäger 
u. F. Wolf f . 20. Aufl. 4.— 21. Lfg. Berlin 1885. 8. ä 62 kr. 

Schram, W. C. Brünner Chronik (1800—1850). Eine Sammlung d. denkwürdig. 
Ereignisse, die sich in d. ersten Hälfte d. 19. Jahrh. in Brünn zugetragen 
haben. Nach d. verlässl. Quellen. Brünn 1885. 8. 40 kr. 

Siebmaoher's, J., grosses u. allgem. Wappenbuch, in einer neuen, vollst. geord. 
u. reich vermehrten Aufl. mit heraldischen u. liistor.-genealog. Erläuterungen, 
neu herausg. 236. — 242. Lfg. Nürnberg 1885. 4. Subscr.-Pr. ä 3 fl. 60 kr., 
Einzelpreis ä 4 fl. 50 kr 

Sieglin, W. Karte d. Entwicklung d. römisch. Reiches. Entworfen, gezeichnet 

u. mit Erläuter. vers. 1:12,000.000. (Aus: Duruy-Hertzberg „Geschichte d. 
römisch. Kaiserreiches“.) Leipzig 1885. Fol. 93 kr. 

Springer, A. Protokolle d. Verfassungs-Ausschusses im österr. Reichstage 1848/49. 

Herausg. u. eingeleitet von — . Leipzig 1885. 8. 4 fl. 34 kr. 
Staats-Archiv, Das. Sammlung der officiellen Acten-Stücke zur Geschichte der 
Gegenwart. Begründet v. Aegidi u. Klauhold, ln fortlauf. Heften herausg. 

v. Dr. H. Delbrück. 44. Bd. 6 Hefte. Leipzig 1885. 8. ä 86 kr. 
Staatsschriften, Preuss. aus d. Regierungszeit König Friedr. II. Im Aufträge 

d. königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. Herausg. v. J. G. Droysen u. 
M. Duncker. II. Bd. 1746—56. Berlin 1885. 8. 8 fl. 78 kr. 

Wegele, Dr. F. Geschichte d. deutsch. Historiographie seit d. Auftreten d. Hu- 
manismus. (Ans: „Geschichte d. Wissensch. in Deutschland“. Neuere Zeit. 
Auf Veranlass. Sr. Maj. d. Königs v. Bayern herausg. durch d. histor. Com- 
mission bei d. k. Akad. d. Wissensch. 20. Bd.) München 1885. 8. 8 fl. 68 kr. 
Wimmer, J. Histor. Landeskunde. Innsbruck 1885. 8. 3 fl. 

Wickenhauser, F. A. Molda oder Beiträge z. Geschichte d. Moldau u. Bukowina. 
2. Bd. A. u. d. J.: Die deutschen Siedelungen in d. Bukowina. 1. Bdchn. 
Czernowitz 1885. 8. 1 fl. 40 kr. 

Winter, Dr. G. Hans Joach. v. Zieten. Eine Biographie. Auf Veranlass, u. mit 
Unterst, d. Grf. Zieten-Schwerin. 1. Bd. Mit 1 Radirung. 2. Bd. Mit 

10 Facsimiles. Leipzig 1886. 8. 9 fl. 30 kr. 

Wolf, G. Aus d. Revolutionszeit in Oesterreich-Ungarn. (1848/49.) Wien 1885. 8. 
1 fl. 20 kr. 

Wolff, Dr. G. u. Maj. 0. Dahn. Der römische Grenzwall bei Hanau mit d. 
Castellen z. Rückingen u. Marköbel. Mit 4 Taf. Hanau 1885. 8. 2 fl. 46 kr. 
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Wurzbaoh, Dr. C. v. Biographisches Lexikon d. Kaiserthums Oesterreich, enthalt, 
d. Lebensskizzen d. denkwürdigen Personen, welche seit 1750 in d. östcrr. 
Kronländern geboren wurden oder darin gelebt u. gewirkt haben. 52. Tbl. 
Vröevic-Wallner. Mit 8 geneal. Taf. Wien 1885- 8. 3 fl. 

Zeitschrift, historische. Herausg. von H. v. Sy bei. Neue Folge. 19. n. 20. Bd., 
d. ganzen Beihe 55. u. 56. Bd. Jhg. 1886. München 8. 13 fl. 95 kr. 


4. Geographie. Topographie. Statistik. Völkerkunde. Atlasse. Karten. Reise- 

beschreibungcn. 

Baden, Das Grossherzogthum, in geograph., naturwiss., geschichtl., wirthsch. u. 
statist. Hinsicht dargest. Nach amtl. Material. Mit 10 Karten u. 4 graph. 
Darstellungen. 1.— 9. Lfg. Karlsruhe 1885. 8. ä 62 kr. 

Bergner, B. In d. Marmaros. Ungar. Culturbilder. Mit 1 Karte. München 1885. 
8. 2 fl. 80 kr. 

Bestimmungen über d. Anwendung gleichmässiger Signaturen f. topograph. n. 
gcometr. Karten, Pliine u. Bisse. Laut Beschluss d. Central-Directoriums 
d. Vermessungen im prcussischen Staate v. 20. Dec. 1879, 16. Dec. 1882, 
12. Dec. 1884. 2. Aufl. Berlin 1885- 8. 1 fl. 54 kr. 

Bibliothek f. moderne Völkerkunde. 13.— 27. Lfg. 2. Bd. Oesterr, -Ungarn. Nach 
eigenen Beobachtungen. Geschild. v. H. N ee lm ey er- Vuk as so w i t sch. 
1. — 16. Lfg. 3. Bd. Grossbritannieu u. Irland. Nach eigenen Beobachtungen 
geschild. v.Neelmeyer-Vukassowitsch. 1. Lfg. Leipzig 1885.8. ä 62 kr. 
Bielz, E. A. Siebenbürgen. Ein Handbuch f. Beisende, nach eigenen zahlreichen 
Beisen u. Ausflügen in diesem Laude verfasst. 2. ergänz, u. sehr erweit. 
Aufl. Mit Karte u. Stadtplänen. Wien 1885. 8. 2 fl. 50 kr. 

Braohelli, Dr. H. Bitt. v. Statist. Skizze d. österr.-ungar. Monarchie, nebst d. 
occupirten Ländern Bosnien u. Hercegovina u. d. zollvereinten Fürsten- 
thume Liechtenstein. 10. verb. Aufl. Leipzig 1885. 8. 75 kr. 

Boia, capit. M. et C. Durier. Les Hautes-Pyrönees. Etndc historique et geogra- 
phique du ddpartement depuis les temps les plus rdcules jusqu'ä nos 
jours. Tarbes 1884. 8. 2 fl 10 kr. 

Chavanne, Dr. J. Physikal.-statist. Handatlas v. Oesterr.-Ungarn, in 24 Karten 
mit erläuterndem Texte, unter Mitwirkung von V. v. Haardt, Dr. A. Kemer, 
Bitt. v. Marilaun etc. 6. Lfg. Wien 1885. Fol. a 3 fl. 50 kr. 
Colonial-Karten, Deutsche. 1:8,000.000. Nr. 6. Sulu-Land u. Südost-Afrika. 

Mit d. deutschen Erwerbungen etc. Weimar 1885. Fol. 48 kr. 

Czoernig, C. Frhr. v. Die ethnolog. Verhältnisse d. österr. Küstenlandes nach d. 
richtiggestellten Ergebnisse d. Volkszählung v. 31. Dec. 1880. Mit 1 Karte. 
Triest 1885. 8. 2 fl. 

General-Strassen- n. Ortskarte d. österr.-ungar. Beicbes, nebst ganz Südwest- 
Deutschlaud, einem grossen Theile v. Nord-Italien, d. Schweiz, d. Türkei 
u. d. übrigen angrenzenden Ländern 4 Bl. Wien 1885. Fol. 4 fl. 50 kr. 
Handbuch, Oesterr. statist., f. d. im Beichsrathe vertretenen Königreiche u. 
Länder. Nebst einem Anhänge über die gemeinsamen Angelegenheiten d. 
österr.-ungar. Monarchie. Herausg. von d. k. k. statist. Central-Commission. 
3. Jhg. 1884. Wien 1885. 8. 3 fl. 80 kr. 

Hübner's, 0. statist. Tafel aller Länder d. Erde. Vellst. umgearb. v. Dr. F. Jura- 
schek. 34. Aufl. f. 1885. Frankfurt a. M. Fol. 31 kr. 

— geograph.-statist. Tabellen aller Länder d. Erde. Jhg. 1885. Herausg. v. 
Dr. F. Ju rasche k. Frankfurt a. M. 1885. 16. 62 kr. 

Jahrbuoh, Statist., f. d. deutsche Beich. Herausg. v. königl. statist. Amte. 6. Jhg. 
1885. Berlin 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 

Janisch, J. A. Topograph. -statist. Lexikon v. Steiermark mit histor. Notizen etc. 

47. — 48. (Schluss-) Lfg. Graz 1885. 8. ä 65 kr. 

Jaworsky, Dr. J. L. Beise <1. russisch. Gesandtschaft in Afghanistan u. Buchara 
1878 79. Antoris. Ausg. Aus d. Bussisch. übers, u mit einem Vorworten. 
Anmerkungen versehen r. Dr. E. Petri. 2. Bd. Mit 1 Vollbild, 1 Karte. 
Jena 1885. 8. 4 fl. 96 kr. 
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L&nsdell, H. Russisch-Central-Asien, nebst Kuldseha, Buchera, Chiwa n. Mcrw. 
Deutsche autoris. Ausg., bearb. durch H. v. Wobeser. Mit rieten Illustr., 
4 Tonbildern, Karte etc. 1. u. 2. Bd. Leipzig, 1885. 8. ä 3 fl. 72 kr. 

Le Honnier, Dr. F. Ritt. v. Karte d. Verbreitung d. Deutschen in Oesterr. nach 
d. Volkszählung v. 31. Dec. 1880. Wien 1885. Fol. 1 fl. 

— Karte d. Verkeilung d. Bevölkerung Oesterr.-Ungams nach d. Umgangs- 
bezw. Muttersprache, auf Grund d. Ergebnisse d. Volkszählung v. 31. Dec. 1880. 
(Nr. 15 aus d. physisch-statist. Handatlas v. Oesterr.-Üngarn.) Wien 1885. 
Fol. 1 fl. 50 kr. 

Lux, Hptm. A. E. Geograph. Handweiser. Systemat. Zusammenstellung d. wich- 
tigsten Zahlen u. Daten aus d. Geographie. 3. verm. n. verb. Aufl. Stutt- 
gart (1885). 8. 93 kr. 

Marcotti, G. La nuova Austria. Impressioni. Conunacarta. Firenze 1885. 8. 2 fl. 10 kr. 
Mittheilungen d. deutschen Gebirgsvereines f. d. Jesehken- u. Iser-Gebirge. Red. 

Prof. F. Maschek. 1 Jhg. 1885. 4 Nrn. Reichenberg 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 
Petermann's, Dr. A., Mittheilungen aus Justus Perthes’ geograph. Anstalt. 
32. Bd. oder Jhg. 188G. 12 Hefte. Gotha. 4. 9 fl. Ergänzungshefte: Nr. 78. 
Ein Beitrag zur Geographie n. Lehre v. Erdmagnetismus Asiens u. Europa’s. 
Von Dr. H. Fritsche. Mit 5 Karten. Gotha 1885. 4. 3 fl. 10 kr. — Nr. 79. 
Die Strömungen d. europäisch. Nordmeeies. Von Prof. H. Mohn. Mit 
10 Durchschnitten u. 13 Karten auf 4 Taf. Gotha 1885. 4. 1 fl. 60 kr. 
Roskosohny, Dr. H. Europa’s Colonien. Nach d. neuesten Quellen geschildert. 
Lfg. 1— 44. Mit vielen Abbildungen. Leipzig 1885. 4. ä 37 kr. 

— Afghanistan u. seine Nachbarländer. Der Schauplatz d. letzten russisch- 
englischen Conflictes in Central-Asien. Nach den neuesten Quellen gesch. 
1.— 19. Lfg. Mit Abbild, etc. Leipzig 1885. 4. ä 37 kr. 

Rudolf, Kronprinz v. Oesterreich. Eine Orient-Reise. Populäre Ausg. 4. — 11. Lfg. 

Mit Holzschn. u. Tondruckbildern. Wien 1885. 4. ä 30 kr. 

Soheda, Oberst J. Ritt. v. Karte d. österr.-ungar. Reiches. 1:100.000. 4 Blätter. 
Wien 1885. Fol. G fl. 

Sohweiger-Lerchenfeld, A. Frhr. v. Afrika, d. dunkle Erdtheil im Lichte unserer 
Zeit. Mit 300 Illustr. u. 18 Taf., enthaltend 50 Karten. Wien 1886. 8. 9 fl. 
Simiglnowioz-Staufe, Prof. L. A. Die Völkergruppeu d. Bukowina. Ethnograph.- 
culturliist. Skizzen. Czemowitz 1884. 8. 1 fl. 

Special-Orts-Repertorien d. im österr. Reichsrathe vertretenen Königreiche u. 
Länder. Heransg. von d. k. k. statist. Central-Commission. Wien 1883 — 85. 8. 
I. Niedcr-Oesterr. 3 fl. 20 kr. II. Ober-Oesterr. 3 fl. 80 kr. ni. Salzburg. 1 fl. 
IV. Steierm. 4 fl. 50 kr. V.Kärnten lfl.80kr. VI. Krain 2 fl 70kr. VII. Küsten- 
land 2 fl. 90 kr. VIII. Tirol u. Vorarlberg 3 fl 15 kr. IX. Böhmen 9 fl. 60 kr. 
Stanley, H. M. Der Congo u. d. Gründung d. Congo-Staates. Arbeit u. Forschung. 
Deutsche Ausg. Mit über 100 Abbild., 2 grossen u. mehreren kleinen Karten. 
Leipzig 1885. 8. 2 Bde. 18 fl. 60 kr. 

Statistik, Oesterr. Herausg. von d. k. k. statist. Central-Commiss. Wien 1885. 4. 

8. Bd. 2. Hft. 2 fl. 40 kr. 3. Hft. 4 fl. 70 kr. 

Umlauft, Dr. F. Geograph. Namenbuch v. Oesterr. -Ungarn. Eine Erklärung von 
Länder-, Völker-, Gau-, Berg-, Fluss- u. Ortsnamen. Wien 1885. 8. 6. Lfg. 
32 kr. 6. (Schluss-) Lfg. 54 kr. 

Völker, Die, Oesterr.-Ungarns. Ethnograph, u. cultur-histor. Schilderungen. 2. Bd. 
2- Hälfte. Die Deutschen in Böhmen, Mähren u. Schlesien. Von J. Bendel. 
Teschen 1885. 8. 1 fl. 80 kr. 

Wissen, Unser, v. d. Erde. Allgem. Erdkunde oder astronom. u. physische Geo- 
graphie, Geologie u. Biologie. Ferner im Anschlüsse hieran: Specielle Erd- 
kunde oder die Länderbeschreibung der fünf Welttheile. Herausg. von 
A. Kirchhoff. 35. — 51. Lfg. Prag 1885. 8. ä 54 kr. 

Zaffauk, Edler v. Orion, Maj. J. Die Erdrinde u. ihre Formen. Ein geograph. 
Nachschlagebueh in lexikalisch. Anordnung nebst einem Thesaurus in 
37 Sprachen. Wien 1885. 8. 1 fl. 80 kr. 

Zeitschrift d. königl. preussisch. statist. Bureaus. Herausg. v. dessen Director 
E. Blcnck. 25. Jhg. 1885. 4 Hefte. Berlin. 4. 6 fl. 12 kr. 
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5. Mathematik. Aufnahme. Zeichntingslehre. ( Terrain-Lehre und Situation!- Zeichnen, 
siehe auch /. Abtheilung 10.) — G. Naturwissenschaften . 

Bernstein, A. Naturwissenschaft!. Volksbücher. Neue Folge. 22. Lfg. Berlin 1885. 
8. ä 31 kr. 

Bibliotheca historico-naturalis, phisico-chemicn et mathematica oder systematisch 
geordnete Uehersicht d. in Deutschland u. d. Auslände auf d. Gebiete d. 
gesummten Naturwissenschaften u. d. Mathematik neu erschienenen Bücher, 
herausg. v. Dr. R. v. H anstein. 34. Jhg. 2. Hft. Juli — Dec. 1884. Güttingen 
1885. 8. 1 fl. 10 kr. 

Bibliothek, elektr.-techn. 27. Bd. Das Glühlicht, sein Wesen u. seine Erforder- 
nisse etc. VondeFodor. Wien 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 28. Bd. Geschichte d. 
Elektricität mit Berücksichtigung ihrer Anwendung. Von Dr. G. Albreeht. 
Mit 67 Abbild. Wien 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 

Darwin, Ch. gesammelte kleinere Schriften. Ein Supplement zu seinen grösseren 
Werken. Herausg. u. mit einer biograph. Einleitung versehen v. Dr. Ernst 
Krause. 1. Bd. (Biograph. Thcil.) Leipzig 1885. 8. 3 fl. 10 kr. 
Elektro-Teohniker, Der. Erstes österr.-ungar. Fach-Journal. Organ f. angewandte 
Elektricitüt mit besonderer Rücksichtnahme auf Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Beleuchtung, Kraftübertragung u. verwandte Zweige. Herausg.: 
Dr. G. Ad. Un gär- S z ent m ikl ösy. 4. Jhg. Mai 1885 bis April 1886. 
24 Nrn. Wien. 8. 6 fl. 

Encyklopädie d. Naturwissenschaften. Herausg. v. Prof. DD. W. Förster, 
A. Kenngott, Ladenburg. I. Abth. 41. — 42. Lfg. II. Abtli. 26. — 29. Lfg. 
Mit eingedr. Holzschnitten. Breslau 1885. 8. Subscr.-I’reis. ä 1 fl. 44 kr. 
Förster, Rittm. A. Studie zur Entwicklungs-Geschichte d. Sonuen-Systems. Mit 
5 Fig. Stuttgart 1885. 8. 1 fl. 54 kr. 

Giese, Oberst 0. v. Militär. Verwendung d. Elektricität als Licht u. Kraft. Elek- 
trischer Betrieb neuer Festungs- u. Belagerungs-Maschinen. Mit 3 Taf. 
Karlsruhe 1885. 1 fl. 86 kr. 

Jahrbuch über d. Fortschritte d. Chemie u. verwandter Theilc anderer Wissen- 
schaften, unter Mitwirkung v. Bornträger, Elsas, Erdtnann etc. Herausg. 
v. F. Fittica für 1883. 1.-3. Hft. 12 fl. 88 kr. 

— über d. Fortschritte d. Mathematik, im Vereine mit anderen Mathematikern 

u. unter besond. Mitwirkung v. F. Müller u. A. Wan ge rin. Herausg. 

v. C. Ohrt mann. 14. Bd. Jhg. 1882. Berlin 1885. 8. 18 fl. 

Kleyer, Dr. A. Vollständig gelüste Aufgaben-Sammlung, nebst Anhängen unge- 
löster Aufgaben f. d. Schul- und Selbstunterr., mit Angabe u. Entwicklung 
d. benutzten Sätze, Formeln u. Regeln in Fragen u. Antworten, erläutert 
durch viele Holzschnitte n. lithograph. Tafeln aus allen Zweigen d. Rechen- 
kunst, d. niederen u. höheren Mathematik, aus allen Zweigen d. Physik, 
Mechanik, Graphostatik etc. 111.— 170. Hft. Stuttgart 1885. 8. ä 15 kr. 
Littrow's Wunder d. Himmels oder gemein fassliche Darstellung d. Welt-Systems. 
7. Aufl. Nach d. neuesten Fortschritten d. Wissenschaft bearb. v. Dr. Prof. 
E Weiss. 150 Bilder und Karten. 27. — 31 Lfg. Berlin 1885. 8. ä 31 kr. 
Plechaw8ki, E. Die Weltzeit. Populär dargcstellt. Wien 1885. 12. 20 kr. 
Schriften, d. Vereines z. Verbreitung naturwissenscli. Kenntnisse in Wien. 25. Bd. 
Vereinsjahr 1 884 85. Auch unter d. Titel: „Populäre Vorträge aus allen 
Fächern d. Naturwissenschaften“. 25. Cyclus. Wien 1885. 8. 4 fl. 
Volkmer, Obstlt. 0. Die Technik d. Reproduction v. Militär-Karten u. Plänen, 
nebst ihrer Vervielfältigung, mit besond. Berücksichtigung jener Verfahren, 
welche im k. k. militär-geograph. Institute zu Wien ausgeübt werden. Mit 
57 Abbild, u. 1 Taf. Wien 1885. 8 2 fl. 50 kr. 

Wiedemann, G. Die Lehre v. d. Elektricität. Zugleich als 3. völlig uiugearb. 
Auf! d. Lehre v. Galvanismus u. Elektro-Mugnctismus. 4. Bd. Mit zahl- 
reichen Holzschnitten 2. Abth. Braunschweig 1885. 8 15 fl. 50 kr. 
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7. Allgemeine Uaukundt ’. — 8. Telegraphie. Eisenbahnwesen. Schiffahrt. Lufl- 
achijfahrt. Verkehrswesen. — Kryptographie. 

Book, Hptm. M. Der Ausbau d. Eisenbahnbrücke über d. Save bei Brod 1882— 1884. 
Im Aufträge d. k. k. Beichs-Kriegs-Ministeriurus beschrieben. Mit 7 Taf. 
1 pbotograph. Lichtdruck u. 1 Fig. im Teite. (Aus: „Mittheil, über Gegen- 
stände d. Artillerie- und Geniewesens“.) Wien 1885. 8. 2 fl. 

Haberor, Dr. Th. Das österr. Eisenbahnrecht. Systemat. dargcstellt. (VI. Bd. d. 

Bibliothek d. Eisenhahnrechtes.) Wien 1886. 8. 4 fl. 40 kr. 

Kaven, Baurath A. Vorträge über Strassen- u. Eisenbahnbau. VIII. Abtli. An- 
wendungen d. Theorie d. Böschungen auf d. Construction v. Dämmen u. 
Einschnitten f. Strassen u. Eisenbahnen u. v. Erdkörpern überhaupt bei 
einem vorgeschrieb. Sicherheitsgrade. Mit einer Theorie d. Böschungen u. 
Beispielen. Mit Atlas v. 26 Taf. Leipzig 1885. 8. u. Fol. 7 fl. 44 kr. 
Moedebeck, Sec.-Lt. H. Die Luftschiffahrt unter Berücksichtigung ihrer milit. 
Verwendung. Histor., theoret. u. praktisch erläutert. 1. Lfg. Leipzig 1885. 
8. ä 1 fl. 24 kr. 

Schima, F. Studien u. Erfahrungen im Eisenbahnwesen. IV. lieber d. vortheil- 
hafteste Ausführung u. Einrichtung d. Eisenbahnanlagen. Prag 1885. 8. 
3 fl. 60 kr. 

Tissandier, G. Les ballons dirigeables. Application de Tölectricite ä la navi- 
gation aerienne. Avec 35 fig. et 4 plauches. Paris 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 
Zeitschrift f. d. gesammtc Local- u. Strassen-liahnweseu. Unter Mitwirkung in- 
u. ausländ. Fachgenossen. Herausg. v. W. Ilostmann, J. Fischer- 
Dick, Fr. Gieseeke. 4. Jhg. 2. Hft. Wiesbaden 1885. 4. 2 fl. 48 kr. 
Zetzsohe, Dr. K. E. Handbuch d. elektrischen Telegraphie. Uutcr Mitwirkung v. 
mehr. Fachmännern. 8. Bd. Die elektrische Telegraphie im engeren Sinne. 
1. Hälfte. 4. Lfg. Mit zahlr. Holzschnitten. Berlin 1885. 8. 1 fl. 36 kr. 


9. Staalswisseiischaft. Politik. Parlamentarisches. Völkerrecht. — 10. hlugschriftcn. 

11. Civil- und Militär- Recht spfitge. 

Blätter f. Gefängnisskunde. Organ d. Vereines d. deutsch. Strafanstalts-Beamten. 
Red. v. Ekert. Heidelberg 1885. 8. 19. Bd. 3.-5. Hft. 2 fl. 17 kr. 

Calvo, Ch. Dictionnaire de droit international public et privd. Berlin, Paris 
1885. 8. 26 fl. 40 kr. 

Kranske, 0. Die Entwicklung d. ständigen Diplomatie, v. 15. Jahrli. bis zu d. 
Beschlüssen v. 1815 u. 1818. ^Leipzig 1885. 8. 3 fl. 36 kr. 

Landesgesetz-Sammlung. Herausg. v. königl. ungar. Ministerium d. Innern. 
Budapest 1885. 8. Für 1885. Hft. 1 zu 35 kr., Hft. 2 zu 80 kr. 

Martens, le Br. Ch. de et le Br. F. de Cussy. Kecueil manuel et pratique de 
traites et conventions sur lesquels sont ctablis les relations et les rap- 
ports existant aujourd’hui eutre les divers etats souverains du globe, depuis 
l'anndc 1760 jusqu'ä IMpoque actuelle. II» sdrie, par F. H. Geffcken. 
T. I. 1857—1869. Leipzig 1885. 8. 7 fl. 44 kr. 

Martens, Prof, zu Petersburg. Völkerrecht. Das internat. Recht d. civilisirten 
Nationen. Systemat. dargestellt. Deutsche Ausgabe v. C. Bergbohm, 
Docent d. Rechte zu Petersburg. II. Bd. Berlin 1886. 8. 7 fl. 44 kr. 

Militär-Straf-Prooess-Ordnung. Amtliche Zusammenstellung d. über d. Straf- 
verfahren bei d. Gerichten d. stehenden Heeres u. d. Kriegs-Marine beste- 
henden Gesetze u. Vorschriften. 2. Aufl. Wien 1884. 8. 60 kr. 

Pirchann, Maj. im Activ-Stande d. k. k. Landwehr-Offic. f. d. Justiz-Dienst. Das 
Milit.-Strafgesetz ü. Verbrechen u. Vergehen v. 15. Jän. 1855, d. f. d. 
k. k. Heer (Kriegs-Marine) u. d. k. k. Landwehr geltenden Pressgesetze, 
d. Milit. -Jurisdictions-Vorschriften etc. Wien 1885. 8. 2 fl. 50 kr. 
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Reoueil, Nouvean, general de traitös et autres actcs relatifs aui rapports de 
droit international. Continuation du grand recueil de G. P. de Martens 
par J. Hopf. 2® sürie. T. X. 2 C livr. Güttingen 1886. 8. 5 fl. 68 kr. 

— des instructions donnües ans ambassadeurs et ministres de France depuis les 
traitds de Westphalie jusqu'ä la revolntion franfaise. Pnbliö sous les 
auspices de la commission des archives diplomatiqnes au ministere des 
aflaires ötrangärcs. (II.) Suede. Avec une introduction et des notes par 

A. Geffroy. Paris 1885. 8. 12 fl. 

Reinsdorff, Lt. G. Zur Frage d. Milit.-Straf-Processes u. seiner Reform. Berlin 
1885. 8. 48 kr. 

Rettich, Dr. H. Die vülker- u. staatsrechtl. Verhältnisse d. Bodensees. Histor. u. 
jurist. untersucht. Tübingen 1884. 4. 2 fl. 40 kr. 

12, SaniltUatceaen. — Pferdeiceacn (Pferdezucht. Veterinärkunde. Hufheachlag). 

Bericht über d. allgem. deutsche Ausstellung auf d. Gebiete d. Hygiene u. d. 
Rettungswesens unter d. Protectorate Ihrer Maj. d. Kaiserin u Königin in 
Berlin 1882/83. Herausg. v. P. Börner. Breslau 1885. 8. 1. Bd. 21 fl. 70 kr. 
Bestich, Ein, in Trakehnen ini Sommer. Eine Reise-Erinnerung v. P. A. H. Mit 
einem Plan d. Gestütes u. einigen Abbildungen. Stuttgart 1885. 8. 62 kr. 
Bibliotheca rnedico-chirurgica, pharmaceutico-chemica et veterinaria oder ge- 
ordnete Uebersicht aller in Deutschland u. im Auslunde neu erschienenen 
medicin., pharmaceut.-ehcmisch. u. veterinär-wissensch. Bücher. Hrsg. v. G. 
Ruprecht. 38. Jhg. 2. Heft Juli— Dec. 1884. Göttingen 1885. 8. 74 kr. 
Consignation d. Staatshengste, welche in d. im Reiehsrathe vertretenen König- 
reichen u. Ländern während d. Besehäl-Periode 1885 in d. Beschäl-Stationen 
in Privatpflege u. in Miothe aufgestellt sind. Wien 1885. 4. 50 kr. 
Enoyklopädie d. gesummten Thierheilkunde n. Thierzucht mit Inbegriff aller 
einschläg. Disciplinen u. d. spcciellen Etymologie. Handwörterbuch für prak- 
tische Thierärzte, Thierzüchter etc. Unter Mitwirkung v. Ableitner, Anaoker, 
Azary etc. Herausg. v. Veterinär- Arzte A. Koch. Mit zalilr. Illustr. 9. — 12. Lfg. 
Wien 1885. 8. ä 90 kr. 

Gestüts-Buoh. Oflicielles, f. Oesterr. -Ungarn. 3. Sappl, zu Vol. II. Herausg. v. d. 
Gestüts-Buch-Commission d. Jockey-Clubs f. Oesterreich. Bearbeitet v. 
C. Wackerow. Wien 1884. 8. 2 fl. 

Jahresbericht über d. Leistungen u. Fortschritte auf d. Gebiete d. Milit-Sanitäts- 
wesens. Bearbeitet v. General-Arzt Dr. W. Roth. 10. Jhg. Bericht f. d. 
J. 1884. Berlin 1885. 8. 3 fl. 6 kr. 

Nörner, Dr. C. Die Brandzeichen d. Staats- u. Hof-Gestüte Oesterr.-Ungarns. 
Leipzig 1885. 8. 30 kr. 

Pferd, Das. Organ f. d gesummten auf d. Pferd bezüglichen Interessen. Herausg. 

B. Grün ler. 1. Jhg. April 1885 bis März 188(1. Dresden. 4. Viertelj. 1*3 kr. 
Vierteljahrssohrift, Oesterr., f. wissensch. Veterinärkuude. Herausg. v. d. Mit- 
gliedern d. Wiener k. k. Thierarznei-Institutes. Red.: Prof. DD. Müller 
u. Förster. Jhg. 1885. 63. u 64. Bd. ä 2 Hefte. Wien 8. (! fl. 

Volkers, E Abbildungen vorzügl. Pferde-Rucen. 34 Bl., in Farbendruck ausge- 
führt. Mit beschreibendem Texte v.G.Schwarzneckeru. W. Zipperlen. 
4. Aufl. 1. — 17. Lfg. (Schluss.) Stuttgart 1885. 4. ä 62 kr. 

13. Pädagogik. Militär- Studien- und Unterrichtaireaen. KrzieJiunga- und liUdunga- 
tchrißtn. Wiaatnaehaftliche Vereine. 

Aufgaben, Die, d. deutschen Officiers-Corps. Eine Studie von v. F. Hannover 
1885. 8. 50 kr. 

Aufnahms - Bestimmungen u. Lehrplan d. königl. Cadeten - Corps. Berlin 
1885. 8 43 kr. 

Jahrbuch d. Vereines f. wissensch. Pädagogik. Begründet v. Prof. Dr. F. Ziller. 
Herausg. v. Prof. Dr. Th. Vogt. 16. Jhg. 1884. Erläuterungen nebst 
Mittheil, an seine Mitgl. 17. Jhg. 1885. Leipzig. 8. 62 kr. bezw. 3 fl. 12 kr. 
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Lehrplan d. k. k. Militär-Erziehungs- u. Bildung«- Anstalten. Nachdruck-Aufl. 
Wien 1885. 8. 1 fl. 

Scheibert, Maj. Unterofficiers-Brevier. 2. Aufl. Berlin 1885. 12. 74 kr. 

Steiner, Ober-Lt. J. Lieder f. d. milit. Jugend. 1. Hft. 7 vierstimmige Manner- 
chöre. 2. unveränd. Aufl. Mähr.-Weisskirchen 1885. 8. 90 kr. 


14. Gymnastik. (Reiten, Fahren, Turnen, Fechten, Schwimmen.) 

Fehn, W. Die Feclitkunst mit d. krummen Säbel. Praktische Anleitung zum 
Militär-Fechten. (Hieb u. Stich) etc. Mit 22 Bildern nach Photographien. 
Strassburg 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 

Hergsell, Ober-Lt. G. Unterricht iin Säbelfechten. Wien 1885. 8. 1 fl. 65 kr. 
Ladebeek. IL Schwimmschule. Lehrbuch d. Schwimmkunst f. Anfänger u Geübte. 
Ausführliche Anleitung zum Selbstlernen. Zahlreiche Schwimmkünste u. 
Sprünge. Vermeidung d. Fehler beim Schwimmen. Mit 81 Abbild. 3. Aufl. 
Leipzig 1885. 8. 1 fl. 24 kr. 

Schulze, F. Die Fechtkunst mit d. Hau-Rapiere unter besond. Berücksicht, d. 

Liuksfechtens, mit Uebungs-Beispielenu. 5 Taf Heideiborg 1885. 8. 1 fl. 86 kr. 
Traberbuoh f. 1885. Herausg v. V. Silberer. Wien. 16. 3 fl. 20 kr. 

Turfbuoh f. 1885. Herausg. v. V. Silberer. Wien. 16. 3 fl. 20 kr. 

Weiland, B. Prakt. Handbuch d Fechtkunst f. Truppen-Schulen, Milit. -Bildungs- 
Anstalten, Tum-Schulen, u. Fecht- Vereine etc. Wiesbaden 1885. 8. 2 fl. 16 kr. 


HX. Abtheilung. Allgemeine Enoyklopädien. B&ohwörterbttoher. 
Mehrere Wissenschaften zusammen. 

1. o) Militärische Enoyklopädien etc. — 1. b) Xicht milit (irische Enoyklopädien etc. 

Akademie der Wissenschaften, Die kaiserliche, zu Wien. Wien 1885. 8. u. 4. 
Denkschriften. Mathem.-natnrw. Classe. 49. Bd. 19 fl. 

— Philosophisch-histor. Classe. 35. Bd. 15 fl. 

Sitzungsberichte. Mathem.-naturwiss. Classe. I. Abtli. Mineralogie, Botanik 
etc. 90. Bd. 6 fl. 40 kr. II. Abth. Mathematik, Physik etc. 90. Bd. 9 fl. 30 kr. 
91. Bd. 1. u. 2. Hft. 2 fl. 75 kr. III. Abth. Physiologie etc 90. Bd. 
4 fl. 75 kr. 91. Bd. 1. u. 2. Hft. 3 fl. 75 kr. Regist. z. d. Bd. 86—90. XI. 60 kr. 
Sitzung, Die feierliche, am 21. Mai 1885. 70 kr. 

Conversations-Lexikon (Brockhaus). Allg. deutsche Real-Encyklopädie. 13. vollst. 

umgearb. Aufl. mit 400 Taf. etc. 135. — 154. Hft. Leipzig 1885. 8. ä 30 kr. 
Ersoh u. Grnber. Allgem. Encyklopädie d. Wissenschaften u. Künste in alphab. 
Folge. II. Section. H.— N. Herausg. v. A. Leskien. 37. Thl. Kleinasien — 
Kochen. Leipzig 1885. 4. 7 fl. 13 kr. 

Karmarach u. Heeren'a technisch. Wörterbuch. 3. Aufl. Ergänzt u. bearb. v. 

Prof. Kick u. Gintl. Mit gegen 4000 Abbild. 76. Lfg. Prag 1885. 8. ä 1 fl. 
Meyer’s Conversations-Lexikon. Eine Encyklopädie d. allgem. Wissens. 4. gänzl. 
umgearb. Aufl. Mit geograph. Karten, naturwissensch. u. technisch. Abbild. 
1. Bd. 1. — 16. (Schluss-) Lfg. 2. Bd. 1. — 16, Lfg. Leipzig 1885. 8. ä 30 kr. 


2. Sprachlehren. — 3. Wörterbücher. — 4. Bücher- und Kartenkunde. Archiv- 

und Bihliothekmresen. 

Bibliotheca philologica oder geordnete Uebersicht aller auf d. Gebiete d. dass. 
Alterthumswissenschaft wie d. älteren u. neueren Sprachwissenschaft in 
Deutschi. u. d. Auslande neu erschienenen Bücher. Herausg. v. Dr. M. Hey se. 
37. Jhg. 2. Hft. Juli— Dec. 1884. Göttingen 1885. 8. 1 fl. 36 kr. 
Bulletin des bibliotheques et des archives, publiö sous les auspices du Ministern 
de l’instruction publique. Annec 1884, 1885. T. I et II. Paris. 8. ä 10 fl. 
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Buona Ventura, Prof. G. u. Dr. A. Schmidt. Unterriclits-Bricfe f. d. Selbst- 
studium d. italien. Sprache nach d. Methode Toussaint-Langenscheidt. 
5. Aufl. 1. — 3. Brief. Leipzig 1885. 8. 31 kr. 

Centralblatt für Bibliothekswesen. Herausg. unter ständiger Mitwirkung zahlr. 
Fachgenossen des ln- u. Auslandes v. Dr. 0. Hartwig u. Dr. K. Schulz. 

з. Jhg. 1886. 12 Hefte. Leipzig. 8. 7 fl. 20 kr. 

Dalen, Dr. C. van, Henry Lloyd, G. Lan genseh e idt, Proff. Briefl. Sprach- 

и. Sprech-Unterricht f. d. Selbst-Studium Erwachsener. Englisch. 33. Aufl. 
36 Briefe. 4 Beilagen u. Register. Berlin 1885. 8. 16 fl. 74 kr. 

Fieweger, J. Unterrichtsbriefe f. d. Selbst-Studium d. Schleyer’schen Weltsprache. 

1. — 10. (Schluss-) Brief. Breslau 1885. 8. ä 31 kr. 

Griob, Christ. Englisch-deutsches u. deutsch-englisches Wörterbuch mit einer 
tabellar. Ucbersicht d. v. d. neueren englisch. Orthoepisten verschieden 
ausgesprochenen Wörter. 9. Ster.-Aufl. (ln 30 Lfg.) 1. Lfg. Stuttgart 
1885. 8. ä 31 kr. 

Grimm, J., u. W. Grimm. Deutsches Wörterbuch. Fortgesetzt v. Dr. M. Heyne, 
Dr. B. Hildebrand, Dr. M. Lexer u. Dr K. Weigand. 6. Bd., 
14. — 15. Lfg. Leipzig 1885. 4. ä 1 fl. 24 kr. 

Golotusow, F. Leitfaden zum Unterrichte in d. russisch. Sprache f. Deutsche. 
18. erweiterte u. f. d. Schreib- u. Lese-Methode eingerichtete Aufl. Reval 
1885. 8. 92 kr. 

Heinsius, W. Allgem. Bü cher-Lexikon oder vollst. alphab. Vcrzeichniss aller v. 
1700 bis Ende 1884 erschienenen Bücher, welche in Deutschland u. in d. 
durch Sprache u. Literatur damit verwandten Ländern gedruckt worden 
sind. Nebst Angabe d. Drnckorte, d. Verleger, d. Erscheinungsjahres, d. 
Seitenzahl, d. Formates, d. Preise etc. 17. Bd., welcher d. v. 1880 bis 
Ende 1884 erschienenen Bücher u. d. Berichtigungen früherer Erscheinungen 
enthält. Herausg. v. 0. Kistner. 1. — 5. Lfg. Leipzig 1885. 4. ä 1 fl. 86 kr. 
Mätzner, Ed. Englische Grammatik. 3. Aufl. III. Th. Die Lehre v. d. Wort- u. 

Satzfügung. 2. Hälfte. Berlin 1885. 8. 8 fl. 60 kr. 

Melzer, Dr. A. L. Deutsch- englisch-französisches Lexikon d. Ausfuhr-Industrie u. 

d. Handels, im Vereine mit bewährten Fachgenoss. Berlin 1885. 8. 4 fl. 96 kr. 
Michaelis, H. Vollstünd. AVörterlmch d. italien. u. deutsch. Sprache mit besond. 
Berücksichtigung d. technischen Ausdrücke d. Handels, d. Gewerbe, d. 
Wissenschaften, d. Kriegs- u. Seewesens, d. Politik etc. 2. Aufl. Leipzig 
1885. 8. 7 fl. 44 kr. 

Roder, A. Unterrichts-Briefe f. d. Selbst-Studium d. Ungar. Sprache. 3. Aufl. 
1. — 3. Brief. Leipzig 1885. 8. ä 32 kr. 

Toussaint, Ch. u. G. Langenscheidt, Profi'. Brieflicher Sprach- n. Sprech- 
Unterricht f. d. Selbst-Studium Erwachsener. Französisch. 32. Aufl. 36 Briefe 
mit 8 Beilagen u. Sach-Register. Berlin 1885. 8. 16 fl. 74 kr. 
Wershoven, Dr. F. J. Technical vocobulary english and german. Technischer 
Voeabular f. technische Lehranstalten u. zum Selbst-Studium. Mit einem Vor- 
wort v. A. v. Kaven. 2. betriichtl. verm. Aufl. Leipzig 1885. 16. I fl. 86 kr. 


5 . Hof-, Small- und genealogiae.he Haiulhüiher. — 6. Veraehiedene» . ( Schreiben , 
Freihandzeichnen, Stenographie, Photographie, Font- und Jagdiceien, Kalender.) 

Adam, Reet. Vcrzeichniss d. Wortsigel, Monogramme u. derjenigen deutschen 
Wörter, deren Abstammung zweifelhaft oder verdunkelt ist, sowie sämmt- 
liche Affixe aus Stolze's Lehrgang d. deutschen Stenographie. 15. Aufl. 
Breslau 1884 . 8. 30 kr. 

Armee-Kalender, Illustr. österr.-ung. f. 1886. Wien. 8. 

David, Lt. L. u. Ch. Scolik. Die Photographie mit Bromsilber-Gelatine. Ansführl. 
Anleitung zur allgem. Praxis d. Gelatine-Emulsions-Processes, nach d. 
neuest. Erfahrungen. Mit 1 Knnstb. u. 54 Holzschn. Wien 1885. 8. 1 fl. 50 kr. 
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Dombrowski, Raoul Ritt. v. Die Gevveihbikluug <1. europäischen Hirscharten, mit 
besoud. Berücksicht. anatom., physiolog , patolog. u. patogen. Momeute. 
Wien 1885. 4. 16 fl. 

— Der Wildpark, seine Einrichtung u. Administration, mit 16 Taf. Original- 
Entwürfe, technische Objecte u. Situations-Pläne. Wien 1886. 8. 4 fl. 50 kr. 

Forst-Kalender, Fromme'a österr. f. d. J. 1886. 14. Jhg. Red. L. Petraschek. 
Wien. 16. 1 fl. 60 kr. 

Hartert, E. Die Feinde d. Jagd. Eine naturwissensch. Studie über d. dem Wild- 
stande wirklich u. vermeintlich schadenbringenden Tliiere. Mit Illustr. 
Berlin 1885. 8. 2 fl. 48 kr. 

Hess, Prof. Dir. Dr. R. Encyklopädie u. Methodologie d. Foistwissenschaft. I. Thl. 

A. u. d. T. : Die Forstwissenschaft im Allgem. Nördlingen 1886. 8. 1 fl. 12 kr. 
Hunde-Stammbnoh, Oesterr. Herausg. v. d. Osterr. Hunde-Zuchtvercine in Wien. 
2. Bd. 1884. Wien. 8. geb. 1 fl. 50 kr 

Hnsnik, Prof. J. Die Reproductions-Photographie, sowohl f. Halbton- als Strich- 
Manier, nebst d. bewährtesten Copir-Processen zur Uebertragung photograph. 
Glasbilder aller Art auf Zink u. Stein. Mit 34 Abbild, n. 7 Taf Wien 
1885. 8. 1 fl. 64 kr. 

Kamerad, Der. Oesterr. Militär-Kalender. Herausg. v. d. Redact. d. Osterr.-ungar. 
„Militär-Zeitung“. 24. Jhg. 1886. Wien. 8. Bei d. Redact. 1 fl. 20 kr., im 
Buchhandel 1 fl. 60 kr. 

Keller, F. C. Die Gemse. Ein monograph. Beitrag zur Jagd-Zoologie. In 12 Lfg. 
1. Lfg. Klagenfurt 1885. 8. 38 kr. 

Jagd-Kalender pro 1886. Ein Vademecnm f. Jäger- u. Jagdfreuude. Herausg. 

unter Leitung v. R. v. Dombrowski. Wien. 16. 1 fl. 50 kr. 
Tasohen-Kalender f. d. Heer, mit Genehmigung d. künigl. Kriegs-Ministeriums. 
Herausg. von Maj W. Frhr. v. Fircks. 9. Jhg. 1886. (Dienstjahr Yom 
1. Oct. 1885 bis 30. Scpt. 1886.) Berlin. 16. 2 fl. 48 kr. 

Yearbook, The Statesmans. Statistical and historical annual of the states of the 
civilisid world. For the year 1885. 22 ,h unnual publ. London. 8. 7 fl. 56 kr. 

IV. Haupt - Abtheilung. 

Mililäriäthe ZtUtr.hrifltn. 

Archiv f. d. Artill.- u. Ingenieur-Ofticiere d. deutschen Iteichsheeres. Berlin. 8. 

Ganzj. 6 fl. 14 kr. 

Armoeblatt, Wien 4 Ganzj. 12 fl. 

Armee- u. Marine-Zeitung. Wien. 4. Ganzj. 8 fl. 

Army and Navy Gazette. London. 8. Ganzj. 18 fl. 2 kr. 

Artillerie-Journal St. Petersburg. 8. In russ. Sprache. Ganzj. 12 fl. 84 kr. 
Avenir, L\ militaire. Journal. Paris. Fol. Ganzj. 11 H. 16 kr. 

Belgique, La. militaire. Journal hebdomadaire. Bruxelles. 8. Gauzj. 5 fl. 84 kr. 
Blatter, Neue militärische. Berlin. 8. Ganzj. 16 fl. 34 kr. 

Broad-Arrow, The. A paper for the Services. London. Fol. Ganzj. 17 fl. 58 kr. 
Bulletin international des socidtds de secours aux militaires blcssds. Gencve. 8. 
3 fl. 6 kr. 

— de la rcunion des officicrs. Paris. 8. Ganzj. 13 fl 4 kr. 

— de l'intendance etc. Paris. 8. Ganzj. 9 fl. 18 kr. 

— de la medecine et de la pharmacie milit, Paris. 8. Ganzj. 9 fl. 18 kr. 
Colburn s United Service Magazine a. Naval a. Military Journal. London. Ganzj. 

22 fl. 34 kr. 

Giornale militare ufficiale. (Parte l* e 2 a e Bolletino ) Rotna. Ganzj. 17 fl. 60 kr. 
Heerea-Zettung, Deutsche.- Berlin. 8. Ganzj. 14 fl. 88 kr. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Berlin. 8. Ganzj. 16 fl. 32 kr. 
Ingenieur-Journal. St. Petersburg. 8. (In russ. Sprache.) Ganzj. 9 fl. 18 kr. 
Invalide. Der russische. St. Petersburg. Fol. (In russ. Sprache.) Ganzj. 31 fl. 80 kr. 
Journal militaire offlciel. Paris. 8. Ganzj. 15 fl. 59 kr. 

— des Sciences militaires Parts. 8. Ganzj. 18 fl. 41 kr 

— of the Royal United Service Institution. London. 8. Ganzj. 23 fl. 71 kr. 
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Italia, L’, militure. Koma. 8. Ganzj. 18 11. 44 kr. 

Ludovioa Akademia közlönyi. Budapest. Ganzj. 4 fl. 

Militär-Arzt. Wien. 4. Ganzj. 6 fl., nebst der Wochenschrift 10 fl. 

— Sammler. St. Petersburg. 8. (In russ, Sprache.) Ganzj. 13 fl. 78 kr. 

— Veteranen-Zeitung, Oesterr. Wien. 4. Viertelj. 1 fl. 

— Wochenblatt. Sammt Beiheften. Berlin. 4. Jährlich 8 fl. 16 kr. 

— Zeitung. Wien. 4. Ganzj. 16 fl. 

— — für die Reserve- und Landwebr-Officiere des deutschen Heeres. Berlin. 
4. 9 fl. 78 kr. 

— — — (Darmstädter). Dannstadt. 4. Ganzj. 12 fl. 76 kr. 

— — — Schweizerische. Basel. 4. Ganzj. 3 fl. 56 kr. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- u. Geuiewcsens. Vom k. k. techn. 

u. adrainistr. Militär-Comitd. Wien. 8. Bei directer Bestellung für Mit- 
glieder der k. k. Wehrmacht 5 fl., bei directer Zustellung 6 fl., sonst 10 fl. 

— Alphabetisch u. chronologisch geordnetes Sach-Kegister aller grösseren 

wissenschaftlichen Aufsätze u. Notizen v. J. 1877 — 1883. Zusammengestellt 
von Hauptmann J. Sterben z. Wien 1884. 8. 30 kr. 

— aus dem Gebiete des Seewesens. Hrsg, vom k. k. hydrographischen Amte. 
Pola. 8. Für die k. k. Armee und Marine jährl. 4 H., im Buchhandel 6 fl. 

— des k. k. Kriegs-Archivs. Wien. 8. Ganzj. bei der Archiv-Direction 4 fl., 
Buchhandel 6 fl. 

Moniteur de l’armde. Paris. Fol. 17 fl. 34 kr. 

Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine. Ganzj. für Subaltern-Officiere 4 fl., 
sonst 6 fl. 

— Inhaltsverzeichniss zu den Jahrg. 1870—1879. (Bde. I— XIX.) Nebst einem 
Abriss der Geschichte des „Organs“. Von Hauptmann C. Duncker. Wien 
1880. 8. 1 fl. II. Inhalts-Verzeichniss zu d. Jahrg. 1880 — 1884. Von Hptm. 
C. Duncker. Wien 1885. 8. 50 kr. 

Repertorium der Militär-Journalistik. Aus: „Organ der militär-wissenschaft- 
lichen Vereine“. Nr. I— XIX. Wien. 8. ä Hft. 50 kr. 

Revue d’artillerie. Paris. 8. Ganzj. 9 fl. 50 kr. 

— maritime et coloniale. Paris. 8. 23 fl. 92 kr. 

— railit. de l'etranger. Paris 4. Ganzj. 7 fl. 26 kr. 

— — suisse. Lausanne. 8. Suppl. : „Revue des armes speciales“. Ganzj. 
3 fl. 66 kr. 

— Internationale, über die gesammten Armeen u. Flotten. October 1885 bis 
September 1886. Berlin. 8 . Ganzj. 14 fl. 88 kr. 

Rivlsta milit. italiana. Roma 8. Suppl. : „Cronaca milit. estcra“. Ganzj. 14 fl. 28 kr. 

— di artiglieria e genio. Roma. 8. Ganzj. 14 fl. 28 kr, 

Soldaten-Freund. Zeitschrift für fassliche Belehrung des preuss. Soldaten. Berlin. 

8. 5 fl. 50 kr. 

Speotateur, Le, militaire. Paris. 8. Ganzj. 18 fl. 10 kr. 

Streffleur’s österr. militär. Zeitschrift. Wien. 8. Bei der Redaction: Subaltern- 
Officiere, Militär-Beamte von der 9. Diäten-Classe abwärts 6 fl., von der 

9. Diäten-Classe aufwärts, Bibliotheken, Commanden, Vereine 8 fl., sonst 12 fl. 

— Literatur-Blatt. Wien. 8. Bei der Redaction 1 fl. 50 kr. 

Vedette, Oestsr.-ungar. Militär-Zeitung. Wien. 4. Ganzj. 10 fl. 

Wehr-Zeitung, Oesterr.-uugar., „Der Kamerad“. Ganzj. 12 fl. Ganzj. vorauszah- 
lende Abonnenten erhalten den „Kamerad-Kalender“ gratis. 

Zeitschrift, Deutsche militärische, nebst: Jahresbericht über die Leistungen und 
Fortschritte auf dem Gebiete des Militär-Sanitätswesens von Roth. Berlin. 
8. Ganzj. 6 fl. 14 kr. 

— Schweizerische, für Artillerie und Genie. Frauenfcld. 8. Ganzj. 2 fl. 54 kr. 
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der im „Kritischen Theile“ des Bflcher-Anzeigers (Bd. XXXI) bespro 
chenen Werke, nebst Hinweis auf die bezügliche Seite '). 


Almanach für die k. k. Kriegs-Marine. N. Folge V. Jahrgang. — 15. 

Bogaert. Assainisseineut d'nne caserne. — 18. 

Bollinger. Militär-Geographie der Schweiz. 2. Auf). — 41. 

Braccialini ; siehe : S e h e v e. Leichtfassliche Methode zur Lösung ballistischer 
Aufgaben. — 45. ( 

Brettes, ßtude sur les lois de la Perforation des plaqaes de blindage cn l’er 
forge par les projectiles de l’artillerie. — 6. 

Cuvelier. Les petites armees. — 4. 

Dänemark, Le, et ses systümes defensifs en project, par S t. — 35. 

Einzelschritten, Kriegsgeschichtliche. Heft 6. — 1. 

Föhner. Geographisches Taschenbuch. — 42. 

Galitzin. Allgemeine Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten. II. Abtheilung. 

Das Mittelalter. 3. Periode. — 26. 

Haymerle. Ultima Thule. — 38. 

Husnik. Die lteproductions-Photographie. — 42. 

— Das Gesammtgebiet des Lichtdruckes, die Email-Photographie. 3. Aufl. — 17. 
Jähns. Heeres- Verfassungen und Völkerleben. — 28. 

Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militärwesen. XI. Jahr- 
gang 1884. — 39. 

Judex. Terrain-Darstellungs-Heft für Unterofflcicrs-Schulcn. 2. Aufl. — 46. 
Keucker. — Döfcnsive — offensive — tactique. — 35. 

Köhler. Praktische Reit- und Fahrschule. 2. Aufl. Von Passardy. — 13. 
Lampel. Das Infanterie-Exerciren. — 8. 

Lentin; siehe: Mortier. 

Mitthellungen des k. k. Kriegs-Archivs. Jahrgang 1882. — 23. 

— des k k. militär-geographischen Institutes. 1885. — 25. 

Mortier, genannt Mortgen, und Lentin. Geheimnisse des Pferdehandels. 

2. Aufl. - 12. 

Passardy; siche: Köhler. 

Poten Unser Volk in Waffen. 1. bis 7. Lieferung. — 8. 

Reinsdörff. Zur Frage des Militär-Strafprocesses. — 46. 

Renard. Commentaires sur le regiement de la cavalerie. — 40. 

’) Die Seitenzahlen des Bflcher-Anzeigers «lud hier statt mit römischen Zahlzeichen mit 
arabischen Ziffern angegeben. 

Org. d. tnilit Wissenschaft). Vereine. XXXI. Bd. 18Hf». Bflcher-Anzeiger. 7 
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LXXII Bücher-Anzeiger. 

Roczek. Rechenschieber zur Auflösung rechtwinkeliger Dreiecke. — 42. 

S t; siehe: Dänemark, 35. 

Scheve. Leichtfassliche Methode zur Losung ballistischer Aufgaben für Sache 
Flugbahnen. Aufgestellt von Braccialini. — 45. 

Sohuater und Franoke. Geschichte der sächsischen Armee. I. bis III. Theil. — 32. 
Sohwarzte. Die Motoren der elektrischen Maschinen. — 48. 
Schweiger-Lerchenfeld. Eine Schilderung des Weltmeeres. Liefg. 11 bis 30. — 43. 
Sebetid. Das Cavalerie-Säbelfechten oder Fechten zu Pferd. — 11. 

Seldel's kleines Armee-Schema Nr. 18. November 1885. — 47. 

Tagesfragen, Sogenannte. Erwiderung auf einen Artikel: „Torpilleurs et canon- 
nieres“. — 13. 

Volkmer. Die Technik der Reproduction von Militär-Karten. — 9. 

Wallentin, Die Generatoren hochgespannter Eletricität. — 47. 

Wauwermans. Application des r£gles de la mobilisation am places fortes. — 5. 
Wevera. Der theoretische Unterricht bei der Truppe. — 7. 

York. Napoleon als Feldherr. I. Theil. — 33. 

Zenger. Die Spannungs-Elektricität, ihre Gesetze etc. — 19. 
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XIX. REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1. Jänner bis Ende Juni 1885.) 


Das nachstehende Repertorium schliesst an die im XII. bis XXX. 
Bande des „Organs“ veröffentlichten Repertorien I bis XVIII an und um- 
fasst das Repertorium nunmehr im Ganzen die seit 1. Jänner 1876 bis 
Ende Juni 1885 in den naclibezeichneten Zeitschriften erschienenen 
Artikel. Die Nummern und Hefte der Zeitschriften, welche benützt 
wurden, sind neben den Titeln derselben ersichtlich gemacht. 

Benützte Zeitschriften: 

1. Oesterreicliische militärische Zeitschrift (Streffleur). Wien. Jänner — Juni. 

2. Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine. Wien. Baud XXX, Heft 1 — 5 

und eine Separat-Beilage zum Heft 4. 

3. Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs. Wien. Jahrgang 1885. Heft 1 — 3. 

4. Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens (techn. n. 

adm. Militär-Comitü). Wien. Heft 1—6. 

5. Oesterreichisch-ungarische Militär-Zeitung „Vedette“. Wien. Nr. 1 — 51. 

6. Oesterreichisch-ungarische Wehr-Zeitung. Wien. Nr. 1 — 51. 

7. Militär-Zeitung. Wien. Nr. 1—46. 

8. Armeeblatt. Wien. Nr. 1 — 25. 

9. Armee- und Marine-Zeitung. Wien. Nr. 73 — 98. 

10. Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Pola. Jänner — Juni. 

11. Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Berlin. Jänner — Juni. 

12. Militär- Wochenblatt sammt Beiheften. Berlin. Nr. 1 — 52 u. Beiheft Nr. 1 — 4. 

13. Neue militärische Blätter. Berlin. Jänner— Juni. 

14. Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt. Nr. 1 — 51. 

15. Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin. Nr. 1 — 52. 

16. Internationale Revue. Berlin. Jänner — Juni. 

17. Archiv für Artillerie- und Ingen ieur-Officiere des deutschen Reichsheeres. 

Berlin. Band 92. Heft 1—6. 

18. Jahresberichte über die Veränderungen nnd Fortschritte im Militärwesen. 

11. Jahrgang. Berlin 1884. 

19. Militär-Sammler. (In russischer Sprache.)') St. Petersburg. Jänner — Juni. 

20. Artillerie-Journal. (In russischer Sprache.)') St. Petersburg. Jänner — Juni. 

21. Ingenieur-Journal. (In russischer Sprache.)') St. Petersburg. December 1884 

bis April 1885. 

22. Waffen-Samtnler. (In russischer Sprache.)') St. Petersburg. Nr. 4 von 1884, 

Nr. 1 von 1885. 


*) Di« Titel der Aufsätze, welche den in russischer Sprache erscheinenden Zeitschriften 
entnommen sind, werden in deutscher Sprache wiedergegeben. 
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23. L’avenir militaire. Paris. Nr 980-1015. 

24. Journal des Sciences militaires. Paris. Jänner— Juni. 

25. Bulletin de la renninn des officiers. Paris. Nr. 1 — 26. 

26. Le spcctatcur militaire. Paris. Band XXVIII — XXIX, Nr. 106 — 117. 

27. Revue militaire de lYtranger. Paris. Nr. 613—625. 

28. Revue d’artillerie. Paris. Jänner — Juni. 

29. Revue maritime et coloniale. Paris. Jänner — Februar. 

30. Rivista militare italiana. Roma. Jänner— Juni. 

31. L’Italia militare. Roma. Nr. 1—74. 

32. Rivista d’artiglieria e genio. Roma. Jänner — Juni. 

33. Journal of the Royal United Service Institution. London. Band XXVIII. 

Nr. 127 und Band XXIX Nr. 128. 

34. Colburn’s United Service Magazine and Naval and Military Journal. London. 

December 1884 — April 1885. 

35. Proceedings of the Royal Artillery Institution. Woolwich. Band XIII, Nr. 7 — 12. 

36. The broad arrow. London. Nr. 862 — 887. 

37. La Belgique militaire. Bruxelles. Nr. 722 — 747. 

38. Allgemeine schweizerische Militär-Zeitung. Basel. Nr. 1 — 26. 

39. Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. Frauenfeld. Jänner — Mai. 

40. Revue militaire suisse. Lausanne. Jänner— Juni. 


I. Heerwesen. — Organisation. — Administration (siehe auch „7. Ver- 
pflegswesen“). — Bekleidung und Ausrüstung. 

Anmerkung. Die den Titeln der Aufsätze beigefQgten Ziffern bezeichnen die Nummer dea 
Heftes oder Blattes. Bd. = Band. 


A. Im Allgemeinen. 

Organ der milit-wissenschaftl. Vereine. 

Rückblicke auf die wesentlichsten 
Neuerungen bei fremden Armeen im 
Jahre 1884. Bd. XXX, Heft 4. 

Militär-Zeitung. Des Soldaten Fuss und 
Fussbekleidung. (Bespr. d. gleichnam. 
Buches des Oberstlieutenants Otto 
v. Brandt.) 4. 

— Die militärische Fussbekleidung. 16, 
17, 19, 27, 28. 30. 

— Ueber Grenz-Cavalerio. 32. 

Armeeblatt. Munitions - Ersatz im Ge- 
fechte. 8, 9. 

Armee- und Marine-Zeitung. Das militär. 
Schuhwerk in sanitärer Beziehung. 
95, 96. 

Militär-Wochenblatt. Auch ein Wort über 
Cavalerie. 37. 

Neue milit. Blätter. Gelegenheits-Forma- 
tionen und Wehr-System. Juni. 
Archiv f.Artill.-u. Ingen. -Offic. d. deutsch. 
Reichsheeres. Reitende oder fahrende 
Batterien? Bd. XCII, Heft 1. 


Militär-Sammler. Uebersicht d. wichtigst. 
Ereignisse aus der Chronik der west- 
europäischen Armeen im Jahre 1884. 
Jän., Febr. 

Bulletin de la reunion des ofticiers. 

fitude sur les principales cavaleries 
ctrangeres. (Forts.) 1, 3, 5 — 15. 

— Statistiques militaires. 15. 

Rivista milit. italiana. Alcune riflessioni 

sulla questione dell’ avanzamento negli 
ufficiali. Jän. 

— Süll' equipaggiamento del soldato. 
März. 

L’Italia milit. Corpo degli ufficiali. 1. 
Rivista diartiglieria e genio. Ordinamento 
e servizio dell' arma del genio presso 
gli eserciti europei. März— Juni. 
Colburn's United Service Magazine. French 
and German cavalry. Jän. 

La Belgique milit. Les idees allemandes 
sur le cadre des officiers. 741. 
Aligem. Schweiz. Militär-Zeitung. Die Ver- 
wendung der wissenschaftl. Theorie 
vom Bau unserer Füsse z. Herstellung 
richtiger Sehuhformen. 23. 

Revue milit. suisse. Du cheval de guerre 
et de la remonte des diverses cavaleries 
europeennes. Mai, Juni. 
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B. Oesterreich-Ungarn. 
(Bosnien und Herzegowina.) 

Organ der milit.-wissenschafti Vereine. 

Ueber unsereRecrutiruugs-Ergebnisse 
u. das Stellungs-Verfahren. Bd. XXX, 
Heft 5. 

Vedette. Vorschläge zur Rectificirung 
UDser. Militär- Vorschriften. (Forts.) 2. 

— Das Verhältniss des Gencralstabes 
zur Truppe. 4. 

— Unsere Cadeten und Officiers-Stell- 
vertreter. 7. 

— Das Avancement in der Cavalerie mit 
Bezug auf den Artikel: „Beförderungs- 
Termine und Armee-Rang“. 8. 

• — Erhöhung der Gagen der Subaltern- 
Officiere. 8. 

— Die Dienstsprache im VII. Honvfid- 
Districte. 9. 

— Rechnungs-Offlciers-Aspiranten. 10. 

— Die Fremdenzimmer in Bosnien und 
der Herzegowina. 13. 

— Allerlei Remarken (Einjahrig-Frei- 
willige n. Reserve-Officierc.) 15 u. 16. 

— Ein Vorschlag zur Verbesserung der 
Mannschafts-Gebühr. 15 u 16. 

— Organische Bestimmungen f. d. Feld- 
und Festungs- Artillerie. 15 u. 16, 19, 
20. 

— Die Ergänzung des Rechnungs-Offi- 
ciers-Corps. 17. 

— Allerlei Gegenremarken. 17. 

— Reorganisation der Artillerie. 18. 

— Truppen - Rechnungs-Offlciers - Corps. 
18. 

— Offieiers-Titel oder nicht? 20. 

— Zur Neu-Auflage der Gebührcn-Vor- 
8chrift. 20. 

— Ueber Gewichts-Erleichterung des 
Cavaleristen. 21, 24 

— Da 8 Avancement in der Artillerie. 24. 

— Wuflenrock und Blouse. 25. 

— Die Ergänzung d. Generalstabs-Corps. 
26. 

— Zur Landsturm-Frage. 29. 

— Eine Bitte um Gleichstellung (Offi- 
ciere und Beamten). 30. 

— Die Beförderungs-Turnusse. 31. 

— Zur Erhöhung der Officiers-Gebühreu. 

32. 

— Das militär-statistische Jahrbuch für 
das Jahr 1879. I. Theil. 32. 

— Die aussci tourliehen Beförderungen. 

33. 

— Das Mai-Avancement. 85. 

— Das militär-statistische Jahrbuch für 
das Jahr 1880, 1881, 1882. II. Theil. 
(Bespr.) 35. 


Vedette. Vorschlag zur Neu-Organisation 
des Administrativ-Dienstes. 36. 

— Der Armee-Rang in der Stabs-Ofti- 
ciers-Charge. 39. 

— Zum Capitel Vielschreiberei. 40. 

— Zum Vorschläge : „Neu-Organisation 
der Militär-Administration“. 43. 

— Unsere höheren Truppenführer. 43. 

-- Nochmals ttberd. „Armee-Rang“. 44. 

— Unsere Infanterie! 45. 

— Unsere Proviant-Offlciere. 46. 

— „Militär-Zeitung“ u. Armce-Rang!47. 

— Noch einmal der Armee-Rang. 48. 

— Wahrung d. Ansehens d. Officiers. 48. 

— Nochmals „Militär-Zeitung“ und die 
höheren Truppeuführer. 50. 

— Ueber die militärische Adjustiruug. 
50, 51. 

— Der Doppeldienst des Ergänzungs- 
Bezirks-Officiers. 51. 

Wehr-Zeitung. Die Unterofficiers-Frage. 1 . 

— Ein Landsturm- Gesetz. 3. 

— Organische Bestimmungen für den 
Sanitäts-Dienst in der k. k. Land- 
wehr. 3. 

— Organische Bestimmungen für den 
Seelsorge-Dienst in der k. k. Land- 
wehr. 3. 

— Organische Bestimmungen für den 
Intendanz-Dienst in der k. k. Land- 
wehr. 3. 

— Das aussertourliche Avancement. 5. 

— Unsere Cadeten. 6, 12. 

— Die Gehalts-Regulirung. 8. 

— Die Honvöds im Jahre 1884. 9. 

— Gage-Erhöhung u. Gewehrfrage. 10. 

— Zur Frage der Verlegung der Wiener 
Casernen. 11. 

— Die Heiratsvorschrift. 14. 

— Organische Bestimmungen f. d. Feld- 
und Festungs- Artillerie. 15. 

— Ueber die Verleihungen der Officiers- 
Stiftungsplätze. 17. 

— Die Erhöhung d. Officiers-Gagen. 19. 

— Die Wiener Casernen. 22. 

— Die neuesten Adjustiruugs - Aende- 
rungen. 24. 

— Die Reorganisation des honvöd-ärzt- 
liehen Officiers-Corps. 31. 

— Das Mai- Avancement. 34. 

— Der Geist unseres Officiers-Corps. 38. 

— Ueber den „Armee Rang“. 42. 

— Zur Bekleidung nnd Verpflegung der 
Truppen im Felde. 42. 

— Die Gesetzmässigkeit d. Beförderung 
ansser der Tour. 46. 

— Die Heimatszuständigkeit d. Officiere. 
49. 

— Das Hecres-Budget pro 1886. 50. 

1* 
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Militär-Zeitung. Einjährig-Freiwillige od. 
nicht? 1. 

— Für unsere Cadeten. 5. 

— Gehaltsaufbesserung der Cadeten und 
Officiere. 8. 

— Pferde-Ergilnzung im Heere. 8. 

— Unsere Cadeten. 15. 

— ■ Die Neu-Organisatiou unserer Artil- 

lerie. 15. 

— Die Ergänzungunseres Generalstabes. 
16. 

— Eine Adjustirungs-Reform. 24. 

— Zur Organisation der Artillerie. 27. 

— Ergänzung des Officiers-Corps der 
Train-Truppe. 31. 

— Avancements-Gedanken. 33. 

— Ucbersichtliche Darstellung der auf 
Grund der neuen organischen Bestim- 
mungen durcligeführten Transforma- 
tion der Feld-Artillerie. 35. 

— Die Honvüdschaft im Parlamente. 36. 

— Das militär-ärztliche Officiers-Corps. 
38. 

— Ueber den Werth der Tambours. 39. 

— Der neue Zins-Tarif. 40. 

— Der Armee-Rang. 41. 

— Ueber höhere Truppenführer. 42. 
Armeeblatt. Das Einjährig-Freiwilligen- 

Institut. 1. 

— Der ärztliche Einjährig-Frciwilligen- 
Dienst. 3- 

— Ueber „Carabinertragen“. 3. 

— Zur Lösung der Unterofficiers-Frage. 
4. 5. 

— Unsere Cadeten. 6 

— Zur Ergänzung des Generalstabs- 
Corps. 16. 

— Zur Bekleidungs- und Ausrüstungs- 
Frage unserer Fusstruppen. 23. 

Armee- u. Marine-Zeitung. Statistik für 
Heereszwecke. 74. 

— Die Profossen. 75. 

— Zur Reorganisation der Militär-Rech- 
nungs-Controls-Branche. 77. 

— Die Ungarn im Heere. 80. 

— „ZuTruppendiensten untauglich“. 82. 

— Zur Cadeten-Frage. 83. 

-- Adjustirungs-Aendcrungen. 85. 

— Unversorgt. (Officiers-Witwen.) 86. 

— Das Mannschaftsbett. 88, 89. 

— Der Aerzte-Ersatz in der Armee. 89. 

— Die Monturs-Wirthscbaft u. Verrech- 
nung vom Standpuncte der modernen 
Administration. 91. 

Militär-Wochenblatt. Zur Bekleidung und 
Verpflegung der Truppen im Felde. 
42. 

Neue milit. Blätter. Ist Oesterreich krieg- 
gerüstet? Mai. 


Allgem. Militär-Zeitung. Die Neu-Organi- 
sation der Artillerie. 15. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Reorganisation 
der Artillerie. 31. 

Internationale Revue. Zur Unterofficiers- 
Frage. Mai. 

Archiv f. Artill.- u. Ingen. -Oftic. d. deutsch. 
Reichsheeres. Die Neu-Formation der 
österreichischen Artillerie. Bd. XCII, 
Heft 4. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Militärwesen. 

Bericht über das Heerwesen Oester- 
reich-Ungarns 1884. XI. Jalirg. 1884. 

Bulletin de la reunion des officiers. Les 
pionniers d’infanterie en Autriche. 13. 

Revue milit. de l'etranger. Les nouvelles 
formations et l'organisation actuelle 
de l’armöe austro-hongroise. (Forts.) 
621, 623—625. 

Revue d’artillerie. La röorganisation de 
l'artillerieen Autriche-Hongrie. April. 

Rivista milit. italiana. I consigli d'onore 
nell'esercito austro-ungarico. Jän. 

— Ordinamento e forza dell’ esercito 
austro-ungarico. Mai. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. Organization of the Austrian 
railway and telegraph corps. Bd.XXIX, 
Nr. 128. 

C. Deutschland. 

Wehr-Zeitung. Zur Frage der Beritten- 
machuug der Officiere. 3. 

Militär-Zeitung. Social- Demokratie in der 
deutschen Armee. 13. 

Militär-Wochenblatt. Zur Frage der Be- 
rittenmachung der Officiere. 2. 

— Die Rang- und Quartier-Liste für die 
königl. preussische Armee pro 1885. 4. 

— Zur Fussbekleidung der Infanterie. 6. 

— An den Verfasser des Artikels: „Die 
Gewichtserleichterung f.d. Cavalcrie- 
Pferde“. 9. 

— Die Zahl der Anfang 1885 in der 
preuss. Armee vorhanden gewesenen 
Officiere und Sanitäts-Officiere. 18. 

— Ein Wort zur Frage der Reitfertig- 
keit der Infanterie-Officiere. 29. 

— Betrachtungen über die Ausrüstung 
des Infanteristen und ihren Einfluss 
auf die Marschfahigkeit desselben. 36. 

— Uebersieht der am 1. Jänner 1885 
vorhanden gewesenen Officiere und 
Sanitäts-Officiere der preuss. Armee 
laut Rangliste für 1885. 37. 

— Das Militär-Handbuch für das König- 
reich Bayern für das Jahr 1885. 43. 
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Militär-Wochenblatt. Rangliste der sächs. 
Armee 1885. 44. 

Neue millt. Blätter. Unsere Truppen des 
Kleinen Krieges. Mai. 

Allgem. Militär-Zeitung. Die Rang- und 
Quarlicr-Liste d. preussischen Armee 
für das Jahr 1885. 4 

— Die Wehrsteuer. 14, 16. 

— Deutsche Colonial-Truppen. 18. 

— Noch einmal d. Errichtung v. deutsch. 
Colonial-Truppen. 22. 

— Die Errichtung deutscher Colonial- 
Truppen. 31. 

— Neue Garnison-Dienst-Instruction. — 
Bestimmungen über Truppen-Inspici- 
rungen. 34. 

— Nochmals die Colonial-Truppen. 45. 

Deutsche Heeres-Zeitung. 1884. (Rück- 
blick.) 1 u. 2. 

— Die neue Rangliste. 4. 

— Der Heereshaushalt im Reichstage. 8. 

— Abänderung der Landwehr- Bezirks- 
Eintheilung für das Deutsche Reich. 
27 u. 28. 

— Militär-Pensions-Gesetz-Novelle und 
Hinterbliebenen-Gesetze 34. 

Internationale Revue. Das deutsche Mili- 
tär-Eisenbahnwesen seinen Grund- l 
Zügen nach. Mai. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. 

Bericht über das Heerwesen Deutsch- 
lands 1884. XI Jahrg. 1884. 

Revue millt. de l’etranger. I.a remonte 
dans l’arinde allemande. (Forts.) 614, 
818. 

— L'alligement des paquetage dans In 
cavalerie allemande. 815 

— La solde des officiers dans l'armüe 
allemande. 822. 

Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. The Horse Artillery question 
in Germany. Bd. XIII, Nr 11. 

The broad arrow. Further increase of the 
German army. 885. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Militäri- 
scher Bericht aus dem Deutschen 
Reiche. 3, 9, 13, 18, 20. 

D. Russland. 

Vedette. Russische Versuche mit Be- 
kleidungsstücken aus wasserdichten 
Geweben. 9. 

— Politische Generale in Russland. 10. 

— Russisches Heer im Jahre 1884. 33. 

— Die Streitmacht des Czarenrciches. 38. 

— Parallele d. militärischen Streitkräfte 
Englands und Russlands. 41. 


Vedette. Aenderungen bei den Truppen 
im asiatischen Russland. 48. 

Wehr-Zeitung. Die Reform der russischen 
Cavalerie. 39. 

— Die russische Armee. 43. 

Militär-Zeitung. Zur Charakteristik des 

russischen Ofticiers-Corps. 39. 

Armeeblatt. Die Ersatzkörper der russi- 
schen Infanterie. 8. 

— Die Wirkungen der neuen Bestim- 
mungen über d. Beförderung v. Haupt- 
leuten zu Stnbs-Officieren i. d. Armee- 
Infanterie. 14. 

— Englands und Russlands Nachschub- 
wesen. 19. 

Militär- Wochenblatt. Das zweite Paar 
Stiefel in Russland. 5. 

— Patronen-Karren in Russland. 5. 

— Neue Bestimmungen ü d. russischen 
Ersatz-Truppen der Infanterie. 30. 

— Aenderungen bei den Truppen im 
asiatischen Russland. 33. 

— Ein russisches Urtheil über d. russi- 
schen Generalstab. 34. 

. — Ein Wort, betreffend die befürwortete 
Wiedereinführung der Divisionäre bei 
der russischen Cavalerie. 38. 

— Uebcr die Beförderungs- Verhältnisse 
der russischen Infantene-Capitäns. 52. 

Internationale Revue. Russische Corre- 
spondenz. Jän., März, Mai. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Militärwesen 
Bericht über das Heerwesen Russ- 
lands 1884. IX. Jahrg. 1884. 

Militär-Sammler. Vorschläge zur Organi- 
sation des Post- und Telegraphen- 
wesens einer operironden Armee. Jän. 

— Notiz bezüglich des Termines der 
Gehaltszahlung an Officiere. Febr. 

— Ueber die Thätigkeit der Militär- 
Bezirks-Chefs. Febr. 

— Reglement über die Reserve-Fuss- 
truppen. März. 

— Bemerkung über die Ergänzung an 
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1884 XI Jahrg. 1884. 

— Bericht über das Heerwesen Persiens 
1884. XI. Jahrg. 1884. 

Revue milit. l’etranger. La milice du 
Canada. 615. 

— Reorganisation de l’armce de Cuba.6 1 9. 

— Les forces inilitaires et navales des 
colonies anglaises de l’Ocdanie. 620. 

— L’artnee indigene des Indes. 621. 
L’ltalia milit. L’armamento ed il modo 

di combattere dei Sudaticsi. 16. 18. 
The broad arrow China and England. 
(Militär-Organisation von China )863. 

— Indian military statistics. 863. 

— The United States army. 866. 

— Native Arm* reserves. (India.) 867. 

— Our colonial forces. 869. 

i — China as a military pewer. 882. 

| — An Indian Volunteer reserve. 883. 


2. Instructionen und Dienstvorschriften. (Praktische Ausbildung im 
Allgemeinen, theoretische Schulung, sowie Erziehung der Mannschaft, 

Geist und Moral.) 

3. Tactik und Strategie. (Tactische Reglements, Kundschafts- und 
Sicherheitsdienst, Staaten Verteidigung, Kriegführung überhaupt.) 


Oesterr. militär . Zeitschrift, lieber die 
Nothwendigkeit der Vergrößerung der 
Exercirplätze der grosseren Infan- 
terie-Garnisonen. Jän. 

— Einige Worte über Treffen u. Gruppen 
bei grosseren Cavalerie- Körpern. Fcbr. 

— Lose Skizzen betreffend Führung u. 
Verwendung der Truppen im Gebirgs- 
kriege. Febr. 

— Zur Cavalerie-Verwendung im Ge- 
fechte. März. 

— Ueber die Ausbildung der Infanterie 
für das Waldgefecht. April. 

— Die Operations - Linie Alexandricn- 
Chartum. April. 

— Der Infanterie-Kampf. Mai u. Juni. 

Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. 

Die Vorbereitung des Bataillons für 
das Gefecht. Bd. XXX, Heft 1. 


Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. 

Die Thätigkeit der Artillerie im An- 
griffe im Sinne der Instruction des 
General-Majors Grigoriew, Artillerie- 
Directors des Warschauer Militär- 
Bezirkes. Bd. XXX, Heft 1. 

— Ueber die Formationen der Infanterie 
im Gefechte. Bd. XXX, Heft 2. 

— Einiges über die tactische Verwen- 
dung der fahrenden und reitenden 
Artillerie. Bd. XXX, Heft 2. 

— Reglement-Studie. Bd. XXX, Heft 3. 

— Die Consequenzen der russischen 
Cavalerie-Reform für uns. Bd. XXX, 
Heft 3. 

— Die Verwendung der Feld-Artillerie 
in grösseren Verbänden beim angriffs- 
weisen Verfahren, durch einige Ma- 
növer erläutert. Bd. XXX, Heft 4. 
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Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. 

Nachrichten- und Marschsicherungs- 
Dienst. Bd. XXX, Heft 4. 

— Die Manöver des k. k. VII. Corps und 
der zugetheilten königl. UDg. Land- 
wehr-Truppen südlich der Maros im 
J. 1884. Bd. XXX. Separat-Beilage 
zum Heft 4. 

Vedette. Uebung im Durchwaten von 
Furten durch Infanterie. 1. 

— Nachtgefeehte. 5—8. 

— Die Eisenbahn in den occupirtcn 
Provinzen. 8. 

— Ueber Truppenführer und ihre Heran- 
bildung. 14—17. 

— Essai sur la defense de la Belgique. 
17. 

— Die Entwicklung der Tactik seit dem 
Kriege 1870/71. (Bespr.) 19, 20, 22, 
25, 27, 28. 

— Beobachtungen aus d. Dienstleben 19. 

— Die Marschübungen nach d. Vorzählen. 

22 . 

— Dritte Auflage der Instruction für 
die Truppenschulen des k. k. Heeres. 
(Bespr.) 23. 

— Die strategischen Verhältnisse in 
Central-Asieu. 31. 

— Ein russischer Angriff gegen Indien. 
34, 35. 

— Nothwendige Reformen zur Hebung 
des Armeegeistes. 37, 38. 

— Tactische Directiven für die Forma- 
tion uud Führung der Cavalerie- . 
Division. 46. 

— Die Infanterie der deutschen Armee. 
(Ausbildung.) 49. 

Wehr-Zeitung. Die grossen Manöver in 
Russland i. Herbste 1*84. (Schluss.) 1. 

— Ein V'ortrag des Corps-Commandanten 
FML. Graf Degenfeld -Schonburg. 
(Manöver.) 6. 

— Ein Versuch zur Auwendung d. Feld- 
post im Frieden. 10. 

— Zur Kenntniss der russischen Cava- 
lerie. 13. 

— lieber das Biwakiren. 15. 

— Einiges über Instruction. 23. 

— Beiträge zur Tactik der Artillerie. 25. 

— Uebcr den Normal-Angriff der In- 
fanterie. 26—29, 31. 

— lieber die stattgehabten Aenderungen 
im Exeroir- Reglement der russischen 
Cavalerie. 31. 

— lieber das Beschiessen der Verthei- 
diguugs-Artillerie durch Iufanterie- 
Abtheilungen auf weitere Entfer- 
nungen bei Einleitung d. Angriffes. 33. 

— ZumNormal-Angriffe d. Infanterie. 36. 


Wehr-Zeitung. Zur Cavalerie-Verwendung 
im Gefechte. 38. 

— ünrangirtes Exerciren und Tirailliren 
in Deutschland. 39. 

— Die Dunkelheit als Hilfsmittel für 
die Offensive. 40, 41. 

— Der Cultus des Exercirplatzes. 41. 

— Die neue Institution der Unteroffi- 
ciers-Schulen in der Schweiz. 43. 

— Das neue französische Exercir-Regle- 
ment für die Infanterie. 49. 

Militär-Zeitung. Corps-CommandantFML. 
Graf Degenfeld-Schonburg über die 
vorjährigen Manöver bei Temesvär. 6. 

— Die dalmatinischen Festungen. 10,21. 

— lieber den Einfluss des Ofticiers auf 
die Pflege soldatischer Gesinnung im 
k. k. Heere. 11 — 13. 

— Grössere Truppenübungen i. J. 1885. 
(Deutschi.) 15. 

— Heber Ausbildung der Unterofficiere 
im Felddienste. 19. 

— Will und kann Russland denn wirk- 
lich Indien erobern? 21. 

— Die strategische und commercielle 
Bedeutung Herats. 24. 

— Die Eventualität eines englisch-russi- 
schen Krieges. 28. 

— Eingliederige Formation der russi- 
schen Cavalerie. 30. 

— Der Truppendienst. 34. 

— Praktische Uebungen im Etapen- 
Dienste. 42. 

— Neue Angriffs-Formation d. Cavalerie. 
44. 

Armeeblatt. Zur Einübung des Nach- 
richten- und Sicherheits-Dienstes. 
(Russl.) 2. 

— Ueber die Verwendung der den 
Cavalerie-Truppen-Divisioneu zuge- 
theilten Jäger-Bataillone. 3. 

— Ein Vortrag des Corps - Comman- 
danten FML. Grat Degenfeld-Schon- 
burg. (Manöver.) 3. 

— Zur Befestigung Bukarests. 5. 

— Neue Angriffs-Formation der Cava- 
lerie. (Russl.) 13. 

— Die Escadron im Felde. 16. 

— Officiers-Friedenskrankheiten. (Geist, 
Stimmung.) 20. 

— Ueber Artillerie. (Bespr. der milit. 
Briefe Hobenlohe’s.) 21, 25. 

— Zur Ausbildung der Infanterie für 
das Waldgefecht. 25/ 

Armee- u. Marine-Zeitung. Die deutsche 
Dienstsprache. 73. 

— Das Schnellfeuer. 74. 

— Der Vortrag eines Corps-Comman- 
danten. 77. 
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Armee- u. Marine-Zeitung. Das Exercir- 
Eeglcment der Infanterie und die 
preuss. „Jahrbücher“. 77, 78. 

— lieber die Dienstsprachc d. eroatisch- 
slavonischen Landwehr. 78. 

— Lose Gedanken eines Infanterie-Offt- 
ciers. 79— 82. 

— Der befestigte Hafen Eagnsa-Gravosa. 
83. 

Mittheilungen a. d. Gebiete des Seewesens. 

Zwei Vorlesungen über die Vertei- 
digung des britischen Reiches. 2, 3. 

— Verwendungen der Pionnierc bei den 
Herbstübnngen in Deutschland. 2. 

Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 

Sechs- oder achtgesehützige Batte- 
rien. Jän. 

— Bemerkungen über die Zusummen- 
setzungd. Garnisonen einzelner fester 
Plätze der Ostgrenze. (Frankr ) Jän. 

— Die Manöver der französ, Armee. Jän. 

— Die Treffen-Tactik der Cavalcrie- 
Division. April. 

— Taktische Untersuchungen über neue 
Formen der Befestigungskunst. Mai. 

— Leitfaden zur Beuitheilung militä- 
rischer Principien. Mai, Juni. 

— Das neue französische Exercir-Regle- 
raent für die Infanterie. Juni. 

Militär Wochenblatt. Die zu Manövern 
aller Waffen erweiterten Gefechts- 
schiessen und der Patronen-Ersatz 
in Russland. 2. 

— Uebungen der russischen Cavalerie 
während der Märsche zu den Sommer- 
lagern 5. 

— Die Uebungen der französischen Ar- 
tillerie im Lager von Chälons. 8, 9. 

— Zur Kenntniss der russ Cavalerie. 11. 

— Ucber Mar.-ehübung und Marsch- 
leistungen der Infanterie. 12. 

— Ueber das Biwakiren 13. 

— Ucber d. Instruction d. Mannschaften. 

15 . 

— Emstgebrauch und Friedensflbungen 
der Cavalerie. 16. 

— Manöver-Feldpost in Russland. 17. 

— Die russische Cavalerie bei d. letzten 
Manövern 20. 

— Einiges über Instruction. 22. 

— Das neue Reglement v. 29. Juli 1884 
über das Exerciren und die Manöver 
der französischen Infanterie. Bhft. 3. 

— Wird die tactis< he Offensive durch die 
Tragweite und Präcision d. modernen 
Feuerwaffen erleichtert o. erschwert? 
27. 


Militär-Wochenblatt. Ueberd. Beschiessen 
der Vertheidigungs-Artillerie durch 
Infanterie-Abtheilungen auf weitere 
Entfernungen bei Einleitung des An- 
griffes. 29. 

— lieber die stattgehabten Aenderungen 
im Exercir-Reglement der russischen 
Cavalerie. 30. 

— Uebungen der reitenden Feldpost in 
Russland. 34 

— Unrangirtes Exerciren undTirailliren. 
39. 

— Ist die Dunkelheit wirklich ein Hilfs- 
mittel für die Offensive gegenüber 
den modernen Feuerwaffen? 40. 

— Die neue Institution der Unteroffi- 
ciers-Schulen in der Schweiz. 42. 

— Bemerkungen zu dem Aufsatze: „Ueber 
das Beschiessen der Vertheidigungs- 
Artilierie durch Infanterie-Ahthei- 
lungen auf weitere Entfernungen bei 
Einleitung des Angriffes in Nr. 29 
des „Militär- Wochenblatt“. 45. 

— Ueber Ausbildung d. Cavalerie-Unter- 
officiere im Kartenlcsen u. Croquiren. 
48. 

— Grössere Truppenübungen in Frank- 
reich im Herbste 1885. 51. 

— Die Sommer- und Herbstübungen der 
italienischen Truppen 1885 51. 

Neue milit. Blätter. Einlader oder Mehr- 
lader vom Standpuncte des Front- 
Officiers. Jän 

— „Ueber den Werth nächtlicher Ent- 
scheiduugskämpfe.“ Eine Antwort 
auf einen Artikel in Nr. 59 d. „Militär- 
Wochenblatt“ 1884. Jän , Fcbr. 

— Ueber die Ausbildung der Infanterie 
mit besonderer Bezugnahme auf die 
Schlacht bei Wörth. Jän., Febr. 

— Eine bedeutende Marschleistung. 
(Oesterr.) Jän. 

— Posten und Patrullen oder Ausbildung 
des einzelnen Mannes zur Selbstän- 
digkeit im Felddienste. Febr. — April. 

— Tactische Verwendung berittener 
Infanterie in Algier. Febr. 

— Reiterliche Druckschriften aus dem 
Jahre 1884. März, April. 

— Die Uebungen der Landwehr. März. 

— Die Ausbildung der Einjahrig-Frei- 
willigen und Offfciers-Aspiranten der 
Reserve. Mai. 

— Die französ. Grenzbefestigung im 
Lichte französ. Anschnuung. Mai. 

— Obliegenheiten der Schiedsrichter und 
der Kritik bei den Feld-Manövern. 
Mai 

— Die Schweiz im Kriegsfälle. Juni. 
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Heue milit. Blätter. Das neue französ. 
Exercir-Rcglement. Juni. 

Allgem. Militär-Zeitung. Ueber den Ge- 
brauch der Feld-Artillerie. 1. 

— Die Unteroffieiers-Vorschulc zu Weil- 
burg a. d. Lahn. 1—5. 

— Die Kriegführung der Zukunft. 7 — 9, 
11—13. 

— Aphorismen über die kriegsmässige 
Verwendung der Feld-Artillerie. 7, 8. 

— Der innere Dienst der französischen 
Armee. 13, 14. 

— Die grösseren Truppenübungen im 
Herbste 1885. 14. 

— Der Einfluss dergezogenen Geschütze 
in den Krieiren der Fünfziger- uud 
Sechziger-Jahre auf die Verwendung 
der Feld-Artillerie und die Krieg- 
führung. 16 — 19, 24— 27 

— Die Schweiz im Kriegsfälle. 17, 18. 

— Die diesjährigen grossen Truppen- 
übungen. 18. 

— lieber das Gefecht combinirter Waffen. 
20—23. 

— Die heutige europäische Kriegfüh- 
rung im Kampfe gegen uncivilisirte 
Völker. 30. 

— Hinter den Armeen. 36 — 42. 

— Nochmals d. englisch-russische Streit 
und die russische Kriegsmacht in 
Central-Asien. 39. 

— Der Glaube an die Vorsehung und 
sein Einfluss auf die Führer d. Heeres. 
40, 41. 

— Das franz. Exercir-Reglement für die 
Infanterie von 1884. (Bespr.) 45, 46. 

— Ueber das Exerciren einer Artillerie- 
Abthcilurig. 47—51. 

— Die diesjährigen Uebungslager der 
Truppen. (Italien.) 50. 

Deutsche Heeres-Zeltung. Die Ausbildung 
d. Infanterie-Division zum Schlachten- 
gebrauche. 7, 8, 10, 11- 

— Grössere Truppenübungen i. J. 1885. 
15. 

— Artilleristische Bemerkungen zu dem 
Aufsatze v. 0 : „Die Ausbildung der 
Infanterie - Division znm Schlachten- 
gebrauche“. 17. 

— Ueberdie Ausbildung d. Übungspflich- 
tigen Ersatz-Reservisten I. CI. 20 

— Gedanken über die tactischen Direc- 
tiven für die Formation und Führung 
der Cavaleric-Division 24, 25, 27 u. 
28—30, 32, 34, 35. 

— Die französ. Herbst-Manöver. 24. 

— Die Aufgaben der Artillerie auf Grund 
der Erfahrungen des letzten türkisch- 
russischen Krieges. 25. 


Deutsche Heeres-Zeitung. Eingliederige 
Formation d. russischen Cavalerie. 30. 

— Die Entwicklung der Tactik seit dem 
Kriege 1870/71. (Forts.) (Bespr.) 36. 

— Nonveiles defenses de la France. 
(Forts.) (Bespr.) 36, 38-45, 47, 48. 

— Truppen-Inspicirungen. (Bayern.) 36. 

— Praktische Uebungen im Etapen- 
Dienstc. (Frankr.) 45. 

Internationale Revue. Der Munitions- 
Ersatz im französischen Heere nach 
den neuen Bestimmungen. Jan. 

— Von der italien. Nordgrenze. Jän. 

— Die Bedeutung der Eisenbahnen im 
letzten deutsch-französischen Kriege. 
Febr., März. 

— Einiges über den Vor-Cnrs, die Feld- 
manöver und die Inspection der 
VIII. schweizer. Armee-Division im 
September 1884. Febr. 

— Die französ. und die deutsche Cava- 
lerie bei dem Beginne eines neuen 
deutsch-französ. Krieges. Mai, Juni. 

— Des contributions et des röquisitions 
de guerre. Mai, Juni. 

Archiv f d Artill.-u. Ingen -Offlc d. deutsch. 
Reichsheeres Kann die Ausbildung 
der Mannschaft der Feld-Artillerie 
vervollkommnet werden, ohne am 
Etat zu ändern? Bd. XCII, Heft 2. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Militärwesen. 
Bericht über die Tactik d. Infanterie 
1884. XL Jahrg. 1884. 

— Bericht über die Tactik der Feld- 
Artillerie 1884. XI. Jahrg. 1884. 

— Bericht über die Tactik d. Festungs- 
krieges 1884. XI. Jahrg. 1884. 

Militär -Sammler. Strategische Studien. 
Jän. 

— Ueber den Dienst des Generalstabes 
im Felde. Jän., Febr. 

— Zur Frage der Raids. Jän. 

— Die Erziehungs-Aufgaben des Com- 
pagnie-Commandanten. (Forts.) Febr. 

— Einige Gedanken zum Artikel: Das 
Pionnierwesen bei den Truppen. März. 

— Anlässig des Reglements v. J. 1884 
über den Garnisons-Dienst. März. 

— Nochmals über Ausbildung. (Com- 
pagnie.) April. 

— Zur Frage: „Ueber den Dienst des 
Generalstabes im Felde“. April. 

— Armee-Notizen. Juni. 

— Die Beweglichkeit der Cavalerie und 
ihr Werth. Juni. 

— Praktische Aufgaben d. Felddienstes. 
Juni. 
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Artillerie-Journal.Ueber rasche Gangarten. 
(Artillerie in die Position.) Jan. 

— lieber die Ausbildung von Feuer- 
werkern. Jän. 

— Fragen, betreffend die Verwendung 
d Artillerie im Felde. März, Mai, Juni. 

Ingenieur-Journal. Anlässig des Artikels: 
Ueber die Tactik der Festungs-Ver- 
theidiguug. Dec. 1884. 

Waffen-Sammler. Das Infanterie-Feuer 
im Gefechte. (Schluss ) Heft 4 vom 
Jahre 1884. 

— Versuch der angewandten Tactik im 
Terrain. Heft 1. v. J. 1885. 

— Vergleichende Studie über die Ge- 
fecbts-Formatiun eines Bataillons in 
erster Linie in Frankreich, Deutsch- 
land, Italien u. Russl. Heft 1 v. J. 1885. 

L’avenir milit. Le regiement du 28 juillet 
1884. (Bespr.) <182, 980. 

— Les Raids et la note ministerielle du 
4 dccembre 1884. 988. 

— Nos forts d’arret. 992. 

— L'dcole du regirnent (Bespr.) 996. 

— Chine et Tonkiu. La tactique chi- 
noise. 999. 

— La suppression du champ de Mars. 
1002. 

— Instruction de la cavalerie. 1008, 1009. 

— Lesmanocuvrcs alpines en 1885. 1014. 

Journal des Sciences milit. Regle gra- 

phique de marche. Fcbr. 

— A travers la tactique de la cavalerie. 
Mai, Juni. 

— Observations sur nos places fortes 
de la frontitsre de l'Est. Juni. 

Bulletin de la reunion des offleiers. 

Question d'ötude. (Schluss.) 1. 

— Exemples d'applicatiun de la fortifi- 
cation improvisee consideres au 
point de vue des troupes tactiques. 
(Forts.) 2, 3, 5, 7, 8, 10—12. 

— Le service des etapes aux armdes. 
iFrankr.) 7. 

— Le combat d'un regirnent d’infanterie 
töte de colonne d'une brigade d’avant- 
garde. 9. 

— Etüde sur les cantonnements. 15, 
17-20. 

— Etüde sur le combat. 18—23. 

— Iniportance des chemins de fer. 19. 

— Les grandes manoeuvres de la garde 
imperiale russe en 1884. 20, 21. 

— Cnrvi-graphique de marche. 26. 

Le spectateur milit. Le service des 
etape3 et le service des chemins de 
fer aux armdes. Bd. XXVIII, Nr. 106, 
107. 


' Le spectateur milit. Le röglement du 
29 juillet 1884 sur les manoeuvres 
d'infanteric. Bd. XXVIII, Nr. 107 bis 
109, Bd. XXIX, Nr. 112. 

; — L’instruction et l'education du Soldat 
avec le service de trois ans. Bd. 
XXVIII, Nr. 111. 

— Considörations militaires sur Tavenir 
de la tactique de3 trois armes d’aprös 
les expdriences de la guerre turco- 
russe en 1877-78. Bd. XXIX, 
Nr. 114—117. 

— Les lettres sur l’infanterie du ge- 
neral princedeHohenlohe-Ingelfingen. 
(Bespr.) Bd. XXIX. Nr. 117. 

Revue milit. de l’etranger. Une opinion 
allenmnde sur nos forts d'arret. 614. 

— Les tcudences aetuellcs de la cava- 
lerie russe. 617, 618, 623, 625. 

— L’instruction dans l’artillerie alle- 
mande. 617 - 619. 

— Manoeuvres d’automne et manoeuvres 
speciales en 1885. (Deutschi.) 617. 

— Grandes manoeuvres et camps d’in- 
struction en 1885. 619. 

— Notes sur l'instructiun des troupes 
(Forts.) 620. 

Revue d'artillerie. De Tinstruction ä 
cheval dans les regiinents d’artillerie 
de Campagne. Mai, Juni. 

— Etüde sur l'ordre normal de marche 
des groupes d'artillerie. Juni. 

Revue maritime et coloniale. La crypto- 
graphie et ses applications ä l’art 
militare. Febr. 

Rivista milit. italiana. 11 regolamento per 
le manovre della fanteria francese. 
Jän., Mai. 

— La guerra nei terreni coperti. Febr. 

— Regolamento sul servizio delle tappe 
per l'escrcito francese. Febr. 

— La teoria de VVolozkoi. Febr. 

— Le batterie di fucili ncl combatti- 
mento dcl battaglione. Juni. 

— Le forme ed i modi tattici della 
fanteria di fronte all’ artiglieria. 
Juni. 

L’ltalia milit. La difesa delle coste. 16. 

— Grandi manovre. 31. 

— A proposito dei campi di brigata. 
43, 45. 

— Che cosa debbasi intendere oggidi 
per ispirito di corpo. 51. 

— La ferrovia strategica transcapiana.61. 

— Escrcito, flotta, fortificazioni? 70, 71. 

— Campi d’istruzione nel 1885. 71. 

— Le manovre alpine nel 1885. (Fran- 
cia.) 72. 
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Rivista di artiglieria c genio. Le condi- 
zioni dcH’ artiglieria da campagna 
di fronte alla fanteria. Mai. 

— II comandante di batteria sul campo 
di battaglia. Juni. 

The Journal of the Royal United Service 
Institution. On some changes in tac- 
tics eaused by the increasing power 
of modern fire. Bd. XXVIII, Nr. 127. 

— Practical cxercise in tactics. Bd. 
XXVIII, Nr. 127. 

— The functions of cavalry in modern 
war. Bd. XXIX, Nr. 128. 

— The changes required in the field 
exercise for infantry. Bd. XXIX, 
Nr. 128. 

Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. Notes on entraining artillery. 
Bd. XIII, Nr. 8. 

— Sketch of drill and exercise for two 
battcries of horse artillery, and two 
regimcnls of cavalry. Bd. XIII, Nr. 9. 

— Notes on the duties of newly-appoin- 
ted adjutants. Bd. XIII, Nr. 9. 

— The manoeuvres of the 7 tl1 and 8**> 
German Army Corps. (Septemb. 1884.) 
Bd. Xlll, Nr. 10. 

— Notes on the strategy of our small 
wars. Bd. XIII, Nr. 11. 

The broad arrow. The ehanges required 
in field exercise for infantry. 868. 

— The Easter Volunteer manoeuvres. 
875-877, 884. 

— The North-West frontier of India 
and Afghanistan. 881. 

— The Volunteers at Whitsuntide. 883. 

— Strategy in the East, 884. 

La Belgique mllit. Postes avauces. (Forts.) 
722, 724. 

— Une Conference du lieutenant -general 
baron van der Smissen. 723. 

— Instructions pour le combat aux gran- 
des manoeuvres de l’armüe beige. 726. 

— Positions avancöcs et postes avances. 
727. 


La Belgique milit. Le nouveau regiement 
de manoeuvres de l’infanterie beige 
appreciö par la „Revue militaire de 
Tetranger“. 728. 

— L’instruction. 731. 

— Combats de nuit. 733. 

— Röle des forts d’arret. 733, 734. 

— Remarques surle regiement provisoire 
de Tecole de compagnie. 736 — 738. 

— A propos du reglement de cavalerie. 
741, 742. 

— A propos des reglements de cavalerie. 
743, 745 

— A propos du dressage des clievaux 
de remonte. 744. 

— Manoeuvres de cavalerie executöes 
au camp de Beverloo en 1883 sous 
la direction du lieutenant-göneral 
Courtin. 746, 747. 

— Les lettres sur Tinfanterie du general 
prince de Hohenlohe- Ingelfingen. 746. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Studien 
über die Frage der Landesverthei- 
digung. 1, 2, 11—23. 

— Der Rapport der VI. Division. 11. 

— Das englische Reglement für die be- 
rittene Infanterie. 12. 

— Manöver mit Kriegs - Munition im 
Lager von Temir-Chan-Schurra. 14. 

— Ein Beschäftigungs-Entwurf für die 
zur 13tiigigen Waffenübung einbe- 
rufenen Reservisten der Csterr. Feld- 
Artillerie. 14. 

— Ueber den Unterricht der Infanterie 
i. J. 1884. 19, 20. 

— Die Schweiz im Kriegsfälle. 25. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Bericht über die Officicrs-Uebung im 
Terrain. Febr., März. 

— Der Dienst des Divisions-Parks. März. 

— Die Infantcric-Pionniere im Truppen- 
zusammenzuge d. VIII. Division. Mai. 

Revue milit. suisse. Ilassemblement de la 
VIII« division d'arrnöe. (Forts.) Febr., 
März. 


4. Artillerie- und Waffenwesen (im Allgemeinen das Materiale betreffen d). 
Schiesswesen. Feuerwerkerei. 


Oesterr. militär. Zeitschrift. Die neue 
Sclness-Instruction für die preuss. 
(deutsche) Infanterie. April. 

Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. 

Die Entwicklung der Nitroglycerin- 
Spreng-Präparate. Bd. XXX, Heft 3. 


Mittheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Erfindungen in der 
Waffen-Technik der Neuzeit zur Er- 
höhung der Feuerschuelligkeit bei 
Handfeuerwaffen. 1—3. 

— Schwedische Versuche mit Handfeuer- 
waffen, ausgeführt im J. 1884. 2. 
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Mittheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Ueber den Schmirgel, 
seine Gewinnung, Verarbeitung und 
Verwendung, 2. 

— Ucbersicbt der vorzüglichsten Ver- 
suche auf dem Gebiete d. Artilleric- 
weseus während des Jahres 1884. 4. 

— Comparativ -Erprobung von 48"" 
dicken Panzerplatten (Schneider, Cam- 
mell, Brown) zu Spezia. 4. 

— Neuere Versuche mit dem Hebler-Ge- 
wehre iu der Schweiz und das Com- 
pound-Geschoss. 5. 

— Zur Entwicklung des Belagerungs- 
Gesehütz-Svstems M. 1880. 6. 

— Schwedische Kevolver-Versuche. G. 

Vedette. Präcisions-Ziel- und Schiess- 

Apparat. 3. 

— Gewehrfrage und Marine. 12. 

— Das Kepetir-Gewehr im franco-chi- 
nesischen Feldzuge. 29. 

— Schiessversuchc der k. k. Armee- 
Schützenschule. 38. 

Wehr-Zeitung. Ueber indirectes Infan- 
terie-Feuer. 1. 

— Revolver-Geschütze in der englischen 
Armee. 5. 

— Zur Gewehrfrage. 13. 

— Das Schultze'sche Pulver. 19. 

— Das Magazin-Gewehr in Frankr. 28. 

— Erprobung von neuen Gewehr-Mo- 
dellen. 43. 

— Unser Infanterie-Gewehr. 44. 

Militär -Zeitung. Rapport der Versuchs- 

Commiss. f. Schnellfeuer-Kanonen. 3. 

— Die neue deutsche Schiess-Instrnction 
für die Infanterie. 14. 

— Kriegs-Raketen. IG. 

— Das Schultze'sche Pulver. 18. 

— Schiessversuche der Gussstahlfabrik 
von Friedr. Krupp. 20. 

— Wasserdruck-ApparatzumEntkapseln 
von Patronenhülsen. 20. 

— Infanterie-Feuer a. feuernde Ziele. 31. 

— Dio Nordenfeldt-Mitrailleuse. 37. 

Armeeblatt. Rapport der Versuchs-Com- 
mission für Schnellfcner-Kauonen. 1. 

— Metall-Patronen- Hülse für Feldge- 
schütze. 3. 

— Neuerungen i.Gewehrwesen.(Schweiz.) 
4. 

— Das Schultze’sche Pulver. 9. 

— Comparative Erprobung verschiedener 
Feldgeschütz-Systeme (Serbien ) 9. 

— Wasserdruck- Apparat z. Entkapscln 
von Patronen-Hülsen. 10. 

— Gewelirversuchc im J. 1884. (Schwe- 
den.) 11. 

Or*?. <1. niUlt.*wisRcnschuftl, Ven-im*. XXXI. I 


Armeeblatt. Die neue Schiess-Instruction 
der deutschen Infanterie. (Uespr.) 

12, 13. 19, 22. 

— Neue Schiess-Instruction (Italien.) 13. 

— Gefechtsschiessen auf feuernde Ziele. 

19. 

— Die fünfläufige Nordenfeldt-Gewehr- 
Caliber-Mitrailleusc. 20. 

— Versuche des Militür-Comite’s auf 
dem Gebiete des Waffenwesens wäh- 
rend des Jahres 1884. 21, 24. 

— Die Schiessversuche mit der Norden- 
feldt-Gewehr-Caliber-.Mitiailleuse.21. 

Armee- u. Marine Zeitung. Armirung von 
Forts und Schiessen der Festungs- 
Besatzung bei Nacht. 74. 

— Bajonnet, Kolben od. Schnellfeuer? 75. 

— Ein neuer Gewehr-, Ziel- und Schiess- 
Apparat. 79. 

— Ein neuer Distanzmesser. 82. 

Mittheil, aus dem Gebiete des Seewesens. 

Versuche mit einer langen 47"" 
Hotchkiss-Kanone. 1 u. 2. 

— Die Maxim-Mitrailleuse. 3 u. 4. 

— Gasdichte Brandei. 5 u G. 

lahrb. für die deutsche Armee und Marine. 

Die neue deutsche Schiess-Instruction. 
(Forts.) Jan., März, April. 

— Wie viel Treffsehüsse erreichen wir 
im Gefechte? Febr. 

— Die drei Hauptentwicklungs-Stadien 
d. deutschen Marine-Artillerie. April. 

Militär-Wochenblatt. Revolver-Geschütze 
in der englischen Armee. 3. 

— Studie über die Erleichterung der 
tactischcn Offensive durch wach- 
sende wirksame Portöe der Feuer- 
waffen, mit besond. Berücksichtigung 
des Artillerie-Gefechtes. 10. 

— Zur Anwendung der „Leichtfasslichen 
Methode zur Lösung ballistischer 
Aufgaben für flache Flugbahnen“ auf 
die Geschossbahnen des Infanterie- 
Gewehres 14. 

— Die neue französische Schiess-Instruc- 
tiou für dieCavalerie v. 17. Aug. 1884. 
(Bespr.) 21. 

— Der Abzugs-Apparat, ein Mittel zur 
Verhinderung des Durchreissens beim 
Sehiessen. 40. 

— Das französische „ri-glemeut sur l'in- 
struction du tir“ vom 11. Nov. 1882 
im Gesichtspunete unserer Schiess- 
Instruction v 11. Sept. 1884. 47 — 49. 

— Das 340"" Geschütz des Oberst de • 
Bange. 50. 

Neue milit. Blätter. Was hat uns die neue 
Schiess-Instruction gebracht ? (Forts.) 
Jäii.—März. 
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Neue milit. Blätter. Explosivstoff- In- 
dustrie aus der Hygiene-Ausstellung 
1883 (Forts.) Jän., Febr. 

— Versuche mitDynamit-Granaten. Jän. 

— Maxim 's Maschinengewehr. Jän. 

— Revolver-Versuche in Schweden. Jän. 

— Versuche mit Gewehren kleinsten 
Calibers. Jän. 

— Das Spiegel-Telemeter v, M. Labbez. 
März. 

— Französische und deutsche Panzer- 
Schiessvcrsuche. April. 

— Schiessvcrsucke des „Sultan“ gegen 
Küstenbefestigungen (offene Bank- 
Batterien) in England. Mai. 

Allgem. Militär-Zeitung. Ueberd. Schärfen 
der blanken Waffen. (Russl.) 2. 

— Das Lorcnz'sche Compound-Geschoss. 
5, 6. 

— Die Patrone M. 79/83 zum französ. 
Infanterie-Gewehre M. 74/80. 9. 

— - Der Apparat des Hauptmanns von 
Bünau zum Entfernen von Zünd- 
hütchen aus Patrouen-Hülsen. 10. 

— Die Repetir-Gewehre. 11. 

— Das Schultze’sche Pulver. 12. 

— Versuchsschiesseu mit 4 Geschützen. 
(Serbien.) 14. 

— Die Repetir-Gewebrfrage in Frank- 
reich. 15. 

— Die Geschützsammlung im Zeug- 
hause zu Berlin. 22. 

— Einzelheiten d. neuen Schiess-Instruc- 
tion für die Infanterie. 28, 29. 

— Ueber den Unterricht des Recruten 
im Schiessen. 31, 32. 

— Erwiderung auf die Kritik des 
Werkes: „Anleitung zum Unterrichte 
der Recruten im Schiessen“. 36. 

— Ein neuer Entfernungsmesser. 40 

— Das Lorenz’sche Verband-Geschoss.44. 

— Die Solinger Klingen-Industrie. 51. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Ein Meister- 
werk. (Bcspr. v. Wuich’s Ballistik.) 
1, u 2-5. 

— Schiessversuche der Gnssstahlfabrik 
von Friedr. Krupp. 3, 19. 

— Die alte und die neue Schiess-In- 
struction für die Infanterie. 9. 

— Das Infanterie-Feuer. 15, 17 — 22. 

— Schiessversuche der Pulverfabrik 
Rottweil-Hamburg in Rottweil mit 
Gewehrpulver im 1. Halbjahre 1884. 
27 u. 28. 

— Das Draht- Geschütz- System v. Long- 
ridge. 29-31. 

— Infanterie-Feuer a. feuernde Ziele. 31. 

— Krupp'sehe Schiessvcrsuche. 33. 


Deutsche Heeres-Zeitung. Die Schiessver- 
suche der deutschen Metall-Patronen- 
fabrik u. Maschinenfabrik Lorenz in 
Karlsruhe v. 26. bis 28. März 1885. 41. 

— Die Infanteric-Kanono. 45. 

— Ziel-Control-Vorrichtung mit Spiegel 
für liegende u. knieende Schützen. 45. 

— Das neue 34 cm Geschütz des französ. 
Obersten Bange. 51 u. 52. 

Internationale Revue Das neue englische 
Artillerie-System 1884. Febr. 

— Schiess-Instruction für d. Infanterie. 
Berlin 1884. (Bespr.) März. 

— Die Gewehr- und Geschützfrage in 
Dänemark. April. 

— Zur Shrapnel-Frage. Juni. 

— Einiges über Schiessversuche auf den 
Krupp’sclien Schiessplätzen. Juni. 

Archiv f. Artiil.- u. Ingen. -Offic. d. deutsch. 
Reichsheeres. Ein Universal- Quadrant 
für den Granat- und Shrapncl-Schnss 
der Feld-, Festungs- und Küsten- 
Geschütze. Bd. XClI, Heft 2. 

— Doppelt wirkender Zünder und Ein- 
heits-Geschoss für die Feld-Artillerie 
Bd. XCII, Heft 2, 3. 

— Andere Ansichten über Demontireu 
u. Wurffeuer. Bd. XCII, Heft 3 u. 4. 

Jahresberichte Uber die Veränderungen 
und Fortschritte Im Militärwesen. Be- 
richt über das Material d. Artillerie 
1884. XI. Jahrg. 1884. 

Militär-Sammler. Ueber das feldmässige 
Schiessen der Feld-Artillerie. April. 

— Artilleristische Fragen, Mai. 

Artillerie-Journal. Entwurf von reglemen- 
tarischen Bestimmungen über das 
Schiessen der Feldgeschütze auf ge- 
deckte Ziele. Jän. 

— Etwas aus der Praxis des Polygons 
von Jüterbock. Jän. 

— Ueber die Bestimmung des Wider- 
standes der Geschütze. Febr. 

— Die beste Bohrung. Febr. 

— Studien über Verbesserung des Ar- 
tillerie-Materiales in der Artillcrie- 
Schiessscbule i. J. 1882 u. 1883. Febr. 

— Bestimmung des Zieles bei Küsten- 
geschützen Febr. 

— Verschluss-Zünder. Febr. 

— Spanische 16 cm Marine-Kanone. — 
Amerikan. Dynamit-Geschütze. Febr. 

— Gemeinschaftliches Schiessen dreier 
Batterien. März. 

— Untersuchungen über d. Einschiessen 
mit Granaten. März. 

— Schiessen auf bewegliche Ziele. April. 

— Vergleichendes Schiessen auf Panzer- 
platten in Spezia. April. 
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Artillerie-Journal. Französ. um! deutsche I 
Versuche auf Panzerplatten. April. 

— Versuche luitDoppelzüuder in Italien. 
Mai. 

— Ueber rationelle Construction der 
Räder. (Schluss.) Mai. 

— Auszug aus dem Berichte über die 
Beendigung des praktischen Schiess- 
Curses in d. Artilleric-Officiers-Schule 
im Jahre 1884. Mai, Juni. 

— Versuche behufs Beleuchtung des 
Terrains i.d. Festung Dünaburg. Juni. 

— Die englischen schweren Geschütze 
vom Jahre 1884. Juni. 

— Die Krupp'sche Fabrik. Juni. 
Ingenieur-Journal. Versuche mit Panzer- j 

platten in Spezia. März. 

— Resultat der SchiessYersuchc aus Be- 
lagerungs-Geschützen a Brustwehren 

u. Böschungen, ausgeführt in England 
wahrend der letzten vier Jahre. April. 

Waffen-Sammler. Gewehre kleinen Ca- 
libers. (Forts.) Heft 4 v. J. 1884 u. 
Heft 1 v. J. 1885. 

• — Ueber die reglementmässige Bewaff- 
nung d. Infanterie. Heft 4 v. J. 1884. 

— Schiess-Instructionen Deutschlands, 
Englands und Oesterreichs im Ver- 
gleiche mit der franz. Vorschrift über 
d. Scheibenschiessen. (Schluss ) Heft4 

v. J. 1884. 

— Zur Entladung der Metall-Patronen 
der Gewehre System Krnka u. Berdan. 
Heft 4 v. J. 1884. 

— Neue Untersuchungen über Metall- 
Patronen Heft 1 v. J. 1885. 

— Die Geschosse der Patronen kleinen 
Calibers. Heft 1 v. J. 1885. 

Journal des Sciences mllit. Conferences 
sur le tir pour les officiers d'infan- 
terie. Jän., März, April, Juni. 

— De la Perforation des cuirasses cn 
fer forgd. April. 

Bulletin de ia reunion des officiers. Les 

artilleries de montagne europeennes. 

2, fi— 8. 10—14. 

— Etüde sur le tir indirect du fusil. 3, 4. 

— Rdglage du tir percutant. 7. 

— A propos du röglage de tir. 9. 

— Sur les derniires niodifications appor- 
tdes a la methode de rdglage du tir i 
percutant. 15. 

— Reglage rapide du tir percutant. 19. I 

— Puissance comparde du fusil et du 
canon. 23, 24. 

— Tir de l'artillerie. 25. 

Le spectateur milit. Le tir national en 
Italie. Bd. XXVIII, Nr 107. 


Le spectateur milit. Etüde sur les lois 
de la Perforation des plaques de 
blindage en fer forgd par les projectiles 
de l'nrtillerie Bd. XXVIII, Nr. 109 
bis 111, Bd. XXIX, Nr. 113, 114. 

Revue milit. de l’etranger. Le nouveau 
regiement de tir de l’infanterie alle- 
mande. G20. 

— Ouvertüre des braches dans les for- 
tifications en pisd. 622. 

Revue d'artillerle. Le premier conrs de 
l’dcole de tir de l'artillerie de Cam- 
pagne en Russie. Jän. 

— Rdsumd des principales expdriences 
exdcutdes par l’artillerie autrichienne 
en 1883. Jän. 

— Equerre-graphometre ou quadrant de 
Campagne. Jän. 

— Appareils usitds en Allemagne pour 
l’instructiou de pointage sur but mo- 
bile. Jän. 

— La vitesse du tir dans l'artillerie de 
Campagne. Jän. 

— Allemagne : Balles ä chemise de cuivre 
ou d'aeier inventdes par la maison 
Lorenz de Carlsruhe. — Espagne: 
Projet de fabrication de matdriel 
d’artillerie. — Etats-Unis: Appareil 
Snyder servaut au lancement des pro- 
jectiles ä dynamite. — Italie : Expe- 
riences faites sur des abris en töle, 
et sur des affüts cuirassds destinds 
ä protdger les servants contre le tir 
de Tinfanterie et le feu des shrap- 
nels. — Serbie : Expdriences com- 
paratives de divers systdmes d’ar- 
tillerie de Campagne. Jän. 

— De la rdsistance des corps solides. 
(Forts.) Febr., April. 

— Mitrailleuse automatique Maxim Febr. 

— L'artillerie anglaise en 1884. Febr , 
April, Mai. 

— Allemagne : Modiflcations de l’artil- 
lerie de Campagne en 1884. — Angle- 
terre : Obus-torpilles rames de l’amiral 
Cochrane. — Suisse: La question 
des armes portatives, fusils Hehler 
et Rubin. Febr. 

— Memoire sur un procedd de reperage 
applicable au tir de Campagne. März. 

— Reglage du tir fusant de l’obus ä 
mitraille. März. 

— Nouveaux progres de la dephosplio- 
ration des fontes et des aciers. März, 
April, Juni. 
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Revue d’artillerle. Penetration des pro- 
jectiles dans les milieux rdsistants. 
März. 

— Note sur un Instrument destinä aux 
postes d'observation. März. 

— AHemagne : Le mortier Krupp de 24 cm . 
Angleterre : Fusil automatique Maxim. 
März. 

— Propositions relatives ii des procedes 
de reperage en direction dans le tir 
des bouches ä feu de place. April. 

— AHemagne: ExptSriences d’artillerie 
exdcutecs ä l'usine Krupp. April. 

— Note sur un proctfdd de repdrage en 
direction applicable aux pibces de Cam- 
pagne et aux picces de siege. Mai. 

— Thäorie de l’dquilibre clastique des 
surfaces coniques. Mai. 

— AHemagne: Poudre Schultze. Mai. 

— Etüde sur les lois de la resistance 
de l’air. Juni. 

— Le tulernetre du colonel Paclikeiritch 
de l'artillerie russe. Juni. 

— AHemagne : Le niveau universel du 
lieutenant-colonel Bode. — Etats- 
Unis: Canon multichatge Lyrnan 
Haskell. Juni. 

Revue maritime et coloniale. Les progres 
recents de l’artillerie marine. Jän. 

— Nouveau canon ä tir rapide adoptd 
par la marine anglaisc. Jän. 

— Essai comparative de plaques de 
blindage ä Spezia. Jän. 

— Les lois de la Perforation des plaques 
de blindage en fer forge. Jän. 

Rivista milit. italiana. La nuovaistruzione 
di tiro per la fanteria tedesca. Jän. 

— L’istruzione di tiro per la fanteria 
e cavalleria inglesi. Febr. 

— Del puntamento della fanteria in bat- 
taglia. April. 

— Istruzione sul tiro per la fanteria. 
2 marzo 1885. April. Mai. 

— Applicazione del calcolo al tiro della 
fanteria in combattimento. Mai. 

L’ltalia milit. Fabbriche d’armi. 4. 

— Gara generale di tiro nazionale. 14. 

— La nuova istruzione sul tiro. 29, 

— Tiro a segno nazionale. 32. 

— La chiamata delle classi c il tiro a 
segno nazionale. 54. 

— La nuova istruzione sul tiro della 
fanteria. G9. 

Rivista dl artlglierla e genio. Studio per 
un poligono di tiro al bersaglio. Jän. 


Rivista di artiglieria e genio. Biflessioni 
sul tiro indiretto e sulla corazzatura 
dei pezzi di campo. Jän. 

— EITetti del tiro delle bocche da fuoco 
d’assedio contro parapetti e rivesti- 
menti. Jän. 

— Polveri. — Cannone da 2 l cm G. R. Jän. 

— Mortaio Krupp da 24““. — Espe- 
rienze russe sulla frantumazione di 
bocche da fuoco. — Esperienze con 
fucili di piccolo calibro. — Conser- 
vazione del materiale in Francia e 
Germania. — Delle leggi sulla per- 
forazione delle corazze di ferro fuci- 
nato. — La tenipra dell’ acciaio per 
compressione. Jän. 

— Sulla convenienza di fabbricare in 
paese le grosse artiglicrie. Febr. 

— La fabbricazione delle grosse bocche 
da fuoco all’ estero. Febr. 

— Sülle tavole del tiro arcato. Febr. 

— Innovazioni introdotte durante l’anno 
1884 nelle artiglicrie da campo e da 
montagna estere. Febr. 

— Le nuove leghe del bronzo. Febr. 

— Circa la fabbricazione delle artiglierie 
d’aeciaio e dell’ impiego degli esplo- 
sivi in America. Febr. 

— I vari sistemi di fucili a ripetizione 
alla fine del 1884. Febr. 

— Le formole e le tabeile Kodier per 
determinarc la penetrazione dei pro- 
ietti nelle corazze. Febr. 

— Sul tiro indiretto delle batterie cam- 
pali. März. 

— Fucile e cannone. März. 

— Sulla costruzione del le tavole del 
arcato. März. 

— Applicazione di una nuova forma 
geometriea all’ otturazione delle ar- 
tiglierie. März. 

— Apparecchio Snyder per lanciare 
proiettili carichi di dinamite. März. 

— Quadrante universale con scalametrica 
per il tiro a granata ed a shrapnel 
delle artiglierie da campo, da fortezza, 
e da costa, con apparecchio per elimi- 
nazione dell’ angolo di sito. März. 

— Sulla pratica soluzione dei problemi 
di tiro curvo. April. 

— Intorno ad alcune recenti pubblica- 
zioni di balistica. April. 

— Studio sulla penetrazione dei proiet- 
tili nei mezzi resistenti, April. 

— L’apparecchio d’accensione del nuovo 
cannone svizzero da 8, 4. April. 
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Rivista di artiglieria e genio. II proietto 
e la spoletta Berdan. April. 

— I fucili a ripetizione. April. 

— Esperienze fatte in Isvezia nell' anno 
1884 con armi da fuoco. Mai. 

— Cannone da sbareo usato nelle colonie 
dalla tnarina francese. Mai. 

— Dcscrizione di un affusto idraulico 
da campo per il cannone da 12 ret. 
inglese. Mai. 

— Misuratore elcttro-idranlico Shaw 
delle pressioni sviluppate nelle ar- 
tiglierie. Mai. 

— Circa la fabbricazione dei cannoni a 
filo. (Sistema Longridge.) Juni. 

— Le esperienze d'artiglieria in Austria 
nel 1884. Juni. 

— II cannone de Bange da 34"*. Juni. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. Machine guns in the field. 
Bd. XXVIII, Nr 127. 

— A revolution in the scienee of guu- 
nery. Bd. XXVIII, Nr. 127. 

— Mild steel applied to naval and mi- 
litary purposes. Bd. XXIX, Nr. 128. 

Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. Velociraetcr with tuning-fork 
and electric registers. Bd. XIII, Nr. 7. 

— Recent gunnery. Bd. XIII, Nr. 7. 

— A generalization of Sebert’s method 
of registcring the velocity of a pro- 
jectile in the höre of a gun. Bd. XIII, 
Nr. 7. 

— A fuze with two-fold action, and a 
universal projectile for field artillery. 
Bd. XIII, Nr. 7. 

— The rangereader. Bd. XIII, Nr. 8. 

— The establishinent of steel gun fac- 
tories in the United States. Bd. XIII, 
Nr. 8. 

— Description of an experimental hy- 
draulic field carriagc for the 12 pounder 
b. 1. gun. Bd. XIII, Nr. 9. 

— A short account of some practice at 
moving objects in the Western Forts 
Districts, Isle of Wight. Bd. XIII, 
Nr. 9. 

— Short description of Sehwartzkopfs 
wrench Bd. XIII. Nr. 9. 

— The ltussian school of gunnery. 
Bd. XIII, Nr. 9. 

— Of the use of general tables to cal- 
culale times of flight and remaining 
velocities. Bd. XIII, Nr. 10. 

— Carnot’s System of vertical fire con- 
sidored with relation to modern gun- 
nery. Bd. XIII, Nr. 10. 


Procedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. Revolving System of sighting 
guns. Bd. XIII, Nr. 11. 

— Short history and description of ar- 
mour and its attack by artillery. 
Bd. XIII, Nr. 12. 

The broad arrow. The new naval ar- 
tillery of the European powers. 864. 

— British heavy ordnance. 873. 

— Limbers and wagons. 880. 

— Musketry instruction. 882, 883. 

La Belgique milit. Essais comparatives 
de bouches a feu. 732. 

— La cible mobile Veltmaun. 734. 

— Une nouvelle balle. 742. 

— Les canons Krupp et Jes canons de 
Bange. 743. 

— Effets meurtriers des fusils de petit 
calibre. 744. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Neue- 
rungen im Bewaffuungswe8en der 
Infanterie des In- und Auslandes. 
Stand auf Ende 1884. 8—5. 

— Die neue deutsche Schiess-Instruction 
für die Infanterie. 5 

— Die ncueu Zielbilder für d. schweizer, 
militärischen Schiessübungen. 10. 

— Die Wirkung der modernen Hand- 
feuerwaffen mit besonderer Berück- 
sichtigung des Vetterli-, Rubin- und 
Hebler-Gewehres. 24 — 26. 

— Ein Circular des Waffen-Chefs der 
Infanterie an die Krcis-Instructoren 
und vorzuuehmende Schiessversuche. 
2f>. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Ueber Explosivstoffe. Jän. 

— Schiessversuche der Gussstahlfabrik 
Friedr. Krupp auf ihrem Schiessplatze 
in Meppen. Jän., Mai. 

— Allgemeine Schiesstafel für Lang- 
geschosse. Febr., März. 

— Die Zündvorrichtung der neuen 8'4 C " 
Geschütze. März. 

— Mittheilungen aus den Verhandlungen 
der Artillerie-Commission u. üb. die 
vorgenornmenen Versuche im J. 1884. 
Mai. 

— Dynamit-Geschoss. Mai. 

— Das Magazin-Gewehr in Frankr. Mai. 

Revue milit. suisse. Innovations dans 

l’armement de l'infanterie en Suisse 
et a l’ötranger. März, April. 

— La nouvelle instruction alleroande 
sur le tir de l'infanterie du 11 sep- 
tembre 1884. Mai. 
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5. Ingenieurwesen. — (Befestigungskunst. — Festungskrieg. — Pion- 
nier- und Briickenwesen. — Minirkunst. — Anlage, Bau und Betrieb 
von Eisenbahnen. — Arbeiten der Eisenbahn-Truppen.) — Optische 
und elektrische Telegraphie, 


Oesterr. militär. Zeitschrift. Anwendung 
d. Elektrieitüt f. militärische Zwecke. 
Febr. 

Organ der mliit.-wissenschaftl. Vereine. 

Ueher einige neuere Errungenschaften 
auf dem Gebiete d. photographischen 
Technik. Bd. XXX, Heft 3 

Mittheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Napoleon I. Ansichten 
Aber die Vcrwerthung des Befesti- 
gungswesens im Kriege. (Forts.) 1, 2, 
4 — 15. 

— Ueber transportable Eisenbahnen. 1. 

— Hohlbodcn für Magazine. 2. 

— Ueber die Herstellung der Edison- 
Glühlicht-Lampen. — Ueber die von 
der Pariser internationalen Conferenz 
angenommene Lichteinheit. — Gal- 
vanische Batterien für elektrische 
Beleuchtung 2. 

— Der Land-Torpedo im Auslande. 3. 

— Der Verpflegungsnachschub im Kriege 
und die Drahtseilbahn. 4. 

— Wolpert’3 Apparat zur annäherungs- 
weisen Bestimmung der Kohlensäure 
in der Luft. 4. 

— Der Ausbau der Eisenbahnbrücke 
über die Save bei Brod 1882 bis 
1884. 5. 

Vedette. Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Feld-Telegraphie u. Heliographie 
(optischer Signaldienst) in d. Kämpfen 
der Engländer in Afghanistan und in 
Afrika. (Forts.) 2, 5 

— Fortschritte auf dem Gebiete der 
Feld-Telegraphie. (Forts.) 3. 

— Optischer Signal-Dienst des k. k. Ritt- 
meisters a. D. G. van Valmisbcrg. 13. 

— Unser Feld-Telegraph. 22. 

Wehr-Zeitung Die neueren Militär-Tele- 

graplien-Organisationen. (Schluss.) 1. 

— Die Eisenbahn-Truppen in Frank- 
reich. 2. 

— Die Festung der Zukunft. 13. 

— Der acustische und optische Tele- 
graph im Kriege. 25, 27. 

— Apparat zum Schleudern von Dvnamit- 
Projectilen. 31. 

Militär-Zeitung. Das Telephon zu militäri- 
schen Zwecken. 9. 

— Ein Train - Fuhrwerk der Zukunft. 
(Drahtseilbahn.) 48. 


Armeeblatt. Der Land-Torpedo im Aus- 
lande. 19. 

Armee- u. Marine-Zeitung. Leitfaden für 
den Unterricht im Fe.stungskriege 
von Brunner. (Bcspr.) 74. 

— Phvsicitlisehes Schutzmittel gegen 
Brände. 81. 

— Thermograph. (Selbsttliätiger Feuer- 
Sieherheits-Apparat.) 83. 

Mittheil aus dem Gebiete d Seewesens. 
Automobiles Minen-System für ver- 
änderliche Niveau-Stände. 1 u. 2. 

— Dircctiven für die Installirung der 
clektrischen Beleuchtung in Pulver- 
fabriken, Magazinen und Laborir- 
Hütten in Russland. 1 u. 2. 

Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 
Was wir von der Feld-Telegraphie 
hoffen. März— Juni. 

Militär- Wochenblatt. Pionnier-Reformeu. 
19. 

Neue milit. Blätter. Wassergas, rationelle 
Herstellung desselben nach d. Methode 
von Quaglio und Dwight. Jän. 

— Elektrischer Leitungswiderstand von 
Metallen und Legirungen. Jän. 

— Optische Signal-Versuche in England. 
Jän. 

— Die Signal-Correspondenz in Frank- 
reich. Jän. 

— Lartignes transportable einschienige 
Eisenbahn. Jän. 

Allgem. Militär-Zeitung. Unsere Casernen. 
34. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Ueber Angriff 
und Vertheidigung fester Plätze. 
(Bespr.) 23, 42 u. 43. 

Archiv f. Artill.- u Ingen. -Offic. d. deutsch. 
Reichsheeres. Freies Feld u. Festung. 
Bd. XCJI, Heft 1. 

— Die Verwendung elektrischen Lichtes 
für Kriegszwecke. Bd. XCII, Heft 4. 

Jahresberichte Uber die Veränderungen 
und Fortschritte im Militärwesen. 

Bericht über das Befestigungswesen 
1883/84. XI. Jahrg. 1884 
Militär-Sammler. Aulässig des Artikels: 
„Schiessversuche gegen fortificatori- 
sche Werke“. Mai. 

— Fragen d Festungskrieges. Mai, Juni. 
Artillerie-Journal. Das elektrische Licht 

im Festungskriege. April. 
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Artillerie-Journal. Photo-elektrische Feld- I 
Apparate in Italien. Juni. 

Ingenieur- Journal. „Für“ und „Gegen“ 
Panzerdeckungen in fortificatorischen 
Werken. (Forts.) Dec. 188t. 

— Ueber V erbesserungen an Ziegelbrenn- 
öfen. Jän. 

— Materialien z. Bestimmung f. Normal- 
Heizgebühr der Truppen. Jiiu., April. 

— Transportable eiserne Brücken nach 
System Eifel. Jän. 

— Belagerungs-Batterien. Febr. 

— Angriff und Vertheidigung v. Küsten- 
befestigungen. Febr. 

— Anwendung der Regeln der Mobili- 
sirung auf feste Plätze. März. 

— Neues im Telegraphen- und Telephon- 
wesen. März. 

— Hölzerne Brücken in London. März. 

— Pionnier- u. artilleristische Versuche 
auf d. Polygone v. Wladikawkas. April. 

Journal des Sciences milit. Telegraphie 
militaire par signaux. Jäu.— März. 

Bulletin de la reunion des officiers. Etüde 
sur le caserneraent. 5, 6, 8, 11. 

Le spectateur milit. Construclions mili- 
taires itnprovisdes ä l'aide d’ele- 
ments portatifs et interchangeables. 
Bd. XXVIII, Nr. 108-110. 

Revue d’artillerie. La batterie normale 
des Russes. Jän. 

— Nouveaux appareils de tdldphonie 
militaire. Febr. 

— Rdgulateur de lumidre dlectrique 
construit ä la manufacture d' armes 
de Tülle. Febr. 

— Angleterre: Machine ä crenser les 
tranchees. Juni. 

Rivista milit. itallana. Studi ferroviario- 
militari. (Forts.) Febr. 

— L’ingegneria militare nelle ultime 
guerre e spccialmente in quella russo- 
turca. Mai. 


L’italia milit. Esperiinenti ferroviarii. 26. 

Rivista di artiglieria e genio. Studio per 
un poligono di tiro al bersaglio. Jan. 

— I ponti portatili e il loro impiego in 
eampagna. Jän., Febr. 

Le lampade elettriche portatili Trouve. 
— Progetto di torri colossali. Jän. 

— Note su di alcuni importanti fenomeni 
che si osservano nel Rochetto di 
Ruhmkorff. Febr. 

— Iutorno a un ponte levatoio. Febr. 

— Rivista scientifica. Ingegneria. Elet- 
tricitä. Febr. 

— Idromotore Jagn. März. 

— Alcuuo idee sul profilo delle opere di 
fortificazione in montagna. April. 

— Tendc - baracche a centine ogivali 
scomponibili. April. 

— II ponte soll' Indo presso Altok. April. 

— Tenda-branda per ufficiali e per ospe- 
dali da campo. April. 

— Ristauro della facciata sud dcl palazzo 
Sclafani , monumento medioevale 
eseguito dalla direzione del genio 
militare di Palermo 1881/83. Mai. 

— 1 ponti metalliei portatili negli usi 
di guerra. Mai, Juni. 

— Detemiinazione grafica dei momenti 
inflettenti sopra i punti di appoggio 
di una trave continna. Mai. 

— Aerifiltro Mallid. Mai. 

Proceedings of the Royal Artlllery Insti- 
tution. A few remarks on fortification. 
Bd. XIII, Nr. 9. 

— Field-Telegraphs. Bd. XIII, Nr. 10. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Ueber 

die Rolle von Befestigungen im All- 
gemeinen. 13. 

— Apparat zum Schleudern v. Dynamit- 
Projectilen. 15. 

Revue milit. suisse. Appareil ä signaux 
optiques. Jän. 


6. Militär-Studien- und Unterrichtswesen. — Erziehungs- und Bildungs- 
schriften. — Wissenschaftliche Vereine. — Kriegsspiel. — Bibliotheken. 
Theoretische Ausbildung der Officiere. 


Oesterr. milit. Zeitschrift. Ueber Kriegs- 
geschichte. März. 

— I)ie Kriegsschule (Ecole supdrieure 
de guerre). Mai u. Juni. 

Organ der millt -wissenschaftl. Vereine. 

XVIII. Repertorium der Militär- 
Journalistik. (1. Juli bis Ende De- 
cember 1884.) Bd. XXX, Heft 3. 


Vedette. Eine Uebungsreise d. Officiere d 
russischen 10. Cavalerie-Division. 3. 

— Die Akademiker und die Nivellirung 
des Bildungsgrades d. Officiers-Corps 
der Armee. 41. 

Wehr-Zeitung. Die tactisehen Arbeiten 
der russischen Cavalerie - Officiere. 
11 . 
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Wehr-Zeitung. Die Militär-Akademie in 
Woolwich und das Militär-Collegium 
in Sandlmrst. 2t). 

— Die Reform der Cadeten-Schulen. 40. 

— Errichtung von militärischen Volks- 
schulen. 47. 

Militär-Zeitung. Der Stabsofficiers-Curs. 
6, 7. 

— NeueseugliscliesFeld-Kriegsspiel. 13. 

— Reorganisation unserer Cadeten- 
Schulen. 18. 37. 

— Die Armee-Sprache. 25. 

Armeeblatt. Die Militär-Juurnalistik in 

Oesterreich. 13. 

— Die Infanterie-Cadeteu- Schulen. 21. 
Armee- u. Marine Zeitung. Das k. k. Offi- 

ciers-Töchter-Institut zu Hernals. 93. 

— Die Einjährig- Freiwilligen-Prüfung 
und die neuen Aufnahmsbedingungen 
für die k k. Cadeten-Schulen. 95. 

— Deutsche Armee-Elementar-Schulen. 
96. 

Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 

Ueberd. Festungs-Kriegsspiel. Febr. 
Militär- Wochenblatt. Die taetischen 
Arbeiten der russ. Cavalerie-Officiere. 
10 . 

— Zur Ausbildung der Unterofficiere des 
Beurlaubtenstandes. 23. 

— Das Kriegsspiel beim Truppentbeil. 
28. 

• — Nochmals die Enfants de troupe uud 
die neuen Militär - Vorbereitungs- 
schulen in Frankreich. 34. 

— Beitrag zum Kriegsspiele. 41. 

Neue milit. Blätter. Pctite bibliothequede 

l'armde franyaise. Juni. 

Allgem. Militär-Zeitung. Ueber den Aus- 
druck der Militär-Sprache. 34, 35, 36. 

7. Verpflegswesen (siehe 

Oesterr. milit. Zeitschrift. Erwiderung 
auf den Artikel des Herrn Unter- 
Intendanten EmilUbl: „Carne pura, 
ein Verpflegs-Artikel“. März. 

— Ueber die Eignung des Backofens 
„System H. Hilke“ für die Militär- 
Brod-Erzeugung. Mai u. Juni. 

Wehr-Zeitung. Ueber russische Militär- 
Backöfen u. Aenderung des bisherigen 
Modus bei dem Backen des Brodes. 29. 
Armeeblatt. Erprobungs - Resultate mit 
Backöfen in Russland. 9. 
Militär-Wochenblatt. Ueber russ Militär- 
Backöfen u. Aenderung des bisherigen 
Modus bei Erbacken des Brodes. 27. 
Neue milit. Blätter. Die Garnison- 
Schlächterei in Metz. Jän. 


Allgem. Militär -Zeitung. Die deutsche 
Militär-Sprache. 42, 43. 

— Noch einiges Allgemeines zur F renul- 
wörterei. 47. 

Deutsche Heeres- Zeitung. Ein neues engli- 
sches FeM-Kriegsspiel. 10. 

— Garnison-Bibliotheken. 48. 

Internationale Revue. Die ersten vier 

Jahre des achten Decenniums in ihrer 
Bedeutung für d. Militär- Erziehungs- 
und Bildungswesen. Jän., April. 

— L’assetto da viaggio per io stato 
maggiore e quello degli ufficioli di 
truppa. Febr. 

Archiv f. Artill.-u. Ingen -Offtc. d. deutsch. 
Reichsheeres. Ermittelung der gegen 
Schiffe erreichten Treffer beim See- 
Kriegsspiele. Bd. XCII, Heft 1. 

Militär-Sammler. Statuten über die Offi- 
ciers- Vereine. Jän. 

L’avenir milit. Les ecoles militaires. 1004. 

Le spectateur milit. L’ücole supdrieure 
de guerre. ßd. XXVIII, Nr. 110. 

Revue milit. de l’etranger. Dispositions 
concernant le Service et l’instruction 
dans les pelotons d’dlüves officiers. 
615. 

Rivista milit. italiana. Istituti militari. 
Jän., Febr. 

— La scuola d'applicazione di fanteria. 
Mai. 

La Belgique milit. Le jeu de guerre en 
relicf du capitaine de Ridderstad de 
l'armde suedoise. 725. 

— Ecole militaire. 726, 727, 731 — 735. 
737, 746. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Militär- 
Akademie u. Militär-Collegium (Eng- 
land ) 20. 

auch „I. Administration“). 

Neue milit. Blätter. Carne pura. Eine 
neue Fleisch-Conserve und ihre Ver- 
wendbarkeit im Felde. März. 

L’avenir milit. L'alimentation en Cam- 
pagne. 981. 

— L'alimentation du soldat. 984. 

— Les fours de Campagne. 991. 

Bulletin de la reunion des officiers. Des 

viandes de boucherie dans l’armüe. 19. 

L’ltalia milit. L’alimento del soldato in 
Africa. 8. 

The Journal of the Royal United Service 
Institution. Soldier’sfood. Bd. XXVIII. 
Nr. 127. 

La Belgique milit. Expüriencc sur la com- 
pressiou du foin en Allemagne. 735. 
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8. Militär-Sanitätswesen. 


Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. 

Ans dem Berichte über d. allgemeine 
deutsche Ausstellung auf dem Gebiete 
der Hygiene und des Rettungswesens 
in Berlin 1883. Bd. XXX, Heft 1, 

3, 4. 

— Zur Frage der Wiedererrichtung einer 
militär-ärztlich. Akademie. Bd. XXX, 
Heft 1. 

— Das Wesen der Cholera mit besonderer 
Rücksicht auf d. diesbezüglich neuest. : 
Forschungen. Bd. XXX, Heft 5. 

Vedette. Das ungarische Rothe Kreuz in 
der Landes-Ausstellung. 40. 

Wehr-Zeitung. Zur Wiedererrichtung des 
Josefinums. 20, 21. 

— Oesterreichische Gesellschaft vom 
Rothen Kreuze. 45. 

Militär-Zeitung. Ein neues Truppen-Spital. 
(Korneuburg.) 39. 

Armee- u. Marine Zeitung. Ueber Gesund- 
heitspflege in der Kriegs-Marine. 84. 

— Ueber die ärztliche Hilfeleistung in 
der Gefechtslinie. 93 — 94. 


Mittheil, aus dem Gebiete d. Seewesens. 

Specifische Ursachen von Lungen- 
erkrankungen b. d. k. k. Kriegsmarine 
und d. Mittel zu deren Verminderung. 
1 u. 2. 

Allgem. Militär-Zeitung. Eine französische 
Stimme über den Selbstmord in der 
Armee. 18, 19. 

Internationale Revue. Ueber das Rothe 
Kreuz in Deutschland. April. 

Revue mllit. de l’etranger. Le service de 
santd dans l’armee suedoise. 634. 

Revue maritime et coloniale. Rapport sur 
l'epidemie cholerique de la Guadeloupe 
(1865—1866). Febr. 

Rivista milit. italiana. La societä della 
crocc rossa francese. Jän. 

— Le condizioni sanitarie dell' esercito 
austro - ungarico negli anni 1880, 
1881 e 1882. März. 

L’ltalla milit. Prestito a premi per la 
crocc rossa italiana. 29. 

— La salute del soldato in Africa. 59. 

— La croce rossa all’esposizione nazionale 
ungherese. 59. 


9. Terrain-Lehre. — Terrain-Aufnahme. — Kartenwesen. 


Vedette. Orthographie des k. k. militär- 
geographischen Institutes. 15 u. 16. 

— Zur Karten-Orthographie. 27. 

— Katastral-Vermessung in Bosnien und 
der Herzegowina. 28. 

Wehr-Zeitung. Die Topographie v. Neuber. 
(Bespr ) 17. 

— Unsere Karten-Orthographie. 18. 
Neue milit. Blätter. Die Verwerthung der 

Elektrolyse in d. graphischen Künsten. 
Juni, 


Allgem. Militär-Zeitung. Die Katastrirung 
in Bosnien. 38. 

Rivista milit. italiana. Le nostre reti 
geodetiche rispetto alla rinnovazione 
delle mappe cadastali. (Forts.) Jän., 
März. 

Rivista di artiglieria e genio. La camera 
lucida applicata per le esplorazioni 
a grandi distanze. Juni. 


10. Kriegsgeschichte. — Geschichte des Kriegswesens. — Regiments- 
Geschichten. — Allgemeine und Staaten-Geschichte. — Memoiren. 

Biographien. 


Oesterr. militär. Zeitschrift. Erfahrungen 
der deutschen Truppenführung in der 
Schlacht von Vionville-Mars la Tour 
am 16. August 1870. Jän. 

— Zur Geschichte der k. k. Genie-Waffe. 
Jän.— März. 

— Die Fluss-Schlacht v. Fu-Tscheu. Jän. 

— König Friedrich Wilhem I. und seine 
Armee. April. 


Organ der milit.-wissen$chaftl. Vereine. 

Die Kämpfe um Tonkin. Bd. XXX, 
Heft 5. 

— Die Operationen i. südöstlichen Frank- 
reich Jän. 1871. Bd. XXX, Heft 5. 

Mittheilungen des k. k. Kriegs-Arohives. 

Die Invasion Schlesiens durch d. kgl. 
preussischen Truppen im Monate De- 
cember 1740. Jahrg. 1885, Heft 1. 


Digitized by Google 


XXVI 


Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archives. 

Kaiser Josef II. als Staatsmann u. Feld- 
herr. (Schluss.) Jahrg. 1885, Heft 1, 

— Ein Schreiben van Swieten's in An- 
gelegenheit d. Militär-Sanitätswesens. 
Jahrg. 18*5, Heft L 

— Türkennoth uni das Grenzwcsen in 
Ungarn und Croatien während sieben 
Friedensjahren. Jahrg. 1885. Heft 2 
u. 2. 

— Zur Capitulation Breslau's am 3_. Jän. 
1741. Jahrg. 1885. Heft 2 n. 2. 

— Kriegs-Chronik Oesterreich-Ungarns. 
Jahrg 1885. Heft 2 u. 2. 

Mittheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Der General GrafTod- 
leben, sein Leben und sein Wirken. L 

— Todleben's und seines Wirkens Be- 
deutungf. d. Kriegskunst d Zukunft. <L 

Vedette. Jüdische Armee -Organisation 
unter Moses. L 

— Weibliche Krieger. 2, 

— Zur Jubiläums-Feierd.Windischgrätz- 
Dragoner-Regimentes Nr. 14. 4. 

— Die W allonen im Kriegsdienste d. kais. 
österr. Herrscherhauses. 6, 1_L 

— Zur Lage im Sudan. 2. 

— DasTreffen an d. Abuklea-Brunnen. iL 

— Die sieben tapfersten Österreichischen 
Soldaten aus d. beiden Feldzügen 1813 
und 1814. HL 

— 25jährig. Jubiläum d. Infanterie-Regi- 
mentes Nr. M, HL 

— Eine versuchte Annexion der Herzego- 
wina vor 141 Jahren. IL 12- 

— Roma deliberantur, Saguntum perit. 
(Chartern.) HL 

— Gordon Pascha. 12. 

— Ueber die Verwendung von Kriegs- 
schiffen im Donau-Gebiete. HL 

— Aus dem Sudan 12. 

— Der Feldzug d. Engländer 1 Sudan. 23. 

— Franco-chinesiseher Krieg. 24. 

— Rückblicke auf die Anfänge i. Gebiete 
der Luftschifffahrt. 22. 28. 

— Vom Kriegssch auplatze LSudan. 27,28. 

— Schauplatz d. letzten Kriegsereignisse 
in Tunkiiig. 3Q. 

— Ein Gedenkblatt an die Schlacht von 
Aspern. 41L 

— Der Bericht KomarofF s über d. Gefecht 
bei Kuschk. 41—43. 

— Alexander der Grosse als Wegweiser 
auf d. asiatischen Kriegsschauplätze. 
42— 4G. 48-51. 

— Der Aufstand in Canada. 42. 

— Die Räumung des Sudan durch die 
Engländer. 45 

— Prinz Friedrich Carl von Preussen. 42. 


Wehr-Zeitung. Carl Sonklar von Inn- 
stätten. 4 

— Zum Jubiläum der Windischgrätz- 
Dragoner. 5, 6. 

— England in Egypten. 2. 

— Zur Geschichte d. russischen General- 
stabes. 7. 11 — 16. 

— Die Schlacht bei Abu-Klea. 2. 2. 

— Der Geburtstag Napoleon L 2. 

— Ein Schützenfest vor 300 Jahren. 1£L 

— General Gordon. 12. 

— Ueber die Verwendung von Kriegs- 
schiffen im Donau-Gebiete. 13. 

— Die k. k. Kriegs-Marine 1848/49. 
(Bespr.) 12. 

— General-Auditor Seemann v. Treuen- 
wart. 12. 

— Die englischen Operationen im Sudan 
bis zum Falle Chartums. 24. 2tL 

— Ein Rückblick auf d. russischen Erobe- 
rungen in Turkestan. 33. 

— G. d. C. Prinz Friedrich zu Liechten- 
stein. 38. 

— Vice-Admiral Anton Freih. v. Petz. 32. 

— Das Bombardier-Corps. 43, 

— Titel. (Stabsort des bestandenen 
Tschaikisten - Grenz - Bataillons.) 
(Hist.) 49—51. 

— Feldmarschall Freiherr v. Manteuffel. 
42. 

Militär-Zeitung. Die französische Artillerie 
bei Bac-Xinh. 1. 
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